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 ZU DIESEM BUCH

Anastasia Allen hat genau ein Ziel, für das sie bereit ist, alles zu geben. Schon seit ihrer Kindheit träumt die Eiskunstläuferin davon, es ins Team USA und somit zu den Olympischen Spielen zu schaffen, und dank ihres Stipendiums an der University of California sowie eines strengen, aber perfekten Zeitplans ist sie ihrem Traum so nah wie noch nie. Doch als nur fünf Wochen vor den anstehenden Regionalmeisterschaften plötzlich eine der wenigen Eissporthallen des Campus geschlossen wird, sieht es für ihren exakt getimten Trainingsplan schlecht aus. Und als wäre es nicht schon schlimm genug, dass sich das Eiskunstlaufteam notgedrungen eine Halle mit den Eishockeyspielern der Maple Hills Titans teilen muss, fällt dann auch noch Anastasias Eiskunstlaufpartner aus. Ausgerechnet Nathan Hawkins, der beliebte und äußerst attraktive Captain des Eishockeyteams, bietet ihr an, für diesen einzuspringen. Anastasia hat keine andere Wahl, als darauf einzugehen, doch sie kann sich keine weiteren Ablenkungen leisten – vor allem nicht in Form ihres neuen Partners, der ihr Herz mit jedem noch so kleinen Lächeln schneller schlagen lässt …
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CRUEL SUMMER | TAYLOR SWIFT | 02:58



KISS ME MORE (FEAT. SZA) | DOJA CAT | 03:29



TALKING BODY | TOVE
 LO | 03:58



SHUT UP | ARIANA GRANDE | 02:38



IDGAF | DUA LIPA | 03:38



ENERGY | TYLA JANE | 03:20



MOTIVATION | NORMANI | 03:14



ONE KISS (WITH DUA
 LIPA) | CALVIN HARRIS | 03:35



DANCE FOR YOU | BEYONCÉ | 06:17



NEEDY | ARIANA
 GRANDE | 02:52



WHO’S | JACQUEES | 03:06



LOSE YOU TO LOVE ME | SELENA
 GOMEZ | 03:26



KISS ME | SIXPENCE NONE THE RICHER | 03:29



BOYFRIEND (WITH
 SOCIAL HOUSE) | ARIANA GRANDE | 03:06



RUMORS (FEAT. ZAYN) | SABRINA CLAUDIO | 03:46



MORE THAN ENOUGH | ALINA BARAZ | 02:31



YOU SHOULD SEE ME IN A CROWN
 | BILLIE EILISH | 03:01



I’M FAKIN | SABRINA CARPENTER | 02:55



MAKE ME FEEL |
 JANELLE MONÁE | 03:14



CAN I | KEHLANI | 02:48






 
 

Für Erin, Kiley und Rebecca



Danke, dass ihr an mich geglaubt habt.



Dieses Buch ist für euch.







 1. KAPITEL

Anastasia

»Noch mal, Anastasia!«

Wenn ich die Wörter »noch mal« und »Anastasia« auch nur ein einziges weiteres Mal zusammen in einem Satz höre, könnte das der Moment sein, in dem ich endgültig ausflippe.

Ich stehe kurz vorm Nervenzusammenbruch, seit ich heute Morgen mit einem Kater aus der Hölle aufgewacht bin, und mehr Druck von unserer Trainerin Aubrey Brady kann ich gerade überhaupt nicht brauchen.

Ich konzentriere mich darauf, meinen Ärger hinunterzuschlucken, wie ich das in jeder Trainingseinheit tue, in der sie es sich zur Aufgabe macht, mich an meine Grenzen zu bringen. Ich sehe ein, dass es ihre Hingabe ist, die sie zu einer derart erfolgreichen Trainerin macht, und komme zu dem Schluss, dass der Wunsch, ihr meine Schlittschuhe an den Kopf zu werfen, nur in meiner Fantasie ausgelebt werden darf.

»Du schluderst, Stas«, brüllt sie, als wir an ihr vorbeifliegen. »Schludrige Mädchen bekommen keine Medaillen!«

Wie war das mit dem Nicht-Werfen meiner Schlittschuhe?

»Komm schon, Anastasia. Streng dich endlich mal ein bisschen an.« Aaron kichert, und als ich ihm einen vernichtenden Blick zuwerfe, streckt er mir die Zunge heraus.

Aaron Carlisle ist der beste Eiskunstläufer, den die University of California, Maple Hills, zu bieten hat. Als ich einen Platz an der UCMH bekommen habe, mein Partner aber nicht angenommen wurde, war Aaron glücklicherweise in derselben Lage, und so wurden wir zusammengetan. Dies ist das dritte Jahr, dass wir gemeinsam Eiskunstlaufen praktizieren und getriezt werden.

Ich habe die Theorie, dass Aubrey eine sowjetische Spionin ist. Beweise habe ich keine, und meine Theorie ist auch nicht sonderlich ausgereift. Eigentlich überhaupt nicht ausgereift. Aber manchmal, wenn sie mich anschreit, ich solle den Rücken gerade halten oder das Kinn anheben, könnte ich schwören, dass ein leichter russischer Akzent durchklingt.

Was seltsam ist für eine Frau aus Philipsburg, Montana.

Genossin Brady war in ihren Hochzeiten ein Eislaufsuperstar. Noch jetzt bewegt sie sich graziös und beherrscht und mit so viel Anmut, dass man ihr solch eine laute Stimme kaum zutraut.

Ihr ergrauendes Haar ist immer zu einem strengen Knoten zurückgebunden, was ihre hohen Wangenknochen betont, und sie trägt immer ihren stets gleichen schwarzen Mantel aus Kunstfell. Aaron macht gern Witze darüber, dass sie darin alle ihre Geheimnisse versteckt.

Es heißt, dass sie gemeinsam mit ihrem Partner Wyatt zu den Olympischen Spielen gehen sollte. Allerdings hatten Wyatt und Aubrey diese Lifts ein bisschen zu oft geübt, und am Ende hat sie ein Baby bekommen, statt einer Medaille.

Das ist der Grund, wieso sie schlechte Laune hat, seit sie vor fünfundzwanzig Jahren als Trainerin begann.

»Clair de lune« verklingt, und Aaron und ich beenden unsere Kür Nase an Nase und mit bebender Brust nach Luft schnappend. Als wir sie schließlich einmal in die Hände klatschen hören, trennen wir uns und gleiten zum Rand, wo zweifellos die Quelle meiner nächsten Kopfschmerzattacke wartet.

Ich bin noch nicht ganz zum Stehen gekommen, als sich ihre grünen Augen in mich hineinbohren und sie ihren Blick verengt. »Wann wirst du endlich diesen Lutz sauber landen? Wenn du nicht lieferst, muss er aus eurem langen Programm gestrichen werden.«

Abgesehen von Brady, ist die erfolgreiche Ausführung eines vierfachen Lutz, ohne auf dem Hintern zu landen, der Hauptfluch, der auf meiner Existenz lastet. Ich übe ihn schon wer weiß wie lange, aber ich bekomme ihn einfach nicht richtig hin. Aaron vollführt ihn makellos, weshalb ich die Choreografin überhaupt erst überredet hatte, ihn in unsere Kür aufzunehmen.

Stolz ist eine törichte Sache. Beim Eiskunstlaufen ist er besonders töricht, denn wenn man vergeigt, landet man mit dem Gesicht auf dem harten Eis. Dennoch ist mir das lieber als die nervige gespielt enttäuschte Miene, die Aaron jedes Mal aufsetzt, wenn uns vorgeschlagen wird, den Lutz herauszunehmen.

»Das wird schon, Coach«, erwidere ich mit so viel vorgetäuschtem Enthusiasmus wie möglich. »Ich komme der Sache schon näher. Es ist noch nicht perfekt, aber ich trainiere weiter.«

Es ist eine winzige Lüge, eine harmlose. Ich werde tatsächlich besser. Allerdings habe ich vergessen zu erwähnen, dass ich es nur ohne Eis unter den Füßen und mithilfe einer besonderen Ausstattung schaffe.

»Sie bekommt das schon hin«, lügt Aaron und legt mir den Arm um die Schultern. »Nur ein bisschen Geduld, A. B.«

Es ist nett, dass sich Aaron auf meine Seite schlägt und wir gemeinsam Front gegen KGB-Aubrey machen. Wenn wir unter uns sind, sagt er, dass ich es nur schaffen kann, wenn ich mit Doping anfange und eine Zeitmaschine baue, die mich in meinen vorpubertären Körper zurückversetzt.

Sie murmelt etwas Unverständliches und winkt uns gedankenlos fort. »Wir sehen uns morgen hier wieder, und es wäre nett, wenn ihr nicht beide verkatert wäret. Außerdem bin ich mir ziemlich sicher, dass es keiner von euch ins olympische Team schafft, wenn ihr vor dem Training bei Kenny’s
 esst. Verstanden?«


Mist.
 »Ja, Coach«, sagen wir unisono.

Aaron, der auf mich in der Eingangshalle wartet, starrt auf sein Handy, als ich endlich aus dem Umkleideraum der Frauen komme.

»Verdammt, ich habe dir doch gesagt, dass sie es rausfindet.« Stöhnend schleudere ich meine Tasche nach ihm, sobald ich nah genug bin, um ihn damit in den Magen zu treffen. »Dabei hatte ich nicht mal was!«

Er knurrt beim Aufprall, nimmt mir die Tasche aus der Hand und wirft sie sich über die Schulter. »Diese Frau hat die Nase eines Bluthunds.«

Wie bei fast allen Dingen im Leben ist Eiskunstlauf viel einfacher, wenn man ein Mann ist, denn niemand hebt einen hoch und wirft einen zweimal am Tag durchs Zimmer.

Im ersten Studienjahr habe ich wie fast alle an Gewicht zugelegt, nicht sehr viel, aber Aaron meinte, ich wäre schwerer zu heben, und deshalb habe ich seitdem nicht ein Gramm mehr zugenommen.

Ich versuche, mich gewissenhaft an meinen Essensplan zu halten, abgesehen von gelegentlichen Partys, um bei Verstand zu bleiben. Die Party anlässlich des 21. Geburtstags meiner besten Freundin war die perfekte Gelegenheit, endlich mal ein bisschen lockerzulassen, auch wenn das bedeutete, Brady verkatert gegenübertreten zu müssen.

Wir stiegen in Aarons G-Klasse-Wagen, das neueste Geschenk seines von Schuldgefühlen geplagten, ehebrechenden, aber reichen Vaters, und fuhren nach Hause. Aaron und ich waren gegen Ende des ersten Studienjahrs zu dem Schluss gekommen, es sei cool, wenn wir alle zusammen wohnen, gemeinsam mit meiner besten Freundin Lola. Unsere Terminkalender ähneln sich, und unsere Leben drehen sich um Eiskunstlauf, deshalb war es sinnvoll.

Aaron biegt in die Maple Avenue ein und schaut mich an, während ich meine Handtasche nach meinem kostbarsten Besitz durchwühle. »Was steht in deinem Terminkalender für heute Abend drin?«

Ich verdrehe die Augen und ignoriere seinen ironischen Ton. »Flachgelegt werden.«

Er zieht die Nasenspitze kraus und schneidet eine Grimasse. »Schlimm genug, dass du planst, zu welchen Zeiten du schläfst und isst, musst du auch noch deinen Sex planen?«

Das mit dem Schlafen und Essen stimmt – jede Minute meines Lebens ist in meinem Terminkalender genauestens geplant, was meine Freunde gleichermaßen komisch wie lächerlich finden. Ich würde nicht gerade behaupten, dass ich ein Kontrollfreak bin, aber ich bin eine Frau, die die Zügel in der Hand haben muss.

Da besteht definitiv
 ein Unterschied.

Ich zucke mit den Schultern und unterdrücke das Bedürfnis, ihm unter die Nase zu reiben, dass ich, im Gegensatz zu ihm, immerhin Sex habe. »Ryan hat viel um die Ohren, und ich ebenfalls. Ich will ihn noch so oft wie möglich sehen, bevor die Basketballsaison losgeht.«

Ryan Rothwell ist fast zwei Meter groß und pure athletische Perfektion. Als UCMH-Aufbauspieler und Mannschaftskapitän nimmt er seinen Sport genauso ernst wie ich meinen, was eine perfekte unverbindliche Beziehung ergibt. Ein zusätzlicher Vorteil besteht darin, dass Ryan unglaublich nett ist, und so sind wir über unser gemeinsames Arrangement hinaus gute Freunde geworden.

»Ich kann nicht glauben, dass du noch immer mit ihm rummachst. Er ist doch bestimmt doppelt so groß wie du, wie schafft er es, dich nicht zu zerquetschen? Halt, Moment. Ich will es gar nicht wissen.«

»Ich weiß, dass er das ist.« Ich kichere und kneife ihn in die Wange, bis er meine Hände wegschlägt. »Darum geht es doch schließlich.«

Die meisten Leute glauben, Aaron und ich wären mehr als nur Partner, im romantischen Sinne, aber wir sind eher wie Geschwister. Nicht dass er nicht gut aussehen würde, wir waren nur nie ineinander verliebt.

Aaron ist viel größer als ich und trotz seines muskulösen, wie gemeißelten Körpers schlank wie ein Tänzer. Sein schwarzes Haar trägt er kurz, und ich könnte schwören, dass er Wimperntusche aufträgt, denn seine himmelblauen Augen sind umrandet von tiefdunklen, neiderregenden Wimpern, ein auffälliger Kontrast zu seiner blassen Haut.

»Ich weiß zu viel über dein Sexleben, Anastasia.«

Aaron kann sich nicht entscheiden, ob er Ryan mag oder nicht. Manchmal hat er keine Probleme mit ihm, und Ryan bekommt den Aaron zu sehen, den ich sehe – denjenigen, mit dem man gern zusammen ist. Die restliche Zeit könnte man glauben, Ryan hätte Aaron persönlich das Leben ruiniert. Aaron kann so harsch und abweisend sein, dass es schon peinlich ist. Er ist unberechenbar, aber Ryan nimmt es nicht tragisch und meint, ich solle mir keine Gedanken machen.

»Ich verspreche, auf dem Rest der Fahrt nach Hause nicht mehr darüber zu reden, wenn du mir versprichst, mich nachher zu Ryan zu fahren.«

Er überlegt bestimmt eine Minute lang. »Okay, abgemacht.«

Lola schaut von dem Salat hoch, auf den sie aggressiv mit ihrer Gabel einsticht, und schnaubt. »Mit wem steigt Olivia Abbot ins Bett, um zum dritten Mal in Folge die Hauptrolle zu bekommen?«

Ich kann nicht anders, als bei ihren gehässigen Worten zusammenzuzucken, aber ich weiß, sie meint es nicht so. Sie war bereits am Morgen überempfindlich, so viel Alkohol wie wir am Abend vorher anlässlich ihres Geburtstags gekippt hatten. Heute ist nicht der beste Tag, um herauszufinden, dass sie die Rolle, die sie wollte, nicht bekommen hat.

Ich habe mir in den letzten beiden Jahren jeden Auftritt angesehen, und Lo weiß genauso gut wie ich, dass Olivia eine außergewöhnlich talentierte Schauspielerin ist. Dass das nur noch mehr Salz in die Wunde streut, ist wohl klar.

»Ist sie vielleicht einfach nur gut und steigt mit niemandem ins Bett?«

»Anastasia, könntest du mich bitte mal fünf Minuten lang missgünstig sein lassen und so tun, als wüsste ich nicht, dass sie besser ist als ich?«

Aaron lässt sich auf den Stuhl neben mir sinken und schnappt sich einen Karottenstick von meinem Teller. »Weswegen sind wir kleinlich?«

»Olivia Abbott«, antworten Lola und ich unisono, und die Verachtung ist ihr deutlich anzuhören.

»Die ist heiß. Vielleicht das heißeste Mädchen auf dem Campus«, sagt er unbekümmert und bekommt eindeutig nicht mit, wie Lola die Kinnlade hinunterfällt. »Ist sie Single?«

»Woher zum Teufel soll ich das wissen? Sie redet mit niemandem. Sie kommt hereingeschwebt, nimmt die Rolle, die ich haben will, und bleibt ewig die Außergewöhnliche.«

Lola studiert Darstellende Kunst, und es scheint ein ungeschriebenes Gesetz zu sein, dass man ein überdimensional großes Ego haben muss, denn alle aus ihrem Fachbereich, die ich kennengelernt habe, sind genauso. Es ist ein ermüdender Kampf um Aufmerksamkeit, selbst wenn sie im Zuschauerraum sitzen, aber Olivia bleibt lieber für sich, und aus irgendeinem Grund scheint das die Leute zu stören.

»Tut mir leid, Lols. Es gibt immer ein nächstes Mal«, sage ich. Wir wissen beide, dass das nichts bedeutet, aber sie wirft mir trotzdem eine Kusshand zu. »Falls du dich dann besser fühlst – ich kann meinen Lutz noch immer nicht sauber landen. Aubrey wird das bald merken und mich nach Sibirien verbannen.«

»Oh, nein. Du bist bekanntermaßen eine Versagerin, wie kannst du da jemals wieder einen Fuß aufs Eis setzen?« Sie grinst mich mit funkelnden Augen an, und ich werfe ihr einen vernichtenden Blick zu. »Du schaffst das schon noch, Schatz. Du arbeitest so hart.« Ihr Blick wandert zu Aaron, der auf seinem Handy herumtippt und null Interesse an unserem Gespräch zeigt. »He, Eisprinz! Würdest du mich hier mal unterstützen?«

»Häh? Tut mir leid, ja, du bist auch heiß, Lo.«

Es überrascht mich, dass aus Lolas Ohren kein Dampf aufsteigt, als sie ihn jetzt anschreit, er würde ihr nicht zuhören.

Langsam verziehe ich mich in mein Schlafzimmer und versuche, keine Aufmerksamkeit auf mich zu ziehen und nicht ins Kreuzfeuer des Streits meiner Mitbewohner zu geraten. Mit Aaron und Lola zusammenzuwohnen ist, als würde man mit Geschwistern zusammenleben, die immer Einzelkinder sein wollten.

Aaron ist wie ich tatsächlich Einzelkind. Das Überraschungsbaby seiner beiden alternden Eltern aus dem Mittleren Westen, die verzweifelt versuchten, ihre Ehe zu retten. Mit anderen Leuten zusammenzuleben, nachdem er achtzehn Jahre lang der Stolz seiner Eltern war, war eine große Umstellung für ihn, und auch für uns, die mit ihm und seinen Stimmungsschwankungen zurechtkommen müssen.

Jetzt, wo er nicht mehr in Chicago ist, steht es nicht allzu gut zwischen seinen Eltern, und wir wissen immer, wann es besonders schlecht zwischen ihnen läuft, weil Aaron dann ein unanständig teures und überflüssiges Geschenk bekommt.

Zum Beispiel einen Wagen der G-Serie.

Im Gegensatz zu uns beiden stammt Lola aus einer großen Familie. Als Jüngste und einziges Mädchen stand sie bei sich zu Hause immer im Mittelpunkt, und es bereitet ihr kein Problem, Aaron auf seinen Platz zu verweisen.

Ich verstecke mich noch immer in meinem Zimmer, als mein Telefon vibriert und Ryans Name auf dem Display auftaucht.


RYAN


Die Jungs schmeißen heute ’ne Party. Treffen lieber bei dir? Eigentlich sollten sie zu einer Pep Rally oder so ’nem Scheiß, aber jetzt bleiben sie zu Hause. Will allein mit dir sein.

Gerne, aber meine Mitbewohner sind da.

Müssen leise sein.

Ha. Das solltest du dir mal selbst auf die Stirn schreiben. Hast du jetzt Zeit?

Ja, komm rüber.

Schon unterwegs. Bringe was zu essen mit.

»Alle wieder versöhnt?«, frage ich vorsichtshalber, als ich ins Wohnzimmer trete. Beide starren sie gebannt auf den Bildschirm, wo eine Wiederholung von Criminal Minds
 läuft, aber ich bekomme ein beiläufiges »Ja« als Antwort und weiß, dass ich mich gefahrlos nähern kann.

Ich beuge mich über die Couch, schnappe mir eine Handvoll Popcorn aus der Schüssel zwischen ihnen und nehme mir vor, das in meinen Kalorienzähler einzutragen, sobald ich wieder in meinem Zimmer bin. »Also, die Basketballmannschaft macht eine Party. Ich habe mich gefragt …«

»Ob wir mitkommen?«, unterbricht mich Aaron und klingt dabei untypisch hoffnungsvoll.

»Nein?«

Lola dreht sich zu mir um, ihre roten Locken fliegen, und ihre Augen strahlen vor Begeisterung. »Ob wir was dagegen haben, dass Ryan herkommen will?«

»Ja. Woher wusstest du …?«

»Her damit, Carlisle«, sagt sie lachend und streckt fordernd die Hand aus. Er drückt ihr ein paar Zwanziger hinein und murmelt irgendetwas vor sich hin, während sie das Geld abzählt. »Wir haben von der Party gehört, und ich konnte mir nicht vorstellen, dass du gern durchgevögelt wirst, wenn auf der anderen Seite der Tür betrunkene Erstsemester rumknutschen. Wir gehen hin.«

Unser Zuhause ist eines der besseren Vergib-mir
 -Geschenke von Aarons Vater. Aaron bekam es entweder nach der Affäre seines Vaters mit der Sekretärin oder bevor er sich dazu entschieden hatte, mit der Innenarchitektin zu schlafen. Maple Tower ist ein wunderschöner Wohnblock am Rand des Campus, von hier aus haben wir einen großartigen Ausblick, außerdem ist die Wohnung unglaublich hell.

Das Gebäude wird nicht ausschließlich von Studierenden bewohnt, deshalb lebt man hier sehr ruhig, aber es liegt nah genug am Geschehen, sodass man problemlos von Partys nach Hause stolpern kann.

Aaron und ich sollen Partys eigentlich meiden, aber was Aubrey nicht weiß, macht sie nicht heiß.

Lola hat bereits zehn verschiedene Outfits anprobiert, als Ryan mir eine Nachricht schickt, dass er endlich auf dem Weg nach oben ist. Damit habe ich endlich einen Vorwand, sie mit ihren fast identischen zehn schwarzen Kleider allein zu lassen.

Am Anfang fand ich die Schmetterlinge im Bauch seltsam, die ich verspüre, wenn es an der Tür klopft und ich weiß, dass Ryan auf der anderen Seite steht, inzwischen finde ich es ganz nett.

Ryan füllt quasi den gesamten Türrahmen aus, als ich ihm aufmache. Sein zerstrubbeltes blondes Haar ist noch feucht, und er riecht intensiv nach Orange und etwas, das ich nicht genau bestimmen kann, das inzwischen aber eine seltsam beruhigende Wirkung auf mich hat. Er senkt den Kopf und küsst mich flüchtig auf die Wange. »Hallo, meine Schöne.«

Er reicht mir die Tüte mit den Snacks, die er – darauf besteht er – immer mitbringt, weil ich offensichtlich nicht genug esse und nie etwas Gutes zu essen im Haus habe, wenn er hier ist. Ryan isst mehr als alle Menschen, die ich kenne, und seine Version von »gut« besteht aus jeder Menge Zucker.

Aus irgendeinem Grund beobachten uns Aaron und Lo vom Wohnzimmer her, als hätten sie noch nie andere Menschen gesehen. Ryan lacht, als er sie entdeckt. Glücklicherweise ist er inzwischen an ihre Schrullen gewöhnt, und so sagt er nur leise »Hallo«, während ich ihn zu meinem Zimmer ziehe.

»Hey, Rothwell?«, ruft Lola, als wir bei meiner Tür angekommen sind.

Er lässt meine Hand los und dreht sich zu ihr um. »Ja?«

Sie beugt sich über die Rückenlehne der Couch, und so spitzbübisch, wie sie schaut, möchte ich lieber nicht hören, was sie zu sagen hat.

»Da mein Schlafzimmer gleich neben Stassies liegt und ich mir die ganze Nacht dein Gestöhne und das quietschende Bett anhören muss …«, meine Augen werden so weit, wie das nur vorstellbar ist, »wie wäre es mit dem Code für dein Zimmer, damit ich mich während der Party bei euch nicht ins Getümmel vor dem einzigen Gemeinschaftsbad werfen muss?«

Aus Sicherheitsgründen haben alle Schlafzimmer auf dem Campus elektronische Schlösser mit Codes. Ryans Zimmer hat ein eigenes Badezimmer, deshalb ist Los Vorschlag ziemlich clever, denn je betrunkener die Leute werden, desto unerträglich länger wird die Schlange vor dem Klo.

Es ist die Einleitung zu ihrer Frage, über die wir uns mal gründlich unterhalten müssen.

»Klar, ich schicke dir eine Nachricht. Aber nicht rumschnüffeln, Mitchell. Ich merke, wenn du das tust.«

Sie macht das Peace-Zeichen. »Großes Pfadfinderehrenwort. Genießt den Sex.«

»Himmel, Lols«, stöhne ich laut genug, dass sie es hört, und zerre Ryan in mein Zimmer. »Es tut mir so leid.«

»Ich mag sie. Sie ist witzig.« Er kichert, legt die Hände an meine Wangen und beugt meinen Kopf nach hinten, damit er mich küssen kann.

Sein Kuss ist erst zärtlich, dann drängender, als seine Zunge mit meiner spielt. Seine Hände wandern sanft an meinem Körper herab, bis sie bei meinen Schenkeln angekommen sind und er mich in einer fließenden Bewegung hochhebt. Automatisch schlinge ich die Beine um seine Taille, schließlich ist mein Körper nach so vielen Malen vertraut mit seinem.

Vor meiner Zimmertür ist ein lauter Knall zu hören, was vermutlich bedeutet, dass meine Mitbewohner aufbrechen, aber all die heißen Küsse, mit denen Ryan meinen Hals bedeckt, lenken mich zunehmend ab. Ich sollte nachsehen, ob sie tatsächlich weg sind, aber als Ryan mich auf dem Bett ablegt und auf mich klettert, wird das plötzlich ganz unwichtig.

»Wie war dein Tag?«, höre ich ihn an meinem Ohr murmeln.

Das tut er immer. Küsst mich perfekt, positioniert sich zwischen meinen Beinen, wendet gerade so viel Druck an, dass ich mich winde, löscht sämtliche Gedanken in meinem Kopf aus und fragt mich dann
 so etwas Banales wie: Wie war dein Tag?

Kaum versuche ich, eine Antwort zu formulieren, lässt er die Finger unter mein T-Shirt wandern und fährt mit der Nase die Konturen meines Kinns nach. Jeder Zentimeter meiner Haut fühlt sich an, als würde er vibrieren, dabei hat er noch gar nichts gemacht. »Er war, äh, ähm, gut, ich bin, mhmm, Schlittschuh gelaufen …«

Sein Körper bebt, als er laut loslacht. »Du bist, mhmm, Schlittschuh gelaufen? Klingt interessant. Erzähl mir doch mehr, Allen.«

Ich hasse ihn. Ich hasse ihn wirklich.

Ich murmele irgendetwas Unzusammenhängendes über Eis und Russen, während er uns beide auszieht, bis wir nur noch unsere Unterwäsche anhaben. Ryans Körper würde einen griechischen Gott zum Weinen bringen; gebräunte Haut von seinen Aufenthalten in seinem Sommerhaus in Miami und ein Oberkörper mit mehr Muskeln, als ich zählen kann.

Vergesst den griechischen Gott, Ryan bringt mich
 fast zum Weinen.

Er packt meinen Slip an den Hüften und wartet, bis ich nicke, bevor er ihn langsam meine Beine hinunterzieht, ihn hinter sich wirft und meine Beine spreizt.

»Stas.«

»Ja.«

Seine Stirn legt sich in Falten. »Kann Lola wirklich mein Gestöhne hören?«






 2. KAPITEL

Nathan

Da ist eine Hand in der Nähe meines Schwanzes, und sie gehört nicht mir.

Die Frau schläft tief und fest und laut schnarchend, ihre Hand liegt an meiner Taille, die Finger sind im Saum meiner Boxershorts verhakt. Sanft löse und untersuche ich sie – lange falsche Nägel, Cartier-Ringe und eine Rolex am zarten Handgelenk.

Wer zum Teufel ist das?

Selbst nach einer Nacht voller Gott weiß was riecht sie noch immer teuer, und über meine Schulter hängt eine blonde Strähne herab, von ihr, die hinter mir liegt.

Ich hätte gestern Abend nicht zu der Party gehen sollen, aber Benji, Harding und der Rest der Basketballjungs sind gerissene Überredungskünstler. So gern ich auch Partys gebe, ist doch nichts besser, als woandershin zu gehen und in ein ruhiges Haus ohne das Chaos anderer Leute zurückzukehren.

Mal abgesehen von dieser Art Chaos, bei dem eine Frau in deinem Bett liegt und du dich nicht erinnern kannst, wer zum Teufel sie ist.

Der Teil meines Gehirns, in dem mein gesunder Menschenverstand sitzt, empfiehlt mir, mich umzudrehen und sie anzuschauen, aber ein anderer Teil, der sich all die ungünstigen Situationen, in die wir schon geraten sind, gut eingeprägt hat, ruft mir ständig in Erinnerung, dass der betrunkene Nate ein Arsch ist.


Dieser
 Teil meines Gehirns macht sich ernsthaft Sorgen, dass die Frau dort die Schwester oder schlimmer noch die Mutter von irgendjemandem ist.

»Könntest du mal aufhören, dich dauernd zu bewegen?«, fährt mich mein mysteriöser Gast an. »Was ist das bloß mit euch verdammten Sportlern und eurer seltsamen Liebe für viel zu frühe Morgenstunden?«

Diese Stimme. Die hätte ich lieber nicht wiedererkannt.

Oh, verdammt.

Langsam drehe ich mich um, damit sich meine schlimmsten Befürchtungen bestätigen können: dass ich letzte Nacht Sex mit Kitty Vincent hatte.

Und tatsächlich.

Sie wirkt friedlich, wenn sie versucht zu schlafen, ihre Gesichtszüge sind zart und weich, die Lippen gerötet und zu einem Schmollmund verzogen. So ruhig, wie sie gerade wirkt, würde man nicht glauben, dass sie eine absolute Furie ist …

»Wieso starrst du mich an, Nate?« Sie reißt die Augen auf und wie der Drache, der sie ist, zerfleischt sie mich mit einem einzigen Blick.

Kitty Vincent steht für alles, was falsch läuft, wenn es um reiche Mädchen mit Daddys Kreditkarte geht. Zufälligerweise bin ich ein Experte für diese Art von Frauen an der UCMH. Experte, weil ich mit so ziemlich jeder von ihnen geschlafen habe.

Außer mit dieser. Mit dieser hätte ich es nie tun dürfen.

Optisch ist an ihr nichts auszusetzen. Ehrlich gesagt, ist sie eine umwerfende Schönheit. Nur ist sie auch ein unglaublich schrecklicher Mensch.

»Alles in Ordnung?«, frage ich vorsichtig. »Kann ich irgendwas für dich tun?«

»Du könntest aufhören, mich anzustarren, als hättest du noch nie eine nackte Frau in deinem Bett gesehen«, herrscht sie mich an und schiebt sich so weit nach oben, dass sie sich an das Kopfteil lehnen kann. »Wir wissen beide, dass du das hast, und du wirst mir allmählich unheimlich.«

»Ich bin schockiert, Kit. Ich, ähm, kann mich nicht erinnern, wie es dazu gekommen ist …«

Ich erinnere mich, dass ich auf der Party war und versucht habe, Summer Castillo-Wests Telefonnummer zu bekommen, aber tragischerweise den vierten September in Folge abgeblitzt bin. Ich erinnere mich auch, dass ich mit Danny Adeleke Bier-Pong gespielt und verloren habe, woran ich mich lieber nicht erinnern würde. Aber woran ich mich noch immer nicht erinnern kann, ist, wie dies
 passiert ist.

»Oh, verdammt. Warte mal, bist du nicht mit Danny zusammen?«

Sie verdreht die blauen Augen, greift nach ihrer Handtasche, die auf dem Tisch neben meinem Bett liegt, und flucht, als sie feststellt, dass ihr Akku leer ist. Sie streicht sich das Haar aus dem Gesicht und wirft mir schließlich einen Blick zu – noch nie hat mich eine Frau nur aufgrund meiner bloßen Existenz so wütend angeschaut. »Wir haben uns getrennt.«

»Stimmt, stimmt. Das ist scheiße, tut mir leid. Was ist passiert?«

Ich versuche, höflich zu sein, ein zuvorkommender Gastgeber, würde man wohl sagen, aber sie zieht eine ihrer perfekt gezeichneten Augenbrauen nach oben und starrt mich böse an. »Wieso zum Teufel interessiert dich das?«

Ich reibe nervös mit der Handfläche über mein Kinn und überlege mir krampfhaft einen Grund. Sie hat recht: Es ist mir egal. Ich hasse es einfach, wenn jemand fremdgeht, und ich hatte Panik, aber wenn sie sich getrennt haben, brauche ich mir keine Gedanken zu machen. »Ich wollte nur nett sein.«

Sie schenkt mir das falscheste Lächeln, das ich je gesehen habe, schwingt die Beine aus dem Bett und marschiert splitterfasernackt auf mein Badezimmer zu. Es ist nicht leicht, sich auf ihr gutes Aussehen zu konzentrieren, denn mit einem letzten desinteressierten Blick über die Schulter knurrt sie mich an: »Wenn du nett sein willst, ruf mir ein Uber.«

Gott sei Dank. »Mache ich.«

»Aber keinen Kleinwagen, Nate. Es ist schlimm genug, dass man mich von hier weggehen sieht. Mach es nicht noch schlimmer, indem du jetzt auch noch geizig bist.«

Als die Tür ins Schloss fällt und die Dusche aufgedreht wird, weiß ich, dass ich gefahrlos jeden Fluch, den ich kenne, in mein Kissen brüllen kann.

Ich stehe vor der Haustür und schaue zu, wie Kitty in ihr Uber steigt, natürlich eine größere Limousine, wegen all der potenziellen Scham.

Ich fahre mir mit der Hand durch das Haar und frage mich, wie es so weit kommen konnte, obwohl ich doch geschworen hatte, dieses Jahr würde anders werden.

Vage erinnere ich mich, auf der Rückfahrt von Colorado nach Kalifornien zu meinem besten Freund Robbie gesagt zu haben, das Abschlussjahr würde anders werden. Das muss ich während unserer von Unmengen Kaffee begleiteten zweitägigen Fahrt mindestens zwanzig Mal gesagt haben.

Es hielt drei Wochen an.

Als ich hinter mir Gemurmel höre, holt mich das schnell von meinem Selbstmitleidstrip herunter. Robbie und meine anderen Mitbewohner, JJ und Henry, sitzen alle in unserem Wohnzimmer und nippen an ihrem Kaffee wie die Besetzung von The View
 .

»So, so, so«, sagt Robbie selbstgefällig. »Was ist hier abgegangen?«

Robbie terrorisiert mich höchstpersönlich, seit wir fünf Jahre alt waren. Robbies Vater, den ich zehn Jahre später noch immer Mr H nenne, war der Coach unserer lokalen Eishockeymannschaft in Eagle County, wo wir aufgewachsen sind. Dort haben wir uns kennengelernt und uns angefreundet, und seitdem hat Robbie mich immer den letzten Nerv gekostet.

Ich ignoriere ihn und gehe, ohne mich um ihre neugierigen Blicke zu kümmern, direkt in die Küche, gieße mir einen Becher Kaffee ein und zeige ihnen den Stinkefinger, statt mich zu einer Antwort herabzulassen.

Den Kaffee kippe ich in Sekundenschnelle hinunter, und noch immer spüre ich ihre Blicke auf mir ruhen. Das ist das Schlimmste, wenn man mit den Mannschaftskollegen zusammenwohnt – nichts bleibt ein Geheimnis.

JJ, Robbie und ich sind alle im letzten Studienjahr und wohnen zusammen, seit wir uns als Erstsemester ein Zimmer im Studentenwohnheim geteilt haben, nur Henry ist im Jahrgang unter uns, aber auch in der Mannschaft.

Der Mann ist ein unglaublich guter Eishockeyspieler, tut sich aber nicht leicht mit dem ganzen sozialen Druck, dem man als Mitglied einer Sportmannschaft ausgesetzt ist. Er hasste es, in Mehrbettzimmern zu wohnen, und bemühte sich, Freunde außerhalb der Mannschaft zu finden, deshalb boten wir ihm an, bei uns einzuziehen.

Wir hatten immer ein zusätzliches Schlafzimmer, weil unsere Garage für Robbie in ein rollstuhlgerechtes Zimmer umgewandelt worden war, und Henry war überaus dankbar für das Angebot.

Schon nach den kurzen drei Wochen, die er jetzt hier ist, merken wir, dass er selbstbewusster geworden ist – weshalb er vermutlich auch kein Problem mehr damit hat, sich auf JJs und Robbies Seite zu schlagen, wenn sie mir scheiße kommen.

»Wieso hattest du Sex mit Kitty Vincent?«, fragt Henry über den Rand seines Kaffeebechers hinweg. »Sie ist nicht sonderlich nett.«

Oh ja, unser Kiddo weiß nie, wann er die Klappe halten soll.

»Ich werde so tun, als wäre es nicht passiert, Kumpel. Sie war auch nicht gerade glücklich darüber, und ich kann mich nicht an das Geringste davon erinnern, also zählt es nicht.« Ich zucke mit den Schultern, gehe ins Wohnzimmer und lasse mich in einen Sessel fallen. »Wie zum Teufel konntet ihr das geschehen lassen?«

Bin ich alt genug, meine Fehler nicht anderen in die Schuhe zu schieben? Natürlich. Hält mich das davon ab, es zu versuchen? Nein.

»Ich habe versucht, dich davon abzuhalten, mit ihr wegzugehen«, lügt JJ unverfroren und hebt abwehrend die Hände. »Du hast gesagt, sie riecht angenehm und ihr Hintern fühlt sich gut an. Wer bin ich, dass ich mich zwischen dich und die wahre Liebe stelle?«

Ich stöhne laut, und das Geräusch lässt meinen Kopf pochen. Wenn Jaiden behauptet, er hätte versucht, mich am Gehen zu hindern, hat er vermutlich das Uber bestellt und mich mit Kitty hineingedrängt.

JJ ist Einzelkind und kommt aus der tiefsten Provinz Nebraskas, deshalb war früher seine einzige Freizeitbeschäftigung, anderen Leuten Streiche zu spielen.

Seine Eltern kommen immer im Juni zu Besuch, damit sie mit JJ und uns zur LA Pride fahren können, wo sie stolz ihre Regenbogenfahnen und -anstecker tragen. Die Zeiten, die sie in unserem Haus verbracht haben, haben es mir ermöglicht, sie gut kennenzulernen. Daher weiß ich, dass JJs Dad genau wie sein Sohn ist, so sehr, dass ich mich frage, wie seine Mom es mit zweien von ihrer Sorte im Haus ausgehalten hat.

Mrs Johal ist eine großartige Frau mit der Geduld einer Heiligen. Bevor sie abreisen, sorgt sie immer dafür, dass unser Kühlschrank voller unterschiedlicher Currys samt Beilagen ist, außerdem hat sie einen großartigen Geschmack, was Horrorfilme angeht, weshalb ich sie vermutlich so sehr liebe.

Vielleicht ist sie der einzige Grund, weshalb ich Jaiden noch nicht umgebracht habe.

Robbie kommt an meine Seite und legt mir, vermutlich, um mich zu trösten, den Arm um die Schultern. »Du hast dich länger auf Uni und Eishockey fokussieren können, als ich erwartet hatte. Jetzt komm schon, krieg dich wieder ein. Du musst uns zum Seminar fahren.«

Als ich in Maple Hills angenommen wurde, hatte ich keine Ahnung, was ich studieren wollte. In knapp einem Jahr mache in meinen Abschluss, bin mir aber noch immer nicht sicher, ob es die richtige Wahl war, Sportmedizin zu studieren.

Nach der Highschool bekam ich ein Angebot von den Vancouver Vipers, und es war eine schwere Entscheidung, erst mein Studium zu machen, zumal ich schon als Kind davon geträumt habe, in der NHL zu spielen. Ich will nichts anderes als spielen, aber ich weiß, dass im Eishockey dauernd etwas passiert; eine üble Verletzung oder ein unvermeidlicher Unfall, und die Karriere ist vorbei.

Auch wenn auf mich ein Platz in meiner Traummannschaft wartet, sobald ich meinen Abschluss habe, wünsche ich mir doch, dass irgendetwas
 von dem, was ich in den letzten drei Jahren gelernt habe, mir im Kopf geblieben wäre, damit es sich so anfühlt, als würde sich mein Plan B lohnen.

Mein Dad war nicht begeistert, dass ich in einem anderen Bundesstaat studieren wollte, und noch weniger begeistert war er, dass ich mich bei einer Eishockeymannschaft verpflichtete, noch dazu einer in Kanada. Er wollte, dass ich ins Familienunternehmen einsteige und in den Skigebieten arbeite, bis ich alt und grau bin wie er. Die Vorstellung, so zu werden wie mein Vater, war immer genügend Antrieb für mich, den Arsch hochzukriegen und meine Ziele im Auge zu behalten.

Ich würde mich leichter tun, Zellstrukturen zu verstehen, wenn ich nicht dauernd müde vom Trainieren wäre und zusätzlich die Clowns in meiner Mannschaft vor Ärger bewahren müsste. Als Greg Lewinski letztes Jahr seinen Abschluss machte und mir den Job des Kapitäns überreichte, bereitete er mich nicht darauf vor, wie viel Babysitterarbeit es bedeutet, Spieler einsatzbereit auf der Bank zu halten.

Robbie hilft mir, seit er Assistent von Trainer Faulkner ist. Seit einem Skiunfall in unserem ersten Jahr an der Highschool hat Robbie kein Gefühl mehr in den Beinen und sitzt im Rollstuhl. Früher war er immer gut darin, mich auf dem Eis anzubrüllen, und jetzt macht er das Gleiche vom Rand der Eisfläche her.

Nichts liebt er mehr, als mit seinem überdimensionierten Klemmbrett herumzuwedeln und mir zu sagen, ich solle es besser machen. Den Jungs in der Mannschaft gefällt es, dass ich das meiste von Robbies Ausfällen abbekomme, denn das macht es für sie leichter.

Ein Tag wie der heutige ist ein perfektes Beispiel. Freitags haben JJ und ich Seminare im Gebäude der Naturwissenschaften, weshalb wir die Tradition entwickelt haben, uns auf dem Weg zur Eissporthalle bei Dunkin’ mit einem Vortrainings-Doughnut zu versorgen.

Das ist unser kleines Geheimnis, aber JJ weiß, wenn man uns dabei erwischt, bin ich derjenige, der eine aufs Dach bekommt, deshalb ist ihm das Risiko egal. Das letzte Seminar an Freitagen ist das von mir mit Abstand am wenigsten geliebte, deshalb ist mir das Risiko ebenfalls egal.

Ich scrolle gerade gelangweilt durch meinen Feed, während ich vor dem Labor auf JJ warte. Da höre ich ihn auf mich zukommen und fröhlich rufen: »Bereit, dich in deinen verkaterten Hintern treten zu lassen?«

»Nichts, was ein Doughnut mit bunten Streuseln nicht besser machen kann. Alkohol auszuschwitzen tut sowieso gut. Macht mich wieder frisch für heute Abend.«

Er kneift die Augen zusammen. »Wovon redest du? Hast du den Gruppenchat nicht gesehen?«

Das Letzte, was ich gesehen habe, war Robbies Beschluss, heute Abend eine Party zu schmeißen. Unser erstes Spiel findet erst in zwei Wochen statt, und traditionell läuten wir die Saison mit einer Party ein. Oder auch mit fünf.

Ich greife nach meinem Handy und sehe sofort die ungelesenen Nachrichten.


PUCKBUNNIES



BOBBY HUGHES


Bin grad dabei ein bisschen zu sterben.


KRIS HUDSON


Viel Erfolg damit, Buddy.


ROBBIE HAMLET


Drinks heute Abend bei uns?


BOBBY HUGHES


Wie sagt es Michael Scott? Ich bin bereit, erneut verletzt zu werden.


JOE CARTER


Ich bringe das Tequila-Rouletterad mit.


HENRY TURNER


E-Mail von Faulkner, wir sollen in den Trophäensaal kommen, nicht zum Spielfeld.


JAIDEN JOHAL


Wtf?


HENRY TURNER


Kam vor einer Stunde.

Der Trophäensaal ist ein Veranstaltungsraum im Zentralbereich des Sportgebäudes. Die meisten von uns verbringen dort nicht viel Zeit, außer wir stecken in Schwierigkeiten. In diesem Raum haben die Trainer ihren Arbeitsplatz, wenn sie nicht beim Training oder bei Spielen sind. In diesem Raum werden am Ende des Jahres die Feierlichkeiten abgehalten. In diesen Raum werden wir bestellt, wenn einer von uns großen Mist gebaut hat, und ich hoffe, dass es nicht ich war.

»Ich weiß nicht, was los ist«, sagt JJ, als wir in mein Auto steigen. »Du kennst doch Josh Mooney, diesen Basketballtypen aus meinem Seminar. Er hat erzählt, ihr Training wurde auch abgesagt. Sie müssen auch in den Trophäensaal, aber erst eine halbe Stunde nach uns. Verdammt seltsam, Mann.«

Es ist erst die dritte Woche im Trimester, wie viel können wir da schon angestellt haben?

Verdammt, wir stecken bis zum Hals in der Scheiße.

Als wir zur Tür reinkommen, würdigt uns der Trainer nicht mal eines Blicks. Die halbe Mannschaft hat bereits vor ihm Platz genommen, und alle haben denselben Gesichtsausdruck: Angst.

JJ setzt sich neben Henry und wirft mir einen Blick zu, der bedeutet: Finde es heraus, Captain.


Neil Faulkner ist nicht der Typ, dem man ins Gehege kommen möchte. Er hat dreimal den Stanley Cup gewonnen, bevor ihn ein betrunkener Fahrer von der Straße abgedrängt und er sich die Arme und das linke Bein mehrfach gebrochen hat, was das sofortige Ende seiner NHL-Karriere bedeutete. Ich habe mir die Aufnahmen von seinen alten Spielen unzählige Male angeschaut, und er war – nein, ist immer noch – ein Furcht einflößendes Monster.

Dass er jetzt mit hochrotem Kopf, als würde er gleich implodieren, vor der Mannschaft sitzt, aber kein Wort sagt, weckt meinen Kampf-oder-Flucht-Instinkt. Aber meine Mannschaft braucht mich, deshalb reize ich widerwillig den Bären.

»Coach, wir …«

»Setz dich auf deinen Arsch, Hawkins.«

»W…«

»Ich sage es nicht noch einmal.«

Mit eingezogenem Schwanz stolpere ich zu meinen Mannschaftskollegen zurück, die jetzt noch kleinlauter wirken als vor einer Minute. Ich zerbreche mir den Kopf, was wir angestellt haben könnten, denn wegen der Hausparty, bei der wir gestern Abend waren, kann er unmöglich wütend sein.

Abgesehen von Henry, waren die meisten jüngeren Studenten gar nicht dabei. Sie sind nicht alt genug, um trinken zu dürfen, deshalb laden wir sie auch nicht zu unseren Partys ein. Natürlich besaufen sie sich stattdessen auf der Frat Row, dem Straßenzug, in dem die Häuser der Studentenverbindungen Reihe an Reihe stehen. Aber immerhin bin ich nicht derjenige, der ihnen das Bier in die Hand drückt, schließlich bin ich ihr verantwortungsbewusster Anführer.

Als Joe und Bobby hereinkommen und sich setzen, rührt sich der Trainer endlich – er schnauft nur, aber immerhin.

»Während meiner fünfzehn Jahre an dieser Hochschule habe ich mich noch nie so geschämt wie heute Morgen.«

Fuck.

»Bevor ich fortfahre, hat irgendjemand hier irgendetwas zu sagen?«

Er schaut jeden von uns an, als erwarte er, dass jemand aufsteht und gesteht, aber ich habe nicht die leiseste Ahnung, was wir gestehen sollen. »Noch nie habe ich mich so sehr geschämt« habe ich seit meinem Eintritt in die Mannschaft schon so oft gehört – das ist eine faulknersche Spezialität –, aber noch nie habe ich ihn derart wütend gesehen.

Er verschränkt die Arme vor der Brust, lehnt sich auf seinem Stuhl zurück und schüttelt den Kopf. »Heute Morgen, als ich zur Eissporthalle kam, war alles zerstört. Also, wer hat das angerichtet?«

Im Collegesport gibt es unzählige Traditionen. Einige sind gut, andere schlecht, aber dennoch Traditionen. Maple Hills bildet da keine Ausnahme, und jeder Sport hat seine eigenen Spleens und seinen eigenen Aberglauben, die von Jahrgang zu Jahrgang weitergegeben werden.

Unsere Tradition sind Streiche. Unbesonnene, kindische Streiche. Wir spielen sie uns gegenseitig, gegnerischen Mannschaften, Mannschaften anderer Sportarten. Ich habe im Laufe der Jahre genügend von Faulkners Standpauken über mich ergehen lassen, sodass ich mir vornahm, wenn ich Mannschaftskapitän werde, lasse ich so etwas nicht zu. Geltungsbedürftige Typen haben sich gegenseitig zu übertrumpfen versucht, bis das Ganze so weit eskalierte, dass sich die Hochschule gezwungen sah einzuschreiten.

Wenn also unsere Arena verwüstet worden ist, bedeutet es, dass jemand nicht auf mich gehört hat.

Ich schleiche mich etwas weiter nach vorne, um meine Mannschaftskollegen besser sehen zu können, und es dauert nicht einmal 0,2 Sekunden, bis ich Russ entdecke, einen aus dem zweiten Studienjahr, der seit dem letzten Jahr mit uns spielt und gerade aussieht, als hätte er einen Geist gesehen.

Faulkners Stimme wird so laut, dass sie im Raum widerhallt. »Der Direktor ist stocksauer! Der Dekan ist stocksauer! Ich bin stocksauer, verdammt! Ich dachte, wir hätten diese bescheuerten Streiche hinter uns gelassen! Ihr seid schließlich Männer! Keine Kinder.«

Ich würde gern etwas sagen, aber mein Mund ist völlig ausgetrocknet. Ich räuspere mich, was nicht hilft, schaffe es aber, seine Aufmerksamkeit auf mich zu lenken. Ich trinke einen Schluck Wasser und bringe schließlich heraus: »Wir haben das hinter uns gelassen, Coach. Wir haben nichts getan.«

»Dann hat also irgendjemand spontan beschlossen, den Generator und das Kühlsystem lahmzulegen? Meine Eissportanlage verwandelt sich gerade in einen Swimmingpool, und ihr erwartet, ich nehme euch ab, dass ihr nichts damit zu tun habt?«

Das ist wirklich ganz übel.

»Der Direktor setzt in fünf Minuten mit allen Sportstudenten eine Besprechung an. Macht euch auf was gefasst, meine Herren. Ich hoffe, keiner von euch strebt eine Karriere im Eishockey an.«

Sagte ich schon fuck?







 3. KAPITEL

Anastasia

Mein Terminkalender ist ein einziges irreparables Chaos, und ich bin verdammt wütend.

Das ist das genaue Gegenteil des Freitagsgefühls, das die Leute bekanntermaßen so sehr lieben. Heute sollte ein Tag ohne Probleme sein, ich wurde unter einem gut aussehenden Mann wach, und der Rest meines Tags war perfekt durchgeplant. Fitnessstudio, Uni, Training mit Aaron, Abendessen und schließlich Tanzen, bis mir die Füße wehtun, auf der Party, die den meisten Spaß verspricht.

Es bestand sogar die Möglichkeit, mich noch mal mit Ryan zu treffen, um einander die jeweiligen Bedürfnisse zu befriedigen, solange er noch Zeit hat.

Aber laut der sehr passiv-aggressiven Mail, die ich bekommen habe, interessiert sich David Skinner, der Sportdirektor von Maple Hills, einen Scheißdreck für meinen Terminkalender oder meinen Trainingsplan, und erst recht einen Scheißdreck für mein Sexleben.

Wieso sollte er sonst jegliches Training absagen und jeden der Profisport betreibenden Studenten in die schlimmste Ecke des Campus zitieren?

In diesem Gebäude hängen die ganzen Coachs rum und denken sich aus, wie sie uns alle unglücklich machen können.

Als ich heute Morgen ein Foto mit dem Titel »Genießt einfach, wo ihr jetzt seid« gepostet habe, war mir nicht klar, dass ich in einer langen Schlange von Studierenden stehen würde, die versucht, in den Trophäensaal zu gelangen.

Ich verliere mich gerade in wütenden, grenzwertig mörderischen Gedanken, als sich von hinten zwei muskulöse Arme um meine Taille schlingen und jemand sanft einen Kuss auf meinen Scheitel drückt. Ich weiß sofort, dass es Ryan ist, lasse mich in seine Umarmung sinken und lege den Kopf in den Nacken, um ihn anzuschauen. Er beugt sich hinunter, um mir einen Kuss auf die Stirn zu geben, und ja, ich fühle mich vielleicht ein klein wenig besser.

»Hallo, schönes Mädchen.«

»Ich bin gestresst«, knurre ich und schaue nach vorne, wo die Schlange langsam vorrückt. »Und du hast dich vorgedrängelt. Du wirst Ärger bekommen.«

Er packt mich an den Schultern und dreht mich zu sich um. Mit seinen langen Fingern hebt er mein Kinn an, damit ich ihm trotz seiner gigantischen Länge in die Augen sehen kann. Als ich schon glaube, noch schnuckeliger kann er gar nicht mehr werden, streicht er mir das Haar aus dem Gesicht und lächelt mich an. »Du herrschst über deinen Terminkalender, Stas. Nicht dein Terminkalender über dich.«

»Du hast dich trotzdem vorgedrängelt.«

Er kichert und zuckt mit den Schultern. »Du hast mir den Platz frei gehalten. Das habe ich allen gesagt, als ich an ihnen vorbeigegangen bin. Sag mal, was für ein ekelerregendes Motivierungszitat hast du da heute gepostet? Müssen wir darauf noch mal zurückkommen?«

Ryan und ich haben uns letztes Jahr zusammengetan, nachdem wir uns auf einer Party kennengelernt hatten und Bier-Pong-Partner waren. Natürlich gewannen wir, weil wir die stursten und ehrgeizigsten Menschen in einem Hundert-Meilen-Radius rund um Maple Hills sind. Am nächsten Tag tauchte er auf einmal in meinen Privatnachrichten auf und meinte scherzhaft, er hätte nicht erwartet, dass jemand, der derart aggressiv Trinkspiele spielt, auf seinen Profilen in den sozialen Medien nur von positiven Vibes
 spricht.

Seitdem erinnert er mich immer daran, wenn ich grantig oder genervt bin, dass ich doch ein Sonnenscheinchen zu sein habe.

Mistkerl.

»Und?«, fragt er und bleibt an meiner Seite, während wir uns langsam auf den Eingang zubewegen.

»Es ging darum, innezuhalten und den Moment zu genießen.«

Sein Lächeln wird breiter, als ihm klar wird, wie ich das gemeint hatte. »Okay, ja, damit kann ich leben. Es ist scheiße, dass das Training abgesagt wurde, aber
 , wenn man den Moment genießt, bist du an meiner Seite, und mir geht es bestens.«

Ich verschränke die Arme vor der Brust und tue weiter so, als hätte er keinen Einfluss auf meine Stimmung. »Hm.«

»Heftige Ansammlung, verdammt
 . Sobald wir hier rauskommen, lade ich dich zum Essen ein, und heute Abend ist Eishockey-Party, wo du deine ganze Stressenergie loswerden kannst.«

»Sonst noch was?« Jetzt, wo nur noch wenige Leute vor uns auf den Eintritt in den Raum warten, dreht er mich wieder herum und lässt die Hände auf meinen Schultern liegen.

»Ich bringe dich nach Hause und lasse dich deinen restlichen Stress an meinem Körper austoben?«

»Mit einem Baseballschläger?«

Er gräbt die Finger in meine angespannten Muskeln und knetet rhythmisch sämtliche Knoten heraus, während ich den Kopf von einer Seite zur anderen rollen lasse.

»Netter Kink. Verkleidest du dich dann auch als Harley Quinn?«

Er stöhnt laut auf, als ich ihm den Ellbogen in die Rippen ramme, was lächerlich dramatisch ist, denn mein Ellbogen schmerzt garantiert mehr.

Nach gefühlt stundenlanger Warterei schaffen wir es endlich durch die Tür des Trophäensaals. Anstelle der üblichen runden Tische stehen im Raum jetzt Reihe um Reihe von zur Bühne hin ausgerichteten Stühlen.

Was zum Teufel geht hier vor?

Ohne sich um meine momentanen Sorgen zu kümmern, besteht Ryan drauf, dass ich den Moment genieße, was so viel heißt wie, dass ich gezwungen werde, bei der Basketballmannschaft zu sitzen. Jetzt bin ich also zwischen Ryan und Mason Wright, seinem Mannschaftskollegen, eingequetscht, was ich mich mit meinen respektablen 1,60 m wie ein großes Kleinkind wirken lässt.

»Chips?«

Unwillig schaue ich auf die Lays-Tüte, die mir unter die Nase gehalten wird. Sie riecht nach Barbecue, und Ryan weiß, dass es meine Lieblingssorte ist. »Danke, nein.«

Er beugt sich zu der Tasche zu seinen Füßen, raschelt laut und kümmert sich nicht darum, dass die Leute uns anstarren. Dann lehnt er sich schnaufend wieder auf seinem Sitz zurück und hält mir eine Schachtel hin. »Kekse?«

»Nein, danke. Ich bin nicht hungrig.« Ich versuche, nicht wieder die Aufmerksamkeit auf uns zu ziehen, aber es ist nicht leicht, seinen enttäuschten Gesichtsausdruck zu ignorieren. »Schau mich nicht so an. Die Regionalmeisterschaften stehen vor der Tür; ich darf nicht zunehmen.«

Ryan rutscht auf seinem Stuhl so weit hinunter, dass unsere Köpfe auf gleicher Höhe sind, und beugt sich zu mir herüber, damit wir mehr Privatsphäre haben. Sein Atem streicht über meine Haut, als er mit den Lippen ganz nah an mein Ohr kommt, und ich bekomme am ganzen Körper eine Gänsehaut.

»Als jemand, der dich öfter mal herumwirbelt, fühle ich mich qualifiziert, dir zu sagen: Wenn dieser Arsch nicht damit klarkommt, dass dein Gewicht um ein paar Kilos schwankt, was übrigens völlig normal ist, dann sollte er nicht dein Partner sein.«

»Dieses Gespräch führen wir nicht schon wieder, Ryan.«

»Sta…«, setzt er an, hält aber inne, als Direktor Skinner endlich aufs Podium geht und im Licht der Scheinwerfer die Augen zusammenkneift. Ryan setzt sich wieder gerade hin, legt die Hand auf meinen Oberschenkel und drückt ihn sanft. »Vielleicht brauchen wir später doch einen Baseballschläger.«

Alle zucken zusammen, als der schrille Pfeifton der Rückkoppelung des Mikrofons von den Wänden widerhallt. Skinner hat seinen Platz hinter dem Rednerpult eingenommen, es aber noch nicht geschafft, sich ein Lächeln abzuringen.

Seit ich an der UCMH angefangen habe, ist er deutlich gealtert. Früher sah er nahbar und interessiert aus, aber jetzt, mit der Geringschätzung, die er empfindet, und den tiefen Falten auf seiner Stirn, wirkt er völlig anders.

»Guten Tag, allerseits. Danke, dass Sie so kurzfristig Zeit gefunden haben hierherzukommen. Sicherlich fragen Sie sich, wieso Sie hier sind.«

Ich weiß nicht, wieso er so tut, als wäre die E-Mail nicht in Blockbuchstaben mit verpflichtend
 überschrieben gewesen.

Skinner zieht seine Anzugjacke aus, hängt sie über den Stuhl hinter ihm und dreht sich seufzend wieder zu uns um. Mit der Hand fährt er sich über das dünner werdende graue Haar, das in meinem ersten Studienjahr – das könnte ich schwören – noch dick und schwarz war.

»Bei Collegestudenten ist man auf gewisse Dinge gefasst. Es ist zu erwarten, dass es eine bestimmte Menge an Chaos geben wird, wenn Sie Ihr Leben als junge Erwachsene fern von zu Hause beginnen.« Wieder seufzt er, und seine Erschöpfung tritt deutlich zutage. »Fügt man dieser Mischung noch Profisport hinzu, verändert sich die Balance, weil Sie versuchen, Ihr Talent mit der authentischen Collegeerfahrung unter einen Hut zu bringen.«

Nun, dies ist herablassend. Es klingt, als hätte er sich diese kurze Rede von seiner Sekretärin schreiben lassen und sie dann ein paar Mal vor dem Spiegel geübt. Wäre Lo hier, hätte sie bestimmt eine Menge an seinem Auftritt auszusetzen.

»Einige von Ihnen haben die Collegeerfahrung ein bisschen zu sehr genossen.«

Jetzt geht’s los.

»In den fünf Jahren, seit ich Sportdirektor bin, habe ich es mit unzähligen vermeidbaren Situationen zu tun bekommen. Außer Kontrolle geratene Partys, Ausgaben für medizinische Behandlung, weil sich Studierende auf dem Campus rücksichtslos verhalten haben, mehr Streiche, als ich zählen kann, ungeplante Schwangerschaften, ein …«

Laut quietscht Michael Fletchers Stuhl über den Boden, als er aufspringt.

»Mr Fletcher, bitte setzen Sie sich.«

Fletcher ignoriert ihn und bückt sich stattdessen, um seine Tasche vom Boden aufzuheben. Er stampft Richtung Ausgang, stößt die beiden Türen schwungvoll auf und verlässt den Raum.

Ich kenne mich mit Football nicht sonderlich aus, aber alle sagen, Fletch sei der beste Linebacker, den es an diesem College je gegeben hat, und nach seinem Abschluss sei ihm ein Platz in der NFL quasi garantiert.

Wichtiger noch, er ist der unglaublich stolze Vater eines kleinen Mädchens, Diya, das er letztes Jahr mit seiner Freundin, Prishi, bekommen hat.

Prishi war mit mir im Eiskunstlaufteam, bevor sie zu Beginn des zweiten Studienjahrs schwanger wurde. Als ich sie fragte, ob sie zurückkommen würde, antwortete sie, ihre Blase sei, nachdem sie ein Viereinhalb-Kilo-Baby herausgepresst hätte, nicht mehr dieselbe, und sie habe keine Lust, vor Publikum aufs Eis zu pinkeln.

Sie leben zusammen mit ihren Freunden, und alle kümmern sich abwechselnd um das Baby, damit Fletch und Prishi ihre Seminare besuchen können. Dass Skinner sie als Beispiel in einer Standpauke über kriminelle studentische Machenschaften hernimmt, wirft kein gutes Licht auf ihn.

Zwanzig Minuten vergehen, und Skinner tobt noch immer vor sich hin. Ich lege den Kopf an Ryans Schulter, schließe die Augen und lasse mir von ihm einen Keks in die Hand drücken.

»Um es zusammenzufassen …«


Endlich.


»In Zukunft wird es null Toleranz gegenüber widerrechtlichem Missbrauch Ihres Status auf dem Campus geben.«

Ich habe das Gefühl, mir fehlen wichtige Teile des Puzzles – trotz seiner elendig langen und noch immer nicht beendeten Rede –, denn ich habe nicht die geringste Ahnung, was eigentlich zu diesem gemeinen Durcheinander in meinem Terminkalender geführt hat.

»Für die Seniors, die hoffen, am Ende in ein Profiteam wechseln zu können, wäre es klug, diese Botschaft ernst zu nehmen.«

Ryan schnaubt und schiebt sich einen weiteren Keks zwischen die Lippen. Als ich den Mund öffne, um zu fragen, was so lustig sei, schiebt er mir ebenfalls einen Keks hinein und grinst wie ein Blödmann, weil mir nichts anderes übrig bleibt, als ihn zu essen.

Skinner hat sich allmählich ausgetobt. Er stützt sich am Pult ab, und seine Schultern sacken herab. »Mir ist egal, wie viel Potenzial Sie haben. Wenn Sie sich nicht anpassen können, kommen Sie auf die Strafbank. Die Eiskunstlauf- und die Eishockeymannschaft bleiben hier, die anderen können gehen.«

Ryan schnappt sich seine Tasche, steht auf, streckt sich und gähnt übertrieben laut. »Ich warte draußen auf dich. Essen?«

Ich nicke und stelle mich auf die Zehenspitzen, um ihm mit dem Daumen einen Kekskrümel aus dem Mundwinkel wegzuwischen. »Hoffentlich dauert es nicht lange.«

Alle außer den etwa fünfzig von uns verlassen den Raum. Ironischerweise bestimmt fünfmal schneller als beim Reinkommen.

Brady und Faulkner, der Trainer der Eishockeymannschaft, gesellen sich zu Direktor Skinner auf das Podium. »Kommen Sie alle ein bisschen näher, ich habe dieses Mikrofon satt.«

Während wir alle wie gewünscht weiter nach vorne rücken, entdecke ich in der Menge einen genervt aussehenden Aaron und schlängle mich zu ihm durch.

»Alles okay?«, frage ich leise, während wir uns in die erste Reihe setzen.

»Ja.«

Man muss kein Genie sein, um zu merken, dass er keine gute Laune hat, aber es fühlt sich an, als wäre er auf mich sauer, nicht auf Skinner. »Sicher?«

Seine Lippen sind zu einer dünnen Linie zusammengekniffen, und er hat mich noch nicht angeschaut. »Ja.«

Skinner kommt hinter seinem Pult hervor, schiebt die Hände in die Taschen seiner Anzughose und lässt den Blick seiner müden, eingesunkenen Augen über die noch dagebliebenen Studierenden gleiten. »Ich mache es kurz. Laut einer Sache, die man nur als absolute Shit Show bezeichnen kann, bleibt Arena zwei auf nicht absehbare Zeit geschlossen.«


Oh, Himmel.


»Es wird gerade ermittelt, wie dieser enorme Schaden angerichtet wurde, außerdem wurde mir mitgeteilt, dass sich die Reparaturarbeiten länger hinziehen werden, weil einige Teile unserer Spezialanlage nicht lieferbar sind.«

Die Erkenntnis schwappt nicht nur über mich, sie ertränkt mich. Die Eishockeymannschaft ist dafür bekannt, dass sie rivalisierenden Mannschaften Ärger macht, aber normalerweise beharken sich die Spieler untereinander. Es sind vor allem verwöhnte reiche Jungs, die hier für die Profi-Teams ausgebildet werden, und ich würde wetten, dass einer von ihnen der Übeltäter ist.

»Für Sie bedeutet das«, fährt Skinner fort, »dass Sie sich bis zur Wiederherstellung eine Eissporthalle teilen müssen, und ich erwarte, dass Sie alle zusammenarbeiten, damit das funktioniert.«

Garantiert weiß Skinner, wie viele Fragen auf ihn zukommen, und er zeigt, wie wenig wir ihn interessieren, indem er sofort abtaucht. Er ist noch kaum vom Podium herunter, da stürme ich zu Coach Brady.

»Die Regionalmeisterschaften sind in fünf
 Wochen!«

»Ich kenne deinen Wettkampfkalender sehr gut, Anastasia«, erwidert Coach Brady genervt und winkt ein paar der Leute aus dem zweiten Studienjahr fort, die sich um uns scharen wollen, wo ich kurz vorm Nervenzusammenbruch stehe.

»Uns bleibt keine andere Wahl, es lohnt sich also nicht, sich deswegen aufzuregen.«


Ist das ihr Ernst?
 »Wie sollen wir uns qualifizieren, wenn wir nicht trainieren können?«

Drei Meter entfernt steht Faulkner und ist von seiner Mannschaft umzingelt. Vermutlich hat er mit den gleichen Bedenken zu kämpfen. Nicht, dass mich das interessiert – offenbar haben sie dieses Chaos verursacht, und wir sind diejenigen, die es jetzt ausbaden müssen.

Ich versuche, nicht zu überdramatisieren und mich in die Katastrophe hineinzusteigern. Ich konzentriere mich darauf, ein- und auszuatmen und nicht vor Fremden unkontrolliert rumzuheulen, während meine Mannschaftskollegen dieselben Bedenken äußern. Als ich den Blick Richtung Eishockeymannschaft wandern lasse, sind die meisten Spieler bereits gegangen. Einer von ihnen redet noch mit Faulkner, und er muss wohl spüren, dass ich ihn beobachte, denn er erwidert meinen Blick. Er hat einen seltsamen Gesichtsausdruck aufgesetzt, eine erzwungen mitleidige Grimasse, vermute ich.

Ehrlich gesagt, kann er sich sein gespieltes Mitgefühl in den Hintern schieben.

»Wir reden beim Training darüber, Stassie«, sagt Brady und schenkt mir ein seltenes – und fast schon freundliches – Lächeln. »Genießt einfach mal den Freitagabend. Ich sehe euch beide dann am Montag.«

Ich protestiere noch ein wenig, komme schließlich aber doch Bradys Bitte nach, sie in Ruhe zu lassen, und gehe zum Ausgang. Ich schleife selbstmitleidig hinter Aaron her, als ich jemanden »Hey« sagen höre und eine Hand auf meinem Bizeps landet.

Sie gehört Mr Mitgefühl, der noch immer – ihr habt es euch vermutlich gedacht – einen mitleidigen Schmollmund zieht. »Hör mal, tut mir leid. Ich weiß, das ist für uns alle echt scheiße. Ich tue, was ich kann, damit das alles so reibungslos läuft wie möglich.«

Er lässt meinen Arm los und tritt einen Schritt zurück, was mir Gelegenheit gibt, ihn zum ersten Mal aus der Nähe zu betrachten. Er ist mindestens dreißig Zentimeter größer als ich, hat breite Schultern und dicke Muskeln, um die sich die Ärmel seines Henley-T-Shirts spannen. Selbst unter dem Dreitagebart sind die Konturen seines kantigen Kinns deutlich zu erkennen. Ich versuche, mich gerade zu erinnern, ob er mir schon mal über den Weg gelaufen ist, als er erneut zu reden beginnt.

»Du bist vermutlich gestresst, ich weiß, aber wir machen heute Abend eine Party, falls du kommen willst.«

»Und du bist?«, frage ich und zwinge mich, meine Stimme ruhig klingen zu lassen. Ich kann das kurze Aufflammen von Befriedigung nicht unterdrücken, das ich verspüre, als seine Augenbrauen für den Bruchteil einer Sekunde in die Höhe schießen.

Genauso schnell hat er sich auch wieder gefangen, und seine dunkelbraunen Augen funkeln amüsiert. »Nate Hawkins. Ich bin Captain der Eishockeymannschaft.« Er hält mir die Hand hin, aber ich betrachte sie nur kurz, richte den Blick dann wieder auf sein Gesicht und verschränke die Arme vor der Brust.

»Hast du nicht zugehört? Laut Skinner sind die Partys Geschichte.«

Er zuckt mit den Schultern, hebt die Hand und kratzt sich unbeholfen am Nacken. »Die Leute werden trotzdem kommen, selbst wenn ich versuchen würde, sie davon abzuhalten. Weißt du – komm doch einfach, bring Freunde mit oder was auch immer. Es wäre gut, wenn wir uns alle vertragen könnten, und ich schwöre, wir haben guten Tequila. Hast du einen Namen?«

Ich weigere mich, mich von einem attraktiven Gesicht einlullen zu lassen. Nicht mal von einem mit kleinen Grübchen und hübschen Wangenknochen. Dies ist immer noch eine Katastrophe. »Triffst du oft Leute, die keinen Namen haben?«

Zu meiner Überraschung fängt er an zu lachen. Es ist ein lautes, herzhaftes Lachen, das mir die Röte in die Wangen treibt. »Okay, da hast du mich drangekriegt.«

Ein Arm legt sich um meine Schultern, und Nates Blick richtet sich auf jemanden hinter mir. Ich denke, es ist Ryan, stattdessen ist es Aaron. Ich winde mich aus seiner Umarmung, weil das genau die Sachen sind, weswegen die Leute glauben können, dass wir daten. Dabei würde ich eher meine Schlittschuhe essen.

»Kommst du?«, fährt mich Aaron an.

Ich nicke und werfe einen letzten Blick auf meinen neuen Eissportfreund
 . Er macht sich gar nicht erst die Mühe, sich Aaron vorzustellen, stattdessen formt er mit den Lippen: Denk an die Party.


Himmel, Lola wird begeistert sein von diesem ganzen Drama.






 4. KAPITEL

Nathan

Die gesamte Eishockeymannschaft strömt durch die Tür und stürzt sich sofort auf den Schrank mit dem Alkohol.

Ich warte, bis Russ an mir vorbeikommt, und packe ihn am Arm. »Mein Zimmer. 3–9–9–3.«

Ihm fällt die Kinnlade hinunter, und er gibt ein nervöses Lachen von sich. »Du bist nicht mein Typ, Captain.«

Als er versucht, den anderen Spielern zu folgen, die Bierflaschen herumreichen und sich auf den Weg ins Wohnzimmer machen, verstärke ich meinen Griff. »Es war ein verdammt langer Tag. Bring mich nicht dazu, es vor der versammelten Mannschaft zu machen.«

Geschlagen lässt er die Schultern sinken und stampft mit hängendem Kopf auf wie ein ungezogenes Schulkind. Genau genommen ist er gerade nichts anderes.

Vor dem Beginn der Saison die Eissporthalle teilen zu müssen ist ein logistischer Albtraum, verdammt noch mal – ganz abgesehen von den Tagen, an denen wir Heimspiele haben. Fuck
 . Ich fühle mich, als würde ich bereits einen Migräneanfall bekommen, dabei haben wir noch nicht einmal versucht, einen Terminplan auszuarbeiten.

Die braunhaarige Eiskunstläuferin war vorhin stocksauer. Als ihre Trainerin zu ihr sagte, sie solle sich keine Sorgen machen, hat es mich überrascht, dass ihr nicht die Ader auf der Stirn geplatzt ist. Ich habe versucht, diskret zu lauschen, was nicht schwierig war, so, wie sie gebrüllt hat.

Wenn ich über »mach dir keine Sorgen« nachdenke, würde ich auch am liebsten austicken, also haben sie und ich wenigstens etwas gemeinsam. Ihr Freund wirkte total unbeeindruckt, vielleicht hilft er ihr, sich zu beruhigen, vielleicht auch nicht, so, wie sie ihn abgeschüttelt hat.

Sie ist witzig, wenn auch verwirrend. Sie hat mich angefahren, mit erhobenem Kopf, aber ich glaube
 , ich habe ihr gefallen. Minuten vorher stand sie eindeutig kurz vorm Heulen. Ich hoffe, sie nimmt mein Angebot an und wir können was zusammen trinken, uns irgendwie miteinander anfreunden. Es würde diese ganze Situation einfacher machen.

Ich beschließe, Russ zwanzig Minuten warten zu lassen, und hoffe, dass ihn die Schuldgefühle auffressen und es nicht schwierig wird herauszufinden, was passiert ist. Er wird oben sitzen und die Leute lachen und Witze reißen hören, ohne dass er dabei ist, aber ihm wird nicht klar sein, dass die Leute darüber lachen, wie verdammt grässlich diese Saison werden wird.

Sie tun mir leid.

So sehr, dass ich nicht einmal die Nachwuchsspieler rausschmeiße, die ihre Sorgen in ihren Bierflaschen ertränken. Ich habe das Gefühl, ich müsste eine motivierende Rede halten oder irgend so etwas, alle aufmuntern, aber erst muss ich herausfinden, wieso wir eigentlich in diesen Schlamassel geraten sind.

Russ sitzt auf meinem Schreibtischstuhl und dreht sich im Kreis, als ich schließlich zu ihm komme. Ich rechne mit einer abfälligen Bemerkung, weil ich ihn so lange habe warten lassen – etwas, was ich durchaus fertiggebracht hätte, als ich ein eingebildetes kleines Arschloch war –, aber er schweigt. Er sitzt still da und wartet, dass ich den ersten Schritt mache.

»Was hast du getan?« Er reibt die Hände aneinander, beugt sich vor und stützt die Ellbogen auf die Knie. Er fühlt sich nicht wohl in seiner Haut. Sein Gesicht ist blass, und er sieht in erster Linie krank aus. »Kumpel, ich kann dir nicht helfen, wenn du mir nicht sagst, wobei ich dir helfen muss.«

»Ich habe nichts getan.«

Ich fahre mir über das Gesicht und versuche, nicht die Geduld zu verlieren. »Ich weiß, dass du etwas getan hast, und ich kann es nicht in Ordnung bringen, wenn du mich anlügst.«

Als ich ganz am Anfang in Maple Hills Eishockey spielte, war unser Captain ein Blödmann, und alle hassten ihn. Ich hatte nie damit gerechnet, Mannschaftskapitän zu werden, aber ich wusste, sollte ich es jemals werden, würde ich nicht so sein wie er.

Russ hat es nicht leicht zu Hause, und ich weiß, er hat sich nicht halb totgearbeitet, um der Situation daheim zu entfliehen, nur um dann von mir genauso behandelt zu werden. Vielleicht wäre ich mit einigen anderen in der Mannschaft nicht so geduldig, aber als guter Anführer weiß man, wie man zu seinen Männern durchdringt.

Ich setze mich ihm gegenüber auf mein Bett und beobachte, wie er mindestens zehn unterschiedliche Gefühlszustände durchläuft. »Es war kein Streich, das schwöre ich.«

»Okay. Red weiter.«

»Da ist dieses Mädchen in der UCLA. Ich habe sie vor zwei Wochen bei einer Party kennengelernt. Wir haben rumgemacht, und dann kam sie zu jeder Party, auf der ich war. Ich dachte, sie wäre Single, aber …« Er schaut auf seine Hände und zupft an den Schwielen in seiner Handfläche herum.

»Aber?«

»Aber sie hat einen Freund. Er hat es irgendwie rausgefunden und mir eine Nachricht geschickt, ich würde es noch bereuen, sie auch nur angeschaut zu haben. Dann ist das hier passiert, also muss es wohl daran liegen, nicht wahr?«

»Hast du noch Kontakt mit dem Mädchen?«

Er schüttelte den Kopf. »Ich habe sie überall blockiert, sobald ich rausgefunden hatte, dass sie einen Freund hat.«

»Das erzählst du niemandem, okay? Du wirst sonst aus der Mannschaft geschmissen«, entgegne ich. »Ich meine das ernst, Junge. Wenn dich jemand fragt, wieso du hier oben warst, sagst du irgendwas wie, dass du zu Hause Ärger hast und mit mir reden wolltest.«

»Okay, Cap.«

Ich deute mit dem Kopf zur Tür. »Hol dir ein Bier.«

Ich warte, bis er aus dem Zimmer ist, dann stürme ich die Treppe hinunter, bevor ich heute zum zweiten Mal jeden mir bekannten Fluch in mein Kissen brülle.

Ein paar Stunden nach meinem besten Versuch, ein verantwortungsvoller Kapitän zu sein, ist das Haus vollgepackt mit Leuten, leeren Flaschen und roten Bechern. Ein Teil von mir rechnet damit, dass David Skinner zur Tür reinkommt oder, schlimmer noch, Faulkner.

Der Trainer wäre vermutlich nicht sonderlich begeistert, dass wir den schlimmsten Tag überhaupt mit einer Party beenden, die man uns ausdrücklich verboten hat. Normalerweise sind die Freitagspartys voller müder Athleten, denen von den Freitagsspielen oder vom Training alles wehtut und die sich entspannen und anderen dabei zuschauen wollen, wie sie ein paar fragwürdige Entscheidungen treffen. Aber heute Abend liegt etwas anderes in der Luft. Es ist fast, als ließe die Mahnung, wir sollten uns anständig benehmen, alle noch mehr ausflippen.

Ich entdecke Briar, Summers Mitbewohnerin, wie sie sich am Küchentresen einen Drink einschenkt, und sofort fühle ich mich besser. Die beiden Mädchen sind unzertrennlich, das heißt, wenn B hier ist, kann Summer nicht weit sein. Sie kann mich doch nicht zweimal in einer Woche abweisen, oder?

Summer zieht mich damit auf, dass ich sie nur will, weil sie kein Interesse an mir hat und die einzige Frau ist, die mich je zurückgewiesen hat. Zu hören, dass ich sie nicht interessiere, lässt mich sie noch mehr wollen, also hat sie logisch betrachtet wohl recht. So gern ich eine Chance bei ihr bekäme, sind wir doch gute Freunde, was ihre Zurückweisung ein bisschen weniger schmerzhaft macht.

Ich schiebe mich durch die Menschenmasse und setze mein freundlichstes »Ich möchte deine Freundin heiraten«-Gesicht auf. Briar mischt so vertieft die Alkoholsorten zusammen, dass sie es nicht einmal bemerkt, als ich mich neben sie an den Tresen lehne.

»Das sieht aus, als würdest du nachher auf meinen Rasen kotzen, Beckett.«

Ihr Kopf schnellt hoch, als sie mich neben sich entdeckt, und ihr blondes Haar schwingt herum. »Dann ist es ja nur gut, dass ich nicht allein trinke«, erwidert sie leicht lallend. Ihr Akzent ist eine ungewöhnliche Mischung aus britischem und amerikanischem Englisch.

Ihre grünen Augen sind glasig, und ihr Lächeln ist eher ein träges, trunkenes Grinsen. Sie blinzelt mir zu, schiebt den Becher in meine Richtung und greift sofort nach einem weiteren. »Ich habe gehört, du hattest einen beschissenen Tag. Ich auch, wir können also gemeinsam kotzen.«

Ich warte, bis sie ein weiteres ekelerregendes Gebräu zusammengemixt hat, und stoße dann mit meinem Becher gegen ihren. »Auf bescheuerte Studienanfänger.«

Sie schnaubt. »Auf bescheuerte Ex-Freundinnen.«

Ich trinke einen großen Schluck von dem Drink und verdammt, brennt das! »Himmel.« Ich ersticke fast, als sich die Flüssigkeit durch meine Kehle brennt. »Wer zum Teufel hat dir das Mixen beigebracht?«

»Mein Onkel James. Er nennt es den magischen Cocktail. Bist du auf der Suche nach Summer?« Als ich nicke, verdreht sie die Augen. »Sie spielt mit Cami im Nebenzimmer Bier-Pong.«

»Ich werde mich an diesen großartigen Moment erinnern, wenn ich bei Summers und meiner Hochzeit die Rede halte.« Ich kippe den Rest meines Gifts hinunter und versuche vergeblich, nicht zu würgen.

»Nein, wirst du nicht«, schreit sie mir hinterher. »Sie weiß, dass du letzte Nacht Kitty gevögelt hast!«


Fuck.


Summer beugt sich über den Tisch und konzentriert sich gerade auf ihren Wurf, als ich mir einen Weg durch die Menge bahne, um mich neben sie zu stellen. Sie spielt mit ihrer anderen besten Freundin Cami gegen Ryan und CJ von der Basketballmannschaft.

»Gewinnst du?«

»Geh weg, Nathan«, erwidert sie lachend, ohne sich die Mühe zu machen, zu mir hochzuschauen. »Du lenkst mich nur ab.«

»Unhöflich. Was ist, wenn ich dein Glücksbrin…« Ich komme nicht dazu, meinen Satz zu beenden, denn die Wörter bleiben mir im Hals stecken, als sie den Ball aus Versehen quer durch das Zimmer schleudert.

Endlich schaut sie zu mir hoch und bedenkt mich mit einem mörderischen Blick, den ich seltsam sexy finde. Ich räuspere mich. »Dann feuere ich dich von hier aus an.«

Sie verdreht die Augen und murmelt etwas, von dem sie weiß, dass ich es nicht verstehen kann. »Tiene suerte de ser guapo.«


Ich schaue mich im Raum um, um zu sehen, wer gekommen ist, und entdecke sofort Miss Ich-habe-keinen-Namen. Jetzt sieht sie deutlich entspannter aus als vorhin; ihr langes hellbraunes lockiges Haar fliegt in ihr Gesicht, als sie den Kopf in den Nacken wirft und über etwas lacht, das ihre Freundin sagt. Ihre Wangen sind gerötet, die ozeanblauen Augen funkeln, sie sieht glücklich aus.

Mir gefällt das.

Sie sieht mich, bevor ich bei ihr angelangt bin, und vielleicht bilde ich es mir nur ein, aber ich könnte schwören, sie checkt mich ab. »Du hast es geschafft«, sage ich fröhlich, auch wenn sie nicht reagiert. Stattdessen probiere ich es bei ihrer Freundin, die mich interessiert anschaut. »Ich bin Nate.«

»Lola.« Sie fuchtelt mit den Fingern zwischen uns hin und her und verengt die Augen. »Kennt ihr beide euch?«

»Wir haben uns vorhin kennengelernt«, bestätige ich und beobachte, wie sie meinen Versuch, sie dazu zu bringen, mich anzuschauen, ignoriert. Sie trinkt einen Schluck aus einem – wie ich durch den Vorteil meiner Größe sehen kann – leeren Becher. »Allerdings habe ich deinen Namen leider nicht erfahren.«

Sie hört auf, so zu tun, als würde sie trinken, und schaut mich endlich an. Jetzt sieht sie nur noch ein bisschen so aus, als würde sie mich am liebsten mit einem Hockeyschläger verprügeln, was eine deutliche Verbesserung gegenüber vorhin ist.

»Anastasia. Oder Stassie. Welches von beiden, ist egal.«

»Kann ich euch was zu trinken holen?«, frage ich.

»Das kann ich schon selbst, danke.«

Lola gibt ein wütendes Schnauben von sich, verdreht die Augen in Richtung ihrer Freundin und lächelt dann zu mir hoch. »Ignorier sie einfach, sie weiß nicht, wie man nett zu anderen ist. Typisch Einzelkind.«

»Himmel.
 Okay, dann hole ich eben dir
 einen«, sagt Anastasia, geht in Richtung Küche und zieht ihre Freundin mit der freien Hand hinter sich her.

Ich hefte mich an ihre Fersen und winde ihr den Becher aus der Hand.

»Glaub nicht, dass du mich mit einem Drink so weit besänftigen kannst, dass ich nicht mehr sauer wegen der Eishalle bin.«

Das glaube ich ihr durchaus. Nichts an diesem Mädchen deutet daraufhin, dass sie leicht zu knacken ist, was diese ganze Sache mit der Eishalle ein bisschen interessanter macht. »Du weißt doch noch gar nicht, wie charmant ich sein kann«, ziehe ich sie auf, und als ich sehe, wie sich ihre Mundwinkel leicht heben, grinse ich von einem Ohr zum anderen. »Du wirst beeindruckt sein.«

Sie nimmt mir den Becher wieder aus der Hand und stellt sich vor mich, um ihn auf den Tresen zu stellen und zwei Drinks zu mixen. »Ich bin immun gegen den Charme von Eishockeyspielern.«

Robbie bugsiert seinen Rollstuhl an meine Seite, stößt mein Bein an und formt hinter dem Rücken der Mädchen mit weit aufgerissenen Augen die Worte »Was zur Hölle?«. Er räuspert sich, und beide drehen sie sich zu ihm um. »Wie sieht es mit charmanten Eishockey-Assistenztrainern aus?«

»Oh, gegen die ist sie definitiv
 immun, aber ich nicht. Hi, ich bin Lola.«

»Robbie.«

Lola stößt Stassie den Ellbogen in die Rippen, und sie murmelt: »Hi.«

»Das ist Stassie. Sie tut so, als wäre sie schlecht gelaunt, dabei ist sie eigentlich ganz nett.«

»Danke, dass ihr zwei zu meiner Party gekommen seid«, sagt er, ohne den Blick von Lola abzuwenden. Ich weiß nicht, ob ich mich fremdschämen oder fasziniert zuschauen soll, wie sie ihn mit Wimpergeklimper anstrahlt.

Unglaublich.

Auf Anastasias Gesicht zeichnet sich die gleiche Mischung aus Verwirrung und Belustigung ab, als sie zwischen unseren Freunden hin- und herschaut. »Lols, ich stelle mich vorm Klo an. Kommst du mit?« Lola richtet den Blick erst auf sie, dann wieder auf Robbie und schüttelt den Kopf. »Okay, wir treffen uns wieder hier.«

Ich reiche ihr die Hand, um sie zur Treppe zu führen. »Komm, du kannst mein Badezimmer benutzen.« Sie schaut auf meine Hand und wieder zu mir hoch. Misstrauisch sieht sie mich an. »Ich habe eine passwortgeschützte Tür und ein eigenes Badezimmer. Du kannst dich aber auch gern anstellen, wenn du willst.« Ich deute auf die Leute, die betrunken im Treppenhaus herumlungern.

Sie seufzt geschlagen, lässt die Hand in meine fallen und verschränkt die Finger mit meinen. »Das heißt nicht, dass ich dir vergebe.«

»Natürlich nicht.«

Ich lotse sie durch die Menge und ziehe sie dabei nah an mich. Ihre freie Hand liegt leicht an meiner Taille, bis wir bei der Treppe sind. Sie geht um mich herum, um vor mir hochzusteigen, und ich merke sofort, dass ich damit einen Fehler gemacht habe, denn kaum hat sie ein paar Stufen genommen, schwingt ihr Hintern bei jedem Schritt direkt vor meinen Augen hin und her.

Ich lasse sie eintreten, deute auf das Badezimmer und habe dabei nach den Kapriolen dieses Morgens ein seltsames Déjà-vu-Gefühl. Immerhin ist sie angezogen. Moment mal, wieso sage ich das, als wäre es etwas Gutes?


Nach ein paar Minuten kommt sie aus dem Badezimmer und bleibt wie angewurzelt stehen, als sie sieht, dass ich auf meinem Bett auf sie warte. Beschwichtigend hebe ich die Hände. »Ich wollte nicht, dass du dich verläufst.«

»Schon gut.« Sie verschränkt die Arme vor der Brust und legt den Kopf schief, was fast schon etwas Spielerisches hat. »Ich bin enttäuscht, dass du hier bist, ich wollte ein bisschen rumschnüffeln.«

Es ist nett, eine andere Seite an ihr kennenzulernen als die, die ich heute Nachmittag gesehen habe. Nichts gegen starke Gefühle, aber entspannt gefällt sie mir besser.

Zum ersten Mal fällt mir so richtig auf, was sie trägt. Eine enge Lederhose, die aussieht, als wäre sie ihr auf die Beine gemalt, und ein schwarzes Spitzenkorsett, das ihren Körper auf eine Art zeigt, dass ich gar nicht recht weiß, wie ich es beschreiben soll. Was ich sagen will, aber nicht sage, sie ist heiß, und vielleicht wäre es nicht das Schlechteste, sie ein bisschen besser kennenzulernen.

»Lass dich durch meine Anwesenheit nicht davon abhalten«, scherze ich. »Ich warte so lange hier.«

Das Klacken ihrer Absätze hallt im Zimmer wider, als sie langsam auf meinen Schreibtisch zugeht, ohne den Blick von mir abzuwenden. Sie lässt die Finger über den Stapel von Biologiebüchern gleiten, die auf meinem Schreibtisch herumliegen. »Was studierst du?«

»Sportmedizin. Du?«

»Betriebswirtschaft.« Sie nimmt ein Foto von meinem Schreibtisch und studiert es ausgiebig, bevor sie den Blick wieder auf mich richtet. »Ein Kind der Westküste?«

»Aus den Bergen.«

»Wyoming?«, fragt sie, stellt das Foto wieder hin und greift nach dem direkt daneben.

»Nah dran.« Ich stehe auf, gehe zum Schreibtisch, nehme ihr das Foto aus der Hand und reiche ihr stattdessen eines von Robbie und mir bei unserem ersten Eishockeyspiel. Damals waren wir fünf. »Colorado. Eagle County. Und du?«

»Ich komme aus Seattle. Wenn du Eagle County sagst, das ist Vail, nicht wahr? Ein Eishockeystar aus reichem Elternhaus, das hätte man vorhersehen können. Aber ist das nicht ein bisschen klischeehaft?«

Ich setze mich auf den Schreibtisch, damit wir auf Augenhöhe sind, und verschränke ebenfalls die Arme vor der Brust, um genauso reserviert zu wirken wie sie. Als sich der Blick ihrer ozeanblauen Augen in meine bohrt, kann ich mir das Grinsen nicht verkneifen. »Du hältst mich für einen Star?«

Sie schnaubt, dreht sich rasch um, durchquert das Zimmer und setzt sich auf mein Bett. Ich würde ihr am liebsten wie ein kleines Hündchen hinterherlaufen, zwinge mich aber zu bleiben, wo ich bin, und schaue zu, wie sie die Hände hinter sich abstützt und sich zurücklehnt. Ihr seidiges braunes Haar fließt ihr über die Schultern.

»Ich habe dich nie spielen sehen«, sagt sie mit etwas mehr Enthusiasmus, als mir lieb ist. »Ich habe eine starke Abneigung gegen Eishockey.«

»Ich bin beleidigt, Anastasia. Ich muss dir für unser nächstes Heimspiel Tickets direkt an der Bande besorgen.«

»Ich brauche keine Tickets für eine Veranstaltung in meiner eigenen Arena. Jedenfalls nicht, wenn ihr Jungs nicht eh vorher Scheiße baut und dein Team rausgeworfen wird.«

In ihrem Ton schwingt fast ein bisschen zu viel Optimismus mit, als sie »rausgeworfen« sagt. Es ist, als würde man von Tinkerbell beleidigt.

»Wen habt ihr überhaupt so terrorisiert, dass ihr die Zerstörung eurer Halle verdient habt?«

Das wird nicht das letzte Mal sein, dass man mir diese Frage stellt, also sollte ich mich daran gewöhnen, auch wenn ich Leute ungern anlüge. Es ist eine Notlüge, aber ich bin kein Fan davon, eine Freundschaft mit etwas Negativem zu beginnen. »Wir haben nichts getan, deshalb weiß ich es nicht genau.« Sie verengt die Augen, denn sie glaubt mir eindeutig nicht, und ich füge panisch hinzu: »Ich schwöre, Anastasia.«

Ihr Blick wird weicher, und sofort fühle ich mich wie der letzte Dreck. Wieso zum Teufel habe ich es geschworen?


»Sollen wir wieder nach unten gehen?«

»Unbedingt. Robbie hat deine Freundin vermutlich inzwischen total eingewickelt.«

Sie kichert, und es ist fast schon peinlich, wie glücklich ich bin, sie endlich zum Lachen gebracht zu haben. »Glaube mir, Lola gefällt nichts besser, als von einem heißen Typen umworben zu werden.«

Diesmal bin ich so klug, vor ihr die Treppe hinunterzugehen. Unsere ineinander verschränkten Hände habe ich mir auf die Schultern gelegt, damit sie mit meiner Hilfe das Gleichgewicht halten kann. Erst auf der untersten Stufe sehe ich ihren Freund – dessen Existenz ich vergessen hatte –, der mich anstarrt, als würde gleich der Teufel los sein.






 5. KAPITEL

Anastasia

Nate bleibt abrupt vor mir stehen, sodass ich fast die Treppe hinunterfliege.

»Was tust du?«, frage ich verwirrt, als er sich buchstäblich von mir losreißt. Er tritt zur Seite, und kaum ist sein massiger Körper aus dem Weg, sehe ich, was er sieht.

»Dein Freund schaut aus, als wollte er mich umbringen.«

»Nun, das ist seltsam«, sinniere ich und stelle mich auf dieselbe Stufe wie er. »Ich habe keinen Freund.«

Dennoch hat er recht. Aaron sieht tatsächlich aus, als wolle er jemanden umbringen. Das ändert sich auch nicht, als wir von der letzten Stufe hinuntertreten und er auf uns zukommt. »Hey«, flöte ich. »Ich dachte, du bleibst heute Abend zu Hause.«

Aaron starrt noch immer Nate an, auch noch als ich ihm die Hand auf den Arm lege und zudrücke. Endlich sieht mich Aaron mit gerunzelter Stirn an. »Was hast du da oben mit ihm gemacht?«

Ich spüre Nate neben mir, seine Hand schwebt ganz leicht über meinem unteren Rücken. Ich beschließe, nett zu bleiben und Aaron nicht den Kopf abzureißen, weil er sich vor Leuten so seltsam und unhöflich aufführt, auch wenn ich das am liebsten tun würde. »Aaron, dies ist Nate. Nate, dies ist Aaron, mein Eiskunstlaufpartner.«

Als sie sich die Hand geben und ihrer beider Hand weiß wird, weil sie sich gegenseitig die Finger zu zerquetschen versuchen, ist das Testosteron, das aus ihnen herausströmt, quasi fühlbar. Armselig.
 Nachdem sie sich endlich losgelassen haben und das Blut in ihre Finger zurückfließt, drehe ich mich zu Aaron und setze ein falsches Lächeln auf, auch wenn er es nicht verdient hat. »Alles gut? Wo warst du?«

»Ich habe dich zuerst gefragt.«

»Ich war pinkeln, falls das als Antwort ausreicht?«, fahre ich ihn an, weil ich schließlich doch die Geduld verliere.

Es war ein langer beschissener Tag, und ich musste Aarons Bullshit schon einmal ertragen, als er nach der Versammlung beschloss, Ryan sei Staatsfeind Nummer eins.

Ryan hatte mich zum Essen einladen wollen, ein normaler Vorgang unter Freunden. Aaron gab ein missbilligendes Zungenschnalzen von sich und erinnerte mich daran, dass ich ein Outfit habe, in das ich für die Regionalmeisterschaften passen muss. Als ob ich das jemals vergessen könnte, zumal in seiner Gegenwart. Ryan war sauer und sagte zu Aaron, wenn er mich nicht hochheben könne, solle er mehr im Fitnessstudio trainieren.

Natürlich gefiel Aaron das nicht, er schoss zurück, und zum Schluss hatte ich das Drama so satt, dass Ryan mich nach Hause fuhr. Unglücklicherweise schmeckte mein Hähnchensalat nicht sonderlich gut, wusste ich doch, Ryan hätte mich zu einem Burger oder etwas Ähnlichem überredet.

Deshalb bin ich jetzt wütend und hungrig, ein bisschen betrunken, und schon wieder muss ich miterleben, dass Aaron sich aufführt und mich in eine peinliche Situation bringt.

Aaron zieht eine Augenbraue nach oben, er glaubt eindeutig nicht, dass ich auf der Toilette war. »Ich dachte schon, du sammelst Mannschaftskapitäne wie Pokémon. Wo ist Rothwell? Normalerweise ist er doch derjenige, der die ganze Zeit an dir klebt.«

Seine Worte treffen mich, wie von ihm beabsichtigt, wie ein Schlag in die Magengrube, und ich kann nicht verhindern, dass sich in meiner Kehle ein Kloß bildet. Nate legt die Hand an meinen Rücken und tritt einen Schritt näher. »Wenn du vorhast, dich schlecht zu benehmen, musst du gehen, Kumpel. Die Leute wollen heute Abend ihren Spaß haben.«

»Du mischst dich in ein privates Gespräch ein, Kumpel
 «, erwidert Aaron ungehobelt.

»Du bist in meinem Haus, und du verhältst dich meinem Gast gegenüber unmöglich. Entspann dich oder hau ab, verdammt.«

Nate ist groß, deutlich größer als Aaron. Er überragt ihn um mindestens fünfzehn Zentimeter, und er ist breiter und muskulöser. Mal ganz abgesehen davon, dass er auch noch Eishockeyspieler ist. Aaron hat die Figur eines Balletttänzers, ebenfalls kräftig, aber schlank. Außerdem ist er in seinem behüteten, privilegierten Leben noch nie in eine Prügelei geraten, weshalb es mich sehr überrascht, dass er sich mit Leuten anlegt, die einschlägige Erfahrungen haben.

»Tut mir leid, Stas«, sagt er leicht lallend. »Vermutlich bin ich einfach schlecht drauf, jetzt, wo ich weiß, wieso die Eishockeyhalle zerstört wurde.«

»Niemand weiß, was passiert ist«, widerspricht ihm Nate schnell.

Zu schnell.

Aaron lacht, aber es ist kein freudvolles Lachen. »Aber ich. Der Nachwuchs konnte den Schwanz nicht in der Hose behalten. Er hat die kleine Schwester von jemandem geschwängert. Sie danach behandelt wie Luft.« Er wendet sich mit eindeutig gespielt entsetztem Gesichtsausdruck an mich. »Die Studentin wie Luft behandeln, die man geschwängert hat? Und wir
 müssen jetzt darunter leiden.«

»Das ist nicht, was passiert ist«, widerspricht Nate mit eisiger Stimme.

Himmel, komme ich mir gerade naiv vor. Als er geschworen hat, dass er es nicht wüsste, hätte ich ihm keinen Glauben schenken sollen; denn natürlich weiß er es. Ich versteife mich, und Nate zieht rasch die Hand weg, um mir Raum zu lassen. »Nun, das hat Spaß gemacht«, sage ich tonlos und versuche, keine Gefühle zu zeigen, denn genau darauf zielt Aaron ab. »Ich gehe nach Hause.«

»Cool, ich kann dich mitnehmen. Ich hole Lo.«

Innerhalb von Sekunden ist er ein anderer Mensch. Manchmal ist es, als wäre man mit Jekyll und Hyde befreundet, vor allem wenn er getrunken hat und seine unangenehme Seite hervorkommt. Es ist enttäuschend, denn meistens ist er ein großartiger Mensch, nur ist er so verdammt geschickt darin, seine gute Seite zu verstecken.

Nate kneift sich in den Nasenrücken und seufzt frustriert auf, als Aaron in der Menge verschwindet. »Ich wollte dich nicht anlügen.«

Ich trete einen Schritt von ihm weg und drehe mich so, dass ich ihn anschauen kann. Er sieht aus, als laste gerade das Gewicht der ganzen Welt auf ihm, und vielleicht tut es das sogar. Aber auch ich habe Ziele. Ich liebe meinen Sport, und meine Zeit auf dem Eis ist genauso kostbar wie seine.

Er fährt sich mit der Hand über das Gesicht und ringt sich ein Lächeln ab. »Ich möchte nicht, dass dies unserer Freundschaft schadet – also der Freundschaft, die wir haben könnten.«

»Du glaubst, eine gute Freundschaft beginnt mit einer Lüge?«

»Nein … na ja«, erwidert er leicht stammelnd. »Ich wollte dich nicht anlügen. Aber selbst meine Mannschaft weiß es nicht, und ich schwöre, das ist nicht, was passiert ist. Dein Partner lügt ebenfalls.«

Ich wünschte mir, ich wäre nicht zu dieser Party gegangen. »Klasse, dann lügen mich also alle an«, erwidere ich sarkastisch. »Fantastisch. Vergiss es, schon gut. Die Eishockeymannschaft kann sich um sich selbst kümmern, und der Rest von uns hat, was weiß ich, vermutlich eher die Arschkarte gezogen.«

Ich bezweifle, dass Dr. Andrews, mein schon lange leidender Psychotherapeut, im Moment von mir begeistert wäre. Seit über zehn Jahren sagt er in jeder Sitzung: Kommunikation ist Trumpf
 . Im Grunde kommuniziere ich ja, nicht sehr gelungen, aber es zählt trotzdem. Ich weiß nicht, wie ich Nate erklären soll, ohne dramatisch zu wirken, wie stressig diese ganze Situation für mich ist. Vielleicht bemühe ich mich nicht genug, nicht so zu reagieren, wie Aaron es sich erhofft hatte, aber das schiebe ich auf Alkohol und zu wenig richtiges Essen.

Als ich gehen will, packt mich Nate am Arm. Ich werfe ihm über die Schulter einen Blick zu und sehe, wie sich seine Gesichtszüge entspannen. »Die beiden haben nur miteinander rumgemacht. Ich schwöre. Er wusste nicht, dass sie vergeben war. Nichts von wegen Schwangerschaft.«

Er schaut aus, als meine er es ehrlich, aber das war vorhin auch so. Ich drehe mich zu ihm um und trete einen Schritt zurück, um genügend Abstand zwischen uns zu bekommen, aber seine Hand bleibt trotzdem auf meinem Arm liegen. »Nichts für ungut, aber deine Beteuerungen sind nichts wert. Du hast keine Ahnung, unter was für einem Druck ich stehe und welche Opfer ich bringen musste. Du hast keine Ahnung, wie es sich anfühlt zu wissen, dass alles in der Schwebe hängt, nur weil irgendein Typ nicht in der Lage war, seinen Schwanz in der Hose zu behalten.«

Er kneift die Augen zusammen, vielleicht ist er verwirrt. »In der Schwebe hängen? Jetzt übertreibst du aber. Wenn wir nicht überreagieren, sondern zusammenar…«

Es ist, als könnte ich regelrecht spüren, wie mein Blut kocht. Ganz offensichtlich hat er keine Ahnung, welche Folgen die Fehler seiner Mannschaft haben. Er hat eine ganze Mannschaft, die ihm gewinnen hilft, aber wir sind nur Aaron und ich. Wenn wir nicht genug üben, gewinnen wir nicht. Wenn wir nicht gewinnen, fahren wir nicht zu den Olympischen Spielen. Wenn wir nicht zu den Olympischen Spielen fahren, wozu dann das Ganze?

Es gibt einen Grund, weshalb Maple Hills zwei Eissporthallen hat. Es gibt einen Grund, weshalb von hier einige der besten Athleten des Landes kommen. Nämlich den, dass die Uni dafür sorgt, dass wir genügend Platz haben, um so viel Trainingszeit wie nötig zu bekommen, damit wir die Besten werden.

»Du hältst mich für dramatisch? Weißt du, was, Nate?« Ich schüttele seine Hand ab. »Vergiss es. Geh mir aus dem Weg, und ich mache es mit dir genauso.«

»Stassie!«, ruft er mir hinterher, als ich mich in die Menge stürze.

Aber ich ignoriere ihn, und das ist nur der Anfang all meines zukünftigen absoluten Ignorierens.

Am Ende des vermutlich schlimmsten aller bisherigen Tage wächst meine Wut immer noch weiter, denn Lola in diesem Haus aufzutreiben, ist, als würde man versuchen, Waldo zu finden.

Aaron ist ebenfalls nirgendwo zu sehen, wobei ich mir nach seiner kleinen Szene nicht recht sicher bin, ob das eher gut oder eher schlecht ist.

Ryan treibe ich problemlos auf; es ist kein Problem, weil er noch immer mit seinen Freunden im Nebenzimmer ist. Allerdings hatte ich nicht damit gerechnet, dass er auf einer Couch sitzen und Olivia Abbott ins Ohr flüstern würde.

Seltsamerweise ist mein erster Gedanke: Ob Lola wohl weiß, dass ihre Erzfeindin hier ist?
 Aber sobald ich ihn abgeschüttelt habe, trifft es mich wie ein Schlag.

Ich glaube nicht, dass ich Olivia schon jemals auf einer Party gesehen habe. Aus der Nähe ist sie sogar noch schöner als auf der Bühne; langes blondes Haar, das sie stylt wie eine Hollywoodikone, ein Lidstrich, für den ich drei Wochen bräuchte, so perfekt ist er, und genauso perfekte rote Lippen. Sie sieht aus, als müsste sie über einen roten Teppich schreiten und nicht bei einer Collegeparty rumhocken.

»Hey, tut mir leid, dass ich störe«, sage ich beim Näherkommen. Ryan hört auf zu flüstern und schaut zu mir hoch. »Habt ihr Lola gesehen?«

Ryan wirkt sofort besorgt, obwohl das gar nicht nötig ist. Außer ich bringe Aaron heute Nacht um und er muss mir helfen, die Leiche zu verstecken. »Alles okay?«, fragt Ryan vorsichtig.

»Aaron ist mal wieder Aaron. Wir gehen nach Hause.«

»Ich habe sie schon vor längerer Zeit mit Robbie in seinem Zimmer verschwinden sehen«, sagt Olivia leise. »Wenn du gehen musst, kann ich dafür sorgen, dass sie sicher nach Hause kommt. Ich trinke nicht, und mein Wagen steht direkt vor der Tür.«

»Brauchst du Hilfe mit Aaron?«, erkundigt sich Ryan vorsichtig.

»Olivia, wenn du das tun könntest, ist dir meine ewige Liebe sicher«, verspreche ich und seufze erleichtert auf, jetzt, wo ich weiß, dass jemand ein Auge auf Lo hat. »Aaron wird erträglich sein, nachdem er seine ganze Gehässigkeit ausgelebt hat. Tut mir leid, dass ich heute Abend keine Gelegenheit hatte, mit dir zu reden, Olivia. Du siehst wunderschön aus. Nächstes Mal können wir uns richtig kennenlernen. Aber mein Uber wartet draußen, deshalb muss ich los.«

Sie lächelt mich schüchtern an. »Das wäre nett. Bis bald.«

»Schick mir eine Nachricht, wenn du zu Hause bist, okay?«, ruft Ryan mir hinterher, als ich weggehe. »Ernsthaft, Stas. Vergiss es nicht.«

Ich weiß, es wäre vielleicht seltsam, sich den Mann, mit dem man gelegentlich Sex hat, und die vermeintliche Erzfeindin der besten Freundin miteinander vorzustellen, aber eine Beziehung zwischen Abbott und Rothwell würde Teenagermädchen zum Weinen bringen, weil sie derart perfekt ist.

Ryan und ich kommen so gut miteinander aus, weil ich keine Beziehung will und es ihm egal ist. Wenn er jemanden für eine feste Beziehung finden würde, würde ich ihm auf keinen Fall im Weg stehen. Er verdient es, geliebt zu werden, und er verdient es, glücklich zu sein, denn er ist ein großartiger Mensch.

Er wäre Olivias größter Fan, und vielleicht würde er sie ein bisschen aus ihrer Reserve locken. Ich kenne Olivia noch nicht, aber selbst wenn sie die Rolle bekommt, die Lola will, kann Lola nicht abstreiten, dass Olivia ein nettes Mädchen zu sein scheint.

Ich bin schon gespannt, wohin sich das entwickelt.

Im ersten Jahr an der Uni habe ich angefangen, bei Simone’s Eishalle
 zu arbeiten. Damals erwähnte Rosie, die Freundin einer Freundin, dass ihre Mom jemanden einstellen wolle.

Die Ausgaben für die Fachbücher wuchsen, und ich konnte meine Eltern nicht um Geld bitten, schließlich zahlten sie bereits für alles, was ich zum Eiskunstlaufen brauchte. Simone, die Besitzerin, übernahm die Kosten für meine Ausbildung zur Trainerin, und das bedeutet, dass ich samstags Kinder unter zehn Jahren unterrichten kann.

»Alles okay?«, fragt Simone, als sie in den Pausenraum kommt.

»Ja, alles bestens. Ich glaube, ich hole mir noch schnell was zu essen vor meiner nächsten Klasse.«

»An der Rezeption steht ein sehr gut aussehender Mann und fragt nach dir«, erwidert sie und zwinkert mir zu. »Sieht aus, als hätte er Essen dabei.«

Ich wage mich hinaus zum Empfangstresen, und Simone hat recht, dort steht ein sehr gut aussehender Mann.

Ryan schaut super aus, so fehl am Platz und umschwirrt von energiegeladenen Sechsjährigen. Kaum hat er mich entdeckt, leuchten seine müden Augen auf, und einer seiner Mundwinkel wandert nach oben. In beiden Händen hält er Papiertüten. »Magst du mein Lunch Date sein?«

»Ich habe um eins eine weitere Klasse; kannst du all das in dreißig Minuten essen?«

»Ich kann sehr viel in dreißig Minuten schaffen, Anastasia, das solltest du inzwischen wissen.«

Wir setzen uns an einen Tisch in einer ruhigen Ecke in der Nähe des Kiosks, und er fängt an, das Essen auszupacken. »Bevor du mich anschreist, ich habe dir Cobb-Salat mitgebracht … aber auch ein paar Schinken-Käse-Pommes und Nuggets, ich habe nämlich heute Morgen deinen Post gelesen, wie wichtig Ausgeglichenheit ist.«

Ich verdrehe die Augen, weil ich mir nicht sicher bin, wer von uns beiden berechenbarer ist. »Ausgeglichenheit ist wirklich wichtig, hör auf, mich aufzuziehen! Trotzdem danke. Du hättest mir kein Mittagessen zu bringen brauchen – na ja, eigentlich zwei –, aber ich weiß es zu schätzen. Wo bist du letzte Nacht gelandet?«

Ryan beißt von seinem Cheeseburger ab, schiebt ein paar Pommes hinterher und stöhnt selig. »West Hollywood im Honeypot
 . Ich habe es übertrieben.«

»Mit Olivia?«

Ich könnte schwören, dass seine Wangen ein wenig rot anlaufen. »Nein. Liv ist leider nach Hause gefahren. Hör auf, mich so anzuschauen.«

»Oh, jetzt ist sie also schon ›Liv‹? Ich freue mich für dich, und ich habe das Recht, mich zu freuen, also kannst du mich nicht daran hindern. Du hattest schon so lange keine Beziehung mehr, und sowenig ich sie auch kenne, scheint sie doch ein netter Mensch zu sein.«

»Ich habe keine Beziehung mit ihr, Dramaqueen. Wir haben nur Telefonnummern ausgetauscht.«

»Der erste Schritt jeder Ehe.«

Er schnaubt, zuckt mit den Schultern und wischt sich die Hände an einer Serviette ab. »Wir werden es sehen. Wieso kannst du mich nicht heiraten, Allen?«

»Wieso überspringst du den Punkt, wo ich erst mal deine Freundin bin, und willst gleich heiraten?«

»Wieso sollen wir erst eine Beziehung anfangen, wenn wir bereits beste Freunde sind? Beziehungen sind beängstigend. Aber Sex, der einem den Kopf wegbläst, und jemand, der nicht wegen meines Terminkalenders sauer wird? Ich bin dabei, ich stecke dir sofort einen Ring an den Finger. Nimmst du auch einen Zwiebelring statt Diamanten?«

»Ich werde nicht sauer wegen deines Terminkalenders, weil ich viel zu beschäftigt bin, um mitzubekommen, dass du beschäftigt bist.« Ich beuge mich zu ihm hinüber und boxe ihn leicht gegen den Arm. »Olivia ist nett, Ry. Geh mit ihr aus und schau, wie es läuft. Im schlimmsten Fall kannst du deinen zukünftigen Kindern erzählen, dass du ein Date mit einer berühmten Film- oder Broadwayschauspielerin hattest, je nachdem, was sie wird.«

»Hältst du es für eine gute Idee, dass ich von dir Ratschläge annehme? Von einer Frau mit riesiger Beziehungsangst?«

Da könnte er vielleicht recht haben.

»Ich werde sie um ein Date bitten, aber wenn es völlig in die Hose geht, Anastasia, mache ich dich dafür verantwortlich.«

»Das ist nur fair.«

»Magst du mir erzählen, was mit Aaron los war?«

Ich höre ihm an, dass er sich alle Mühe gibt, ruhig und desinteressiert zu klingen. Tatsächlich weiß ich aus den zwölf Nachrichten, die er mir im Laufe der Nacht geschickt hat, dass es ihn sehr interessiert.

»Er hat mich gefragt, ob ich Mannschaftskapitäne sammle wie Pokémon«, knurre ich, nehme die Nuggets aus der Schachtel und schiebe mir eins in den Mund. »Er hat mich mit Nate Hawkins die Treppe runterkommen sehen und hat angenommen, ich hätte mit ihm geschlafen.«

»Was zum Teufel hat der Typ für ein Problem?«, murmelt Ryan und tunkt seine Pommes aggressiv ins Ketchup. »Ich verstehe nicht, wie du so viel Zeit mit ihm verbringen kannst. Selbst wenn du was mit Hawkins angefangen hättest, geht das niemanden etwas an. Du bist Single und kannst tun, was du willst.«

»Ich weiß, ich weiß. Aber dann hat Aaron enthüllt, dass er herausgefunden hat, was hinter der Zerstörung der Eishalle steckt, und Nate hatte mir zuvor geschworen, er wisse nichts, und so kam es zu einem kleinen Streit.«

»Aaron ist ein Arschloch, Stassie. Es ist nicht toll, dass Hawkins gelogen hat, aber andererseits muss seine Mannschaft an erster Stelle kommen. Es ist nicht dasselbe, als wenn zum Beispiel ich dich anlüge, ihr habt ja noch kein Vertrauensverhältnis. Das verstehst du doch bestimmt?«

»Ja, natürlich verstehe ich das, aber als ich versucht habe, ihm zu erklären, welche Auswirkungen das auf mich hat, hat er behauptet, ich übertreibe. Und es ist egal, ob dem so ist oder nicht. Wie sollen wir gleichberechtigt sein, wenn er nicht mal versucht, meine Sichtweise zu verstehen?«

»Captain zu sein ist harte Arbeit, das kannst du mir glauben. Du musst an mehr als zwanzig Leute und an dich selbst denken. Sie alle verlassen sich darauf, dass du hinter ihnen stehst, egal, welch sinnlosen Scheiß sie gemacht haben. Das ist manchmal verdammt ätzend. Hawkins ist in Ordnung, nimm es ihm nicht übel.«

Ich starre gebannt auf meine Nuggets. Denn Ryan kann ich nicht ansehen, wenn er so vernünftig redet.

Er kichert und beugt sich vor, um meine Aufmerksamkeit zu erringen. »Du wirst es ihm trotzdem übel nehmen, nicht wahr?«

»Definitiv, zweifellos. Für immer. Sogar länger als für immer, wenn es mir gelingt. Die haben uns da echt Knüppel zwischen die Beine geworfen, und ich werde mich von ihnen allen fernhalten.«

Er lacht in sich hinein. »Du weißt schon, dass Knüppel eher zum Baseball gehören als zum Eishockey, oder?«






 6. KAPITEL

Nathan

Die letzten drei Wochen waren mit die stressigsten meines Lebens.

Aaron Carlisle – Himmel, sogar sein Name klingt nach Arschloch – hat es jedem erzählt, der es hören wollte. Inklusive seiner Trainerin, die es unserem Trainer erzählt hat, der daraufhin drohte, uns einen Kopf kürzer zu machen, wenn ihm nicht bald jemand erklären würde, was zum Teufel dahintersteckt.

In der letzten Zeit sind die Mannschaft und ich häufiger angebrüllt worden, als wir Eishockey gespielt haben. Die Jungs, die die Eishockeyhalle zerstört haben, gehören zur UCLA-Eishockeymannschaft, unserem größten Rivalen. Aaron hat nicht komplett gelogen: Das Mädchen ist schwanger, aber das hat nichts mit Russ zu tun.

Der arme Junge wusste nichts davon, er dachte, er hätte sich mit der Freundin eines anderen eingelassen. Als es ihr älterer Bruder herausfand, bekam sie Panik und beschuldigte Russ. Vermutlich war es einfacher, einen Fremden zu beschuldigen, und ich bezweifle, dass sie damit rechnete, dass er hierher fahren und unsere Halle zerstören würde.

Russ ist um zehn Jahre gealtert, seit das Ganze anfing. Er war unglaublich erleichtert, als er von uns die wahre Geschichte erfuhr. Faulkner und ich haben uns mit dem Trainer und dem Mannschaftskapitän der UCLA zusammengesetzt, und sie konnten uns die ganze Geschichte erzählen. Ich kenne Cory O’Neill, den Captain, seit Jahren, und er war genauso angewidert wie ich.

Ich kam mir vor wie Dr. Phil, der die Ergebnisse des Vaterschaftstest bekannt gibt – wobei ein Moderator wie Jerry Springer eigentlich besser zu diesem Haufen passt. Klar ist, wir bewegen uns alle auf dünnem Eis. Faulkner sagte, der Nächste, der irgendetwas Verantwortungsloses tut, sitzt für den Rest der Saison auf der Bank. Er meinte, unsere Aussichten nach dem College seien ihm egal; er würde jedes Spiel für verlustig erklären lassen, bis wir lernten, uns zu benehmen.

Ich werde den Rest des Jahres so brav wie möglich sein, denn ich bin mir nicht sicher, ob mich Vancouver noch wollen würde, wenn ich rausgeworfen oder um einen Kopf kürzer gemacht würde – und ich gehe auf gar keinen Fall zurück nach Colorado, wenn ich hier fertig bin.

Ist es ein Klischee, wenn man als Junge mit enormen Privilegien aufgewachsen ist, gleichzeitig Vater-Sohn-Probleme hat? Ja. Aber zu meiner Verteidigung: Mein Vater ist ein echtes Arschloch. Mit ziemlicher Sicherheit wurde er als Kind nicht oft genug in die Arme genommen, und jetzt macht er daraus ein Problem für meine Schwester und mich.

Glücklicherweise ist es mir gelungen, tausend Meilen weit wegzuziehen, aber die arme Sasha muss ihn weiter ertragen, denn sie ist erst sechzehn. Aber selbst wenn sie achtzehn wird, wird er sie vermutlich kaum gehen lassen. Sie wird auch weiterhin ein zu wenig geschätztes, überarbeitetes Ski-Wunderkind bleiben.

Dad ist bereit, jedem Trainer in der nördlichen Hemisphäre Geld in den Rachen zu werfen, wenn es dazu beiträgt, dass Sasha die nächste Lindsey Vonn wird. Idealerweise ohne die Verletzungen, allerdings bezweifle ich, dass ihn ihre Sicherheit auch nur im Geringsten interessiert; er will nur, dass sie gewinnt.

Glücklicherweise hasst er Eishockey. Rücksichtsloser, gewalttätiger Sport für Menschen, denen es an Disziplin fehlt und die das Chaos lieben
 , sagt er. Es war Mom, die mich vor all den Jahren in Mr Hs Mannschaft angemeldet hat. Sie war damals schwanger mit Sasha und brauchte etwas, wo sich ihr energiegeladener Fünfjähriger austoben konnte.

Mit Skifahren konnte ich nicht so viel anfangen, wie mein Dad gehofft hatte, und ich kann stolz behaupten, dass ich ihn seitdem jeden Tag enttäuscht habe. Es würde ihn nicht einmal überraschen, wenn ich ihm erzählen würde, was in letzter Zeit vorgefallen ist, aber dafür müsste ich auf seine Anrufe reagieren, und dazu neige ich so gar nicht.

Außerdem würde er es doch nur wieder schaffen, mir die Schuld dafür in die Schuhe zu schieben.

Robbie starrt mich mit einer Intensität an, dass es sich anfühlt, als würde sich sein Blick in meine Haut bohren, und das reißt mich aus meinen Gedanken.

Ihn zu ärgern gehört zu meinen Lieblingsbeschäftigungen, und mir wird klar, wieso es JJ so sehr gefällt, sich wie ein Arschloch aufzuführen. Robbie wirft immer wieder irgendetwas auf den Boden und schlägt mit dem Handy gegen die Fernbedienung, um ein klackerndes Geräusch zu erzeugen, und als ihm das auch nach zehn Minuten keine Reaktion einbringt, fängt er an, laut zu husten.

Ich schaue weiter auf den Fernseher und unterdrücke ein Grinsen. Mike Ross ist gerade dabei, einen weiteren Fall zu knacken, als Henry mir den Ellbogen in die Rippen rammt. »Robbie versucht, dich auf sich aufmerksam zu machen. Ignorierst du ihn vorsätzlich?«

»Großartige Frage, Henry, danke«, ruft Robbie dramatisch. »Ignorierst du mich vorsätzlich, Nathan?«

Als ich schließlich den Blick auf ihn richte, starrt er mich an wie eine wenig begeisterte Mutter. »Tut mir leid, Kumpel. Wolltest du was?«

Robbie murmelt leise etwas vor sich hin und schnaubt dann laut. »Hast du meine Geburtstagsparty organisiert?«

»Du meinst, die Überraschungsparty? Die, von der du ausdrücklich
 gesagt hast, du willst nichts darüber wissen? Damit es dann auch tatsächlich
 eine Überraschung wird?«

Vor sechs Wochen hat Robbie mir gesagt, dass er zu seinem Geburtstag gern eine Überraschungsparty hätte, und hat behauptet, eine Party zu organisieren, sei stressig und zeitraubend. Er wolle sich nicht mit den Problemen seines eigenen Geburtstags auseinandersetzen müssen, deshalb müsse ich das tun. Ich antwortete ihm, wenn das derart viel Aufwand für ihn bedeute, brauche er in Zukunft nie mehr unsere Partys zu organisieren. Er nannte mich einen Vollpfosten und empfahl mir, erwachsen zu werden.

»Wenn die Überraschung darin besteht, dass du nichts vorbereitet hast, will ich sie erst gar nicht, verdammt.«

Henry steht sofort auf, sein Blick jagt zwischen Robbie und mir hin und her, und schon rennt er zur Treppe. Robbie sieht ihm aus zusammengekniffenen Augen hinterher und richtet die Aufmerksamkeit wieder auf mich. Ich zucke mit den Schultern und tue so, als wüsste ich nicht, dass Henry schon seit Wochen befürchtet, er könne die Überraschung verraten. Der Junge hat kein Pokergesicht und deshalb Angst, er könne in den wenigen verbleibenden Tagen noch auf den letzten Metern scheitern.

»Du musst dich entspannen, Robert.« Ich weiß, dass es ihn noch ein bisschen nervöser machen wird, wenn ich ihn mit seinem richtigen Namen anrede. »Stress ist in deinem Alter ungesund.«

Ich denke, damit ist das Thema erledigt, doch stattdessen kratzt er sich am Kinn und gibt ein Hm
 von sich. Mr Confident ist normalerweise nicht um Worte verlegen, daher hat er jetzt meine volle Aufmerksamkeit, wie er sich das gewünscht hatte. »Hast du … hast du Lola eingeladen?«

Oh, das wird lustig. »Wen?«

Nur knapp entkomme ich dem Kissen, das er nach mir wirft. »Sei kein Arsch, Nathaniel
 . Du weißt, wer sie ist.«

Vor drei Wochen, als ich es mir nachhaltig mit Stassie verdorben habe, hat Robbie ihre beste Freundin besser kennengelernt. Er will mir nicht verraten, was passiert ist, und beruft sich darauf, ein Gentleman zu sein, aber man kann problemlos selbst die richtigen Schlüsse ziehen, schließlich ging sie erst Samstagnachmittag und trug eines seiner T-Shirts.

Seitdem habe ich sie nicht mehr gesehen, deshalb dachte ich, es hätte sich um einen One-Night-Stand gehandelt, aber seinem nervösen Gesichtsausdruck nach zu urteilen, war es vielleicht doch mehr. »Hättest du gern, dass sie kommt? Für den hypothetischen Fall, dass es eine Party geben könnte?«

»Wir haben uns unterhalten, also ja. Hypothetisch.«

Robbie hat kein Problem mit Frauen, aber ich kann nicht abstreiten, dass er sie austauscht, wenn ihm langweilig wird. Dass er mit ihr redet und nicht nur mit ihr schläft, ist ein gutes Zeichen.

»Ich merke es mir. Fahren wir zum Training?« Ich wechsle bewusst das Thema, bevor ich irgendwelche Partygeheimnisse preisgebe.

»Ja. Lass mich noch schnell mein Sweatshirt holen.«


Mist.
 Jetzt muss ich eine Möglichkeit finden, Lola hierherzulocken.

JJ kommt gerade die Straße entlang gesprintet, als ich Robbies Rollstuhl in den Kofferraum meines Wagens lege. Ich steige auf der Fahrerseite ein, drücke auf den Knopf, mit dem die Falcon-Wing-Türen geschlossen werden, lege den Rückwärtsgang ein und versperre automatisch alle Türen.

Er klopft ans Fenster und murmelt schwer atmend etwas, das ich nicht verstehen kann. Ich lasse das Fenster ein Stück hinunter, damit ich höre, was er sagt. »Warte gefälligst auf mich, du Trottel.«

»Beeil dich!«, belle ich zurück und schaue zu, wie er im Eiltempo auf die Haustür zurast, um seine Sachen zu holen. Wenn ich nicht wüsste, dass er die letzte Nacht mit einer der Football-Cheerleaderinnen verbracht hat, täte er mir glatt leid.

Diese ganze Situation der geteilten Arena hat dazu geführt, dass wir jeden Tag zu einer anderen Zeit trainieren. Da es streng genommen deren Arena ist, hat Trainerin Brady darauf bestanden, dass wir uns nach dem Trainingsplan der Eiskunstläufer richten. Viele von ihnen haben in Kürze Wettbewerbe, und Brady hat deutlich gemacht, dass sie nichts anderes akzeptieren würde als unsere hundertprozentige Zustimmung.

Aubrey Brady ist eine verdammt einschüchternde Frau, und sie hat Faulkner fest im Griff. Sobald sie erfuhr, wieso unsere Eishockeyhalle zerstört war, hat sie Skinner so lange bearbeitet, bis er ihr voll und ganz ihren Willen ließ, und jetzt sind wir ihre Sklaven. Ich kann es ihr nicht verübeln, sie sorgt für ihre Athleten, aber jeden Tag Stassie über den Weg zu laufen, war erst seltsam, wurde dann jedoch schnell zur Gewohnheit. Zu sehen, wie heiß sie in ihrer Eiskunstlaufkluft ausschaut, wurde schnell zur Gewohnheit. Zu sehen, wie sie mit ihrem Scheißer von Eiskunstlaufpartner herumalbert, wurde – richtig geraten – schnell zur Gewohnheit.

Schnell.

Meistens sieht sie mich an, als würde sie mich am liebsten auf dem Scheiterhaufen verbrennen, oder sie würdigt mich gar nicht erst eines Blicks. Dieses Mädchen weiß, wie man seinen Groll pflegt, und das tut sie allen gegenüber außer offenbar Henry.

Letzte Woche sah Henry sie allein in der Bücherei lernen. Er kaufte ihr einen Kaffee, erklärte ihr die Situation mit Russ, entschuldigte sich mehrfach, sagte, er verstünde völlig, wieso sie so aufgebracht sei, und jetzt ist er der Einzige von uns, der bei ihr gut angeschrieben ist.

»Wieso willst du immer Mädchen, die dich nicht mögen?«, fragte Henry eines Nachmittags, als sie an uns vorbeistürmte, aber noch ein nettes Lächeln für ihn übrig hatte. »Summer, Kitty, Anastasia … Wieso?«

»Himmel, Hen«, prustete JJ und verschluckte sich an seinem Wasser. »Tritt den Mann mit Füßen, wenn er am Boden liegt, warum auch nicht.«

»Ich weiß es nicht, Kiddo«, gestand ich und legte ihm den Arm um die Schultern. Die Jungs lachten, und er lief rot an. »Such mir ein nettes Mädchen, das mich ebenfalls mag, und ich wage den Versuch.«

JJ schnaubte. »Verdammt, er ist doch kein Magier, Howard.«

Robbie behauptete, er könne sie für sich einnehmen, wenn er das wolle, und Jaiden meinte, er wäre eh lieber der mysteriöse Bad Boy. Ich selbst könnte vor ihr in die Knie gehen und mich entschuldigen, aber vermutlich würde sie die Gelegenheit nur nutzen, um mir gegen den Kopf zu treten.

Ich parke außerhalb des Stadions, sage den Jungs, dass wir uns drinnen treffen, und steige rasch aus, um zum Eingang zu spurten. Anastasia verstaut gerade ihre Schlittschuhe in ihrer Tasche, als ich die Tür aufstoße und hineingestürmt komme – sie schaut hoch und verzieht das Gesicht, als sie sieht, dass ich es bin.


Charmant.


Ich setze mich neben ihrer Tasche auf die Bank und räuspere mich. »Anastasia?«

Ihren Blick in meinen gebohrt, zieht sie einen Schmollmund. »Was willst du?«

»Ich wollte dich um einen Gefallen bitten.«

»Nein.«

»Du weißt doch noch gar nicht, um was es sich handelt.«

»Das brauche ich auch nicht. Die Antwort ist Nein.«

»Und wenn ich dir sage, dass es für das Glück unserer beider besten Freunde superwichtig ist?«

Sie seufzt, ein Geräusch, an das ich bereits gewöhnt bin, und stemmt die Hände in die Hüften. »Ich höre. Red weiter.«

»Samstag ist Robbies einundzwanzigster Geburtstag, und ich organisiere für ihn eine Überraschungsparty. Er hätte gern, dass Lola kommt – könntest du ihr das sagen? Du bist natürlich auch eingeladen.«

»In Ordnung.«

Ein Erfolg. Vielleicht. »Lieb von dir, danke. Das Thema ist Vegas, also schwarze Krawatte. Alkohol in rauen Mengen, Pokertische und das ganze spaßige Zeug. Ich hoffe, ihr beide kommt; das würde Robbie sehr glücklich machen.«

»Okay.« Sie geht auf die sich öffnende Tür zu, durch die die Jungs gerade hereinkommen. Als sie an Henry vorbeigeht, klopft sie ihm auf den Arm und murmelt: »Hi«, und wieder wird der Junge rot.

Sobald sie garantiert außer Hörweite ist, nimmt mich Jason in den Schwitzkasten und lacht, als ich ihn abwehre. »Du hast es nicht mehr richtig drauf, Hawkins. Der Junge hat mehr Chancen als du.«

»Ich versuche nicht, mit ihr was anzufangen«, sagt Henry rasch und reibt sich nervös das Kinn. »Ich versuche, nett zu ihr zu sein, damit sie uns wieder mag. Sie hat sowieso einen Freund.«

»Er ist ihr Eiskunstlaufpartner, nicht ihr Freund. Sie hat keinen Freund, das hat sie mir selbst gesagt.«

Henry schüttelt den Kopf. »Nicht den, Ryan Rothwell. Ich habe letzte Woche gesehen, wie sie sich umarmt haben.«

»Wenn sich zwei umarmen, muss das nicht gleich eine Beziehung bedeuten, Hen. Wenn das der Fall wäre, hätten Kris und Mattie mit dem halben Campus eine Beziehung«, sagt Robbie und schnaubt.

»Sie haben rumgeknutscht, und er hat an ihrem Hintern gefummelt«, fügt Henry hinzu.

Klasse.

Aaron ist noch immer auf dem Eis unterwegs, als wir uns zum Training aufstellen. Er ist ein unausstehlicher Widerling, und ich kann ihn echt nicht ab. Das hat auch nichts mit Stassie zu tun – für mich gehen von ihm die denkbar übelsten Vibes aus, und das reicht mir, um ihn nicht zu mögen. Dass er uns alle mit seiner großen Klappe in Schwierigkeiten gebracht hat, macht die Sache nicht besser.

Ich weiß, ich habe gesagt, es geht nicht um sie, aber eines, was ich an ihm nicht mag, ist, wie er mit Anastasia redet, wenn sie auf der Eisfläche sind. Auf der Party war ich noch bereit, ihm sein Verhalten nicht allzu übel zu nehmen, denn er war eindeutig betrunken, aber aufgrund ihres Stundenplans liegen ihre Trainingseinheiten oft direkt vor oder nach unseren.

Wenn wir entweder früh dran sind oder gerade zum Schluss kommen, höre ich, wie er mit ihr redet. Sie solle sich diesmal mehr anstrengen, oder von oben herab, sie werde das schon noch hinbekommen.

Es ist beschissen, aber es geht mich nichts an. Sie ist nicht der Typ Mädchen, der jemanden braucht, der sie verteidigt, und wenn ich es versuchen würde, würde ich in ihrer Achtung vermutlich noch tiefer sinken.

Als er uns kommen hört, gleitet er endlich zum Rand, und als er mich entdeckt, setzt er sein selbstgefälligstes Grinsen auf. Er hat meine Geduld schon reichlich strapaziert, dabei hat er noch nicht mal den Mund aufgemacht. Ich würde mich garantiert besser fühlen, wenn ich ihm eine runterhauen würde. Aber mir ist noch gut in Erinnerung, was Faulkner gesagt hat, und so atme ich stattdessen tief durch. Seht ihr? Ich kann durchaus erwachsen sein.

»Ihr werdet keinen Sex haben. Du verschwendest deine Zeit.«

»Wie bitte?«

Nicht zuschlagen. Nicht zuschlagen. Nicht zuschlagen.

»Du hast mich verstanden.« Er setzt sich auf die Bank, fängt an, seine Schlittschuhe abzuschnallen, und macht sich nicht mal die Mühe, mir in mein schockiertes Gesicht zu sehen.

Die Jungs schleppen die Tore aufs Eis, und Robbie redet mit Faulkner, sonst hätte ich die anderen gefragt, ob ich dieses Arschloch richtig gehört habe.

»Vielleicht glaubst du, dass sie nur so tut, als wäre sie schwer zu kriegen, aber das ist nicht gespielt. Das Eisigste an ihr ist ihr Herz. Sie zieht dich an der Nase durch den Ring, wie sie das mit Rothwell macht, also spar dir die Mühe.«

Dieser verdammte Wichser.

»Du bist ein Arschloch, weißt du das?«, sage ich genervt.

Er wirft seinen Schlittschuh in seine Tasche, löst den anderen und schaut grinsend zu mir hoch. »Die Wahrheit schmerzt, Kumpel.«

»Ich bin nicht dein Kumpel, verdammt.« Ich balle die Hände zu Fäusten und versuche verzweifelt, meine Wut im Zaum zu halten. »Und wenn du noch einmal so über sie redest, kannst du deine Zähne auf dem Eis einsammeln.«

Er schenkt mir ein ekelerregend freundliches Lächeln. Meine Finger knacken, so fest balle ich sie zur Faust, aber er bleibt völlig unbeeindruckt und stößt im Vorbeigehen sogar gegen meine Schulter. Am Ausgang angekommen, dreht er sich noch einmal zu mir um.

»Ich werde es genießen, dabei zuzuschauen, wie sie dich in einen lächerlichen Trottel verwandelt, nur um dich dann wie alle anderen fallen zu lassen. Viel Spaß auf dem Eis.«






 7. KAPITEL

Anastasia

Teambuilding.

Ein Wort. Zwölf Buchstaben. Zwei Stunden Hölle.

»Wir werden jetzt ein paar Kennlernspiele machen, ein paar Icebreaker«, verkündet Brady. Sie klingt so enthusiastisch, wie ich mich fühle; ich weiß, sie hat keine Lust, dies zu machen, weil sie auf dem Weg hierher darüber hergezogen hat. Trainer Faulkner steht neben ihr und sieht ebenfalls so aus, als wäre er lieber woanders.

David Skinner – der mir allmählich schwer auf die Nerven geht – möchte die Dynamik
 zwischen unseren beiden Gruppen verbessern. Brady hat mir erzählt, dass Skinner zufällig vorbeikam, als Ruhi, eine der jungen Einzelläuferinnen, mit einem Hockeyspieler stritt, weil er ihr Training gestört hatte. Skinner wurde Zeuge von Ruhis kreativem Umgang mit sich auf Eishockey beziehenden Beleidigungen.

Deshalb machen wir jetzt Teambuilding.

Was ich mit all dieser Zeit anfangen könnte! Meinen Terminkalender kann ich im Grunde wegwerfen, denn mein Tagesablauf scheint niemanden mehr zu interessieren.

Faulkner räuspert sich und sieht Brady Hilfe suchend an. Überall außerhalb der Eishockeyspielfelds wirkt er fehl am Platz, und wenn ich mich nicht so mies fühlen würde, weil ich schon wieder im Trophäensaal festsitze, fände ich das vermutlich lustig.

»Ich bin sicher, Sie alle kennen Speeddating«, sagt Brady. »Ihr Eiskunstläufer und Eiskunstläuferinnen setzt euch alle an jeweils einen Tisch. Eishockeymannschaft, ihr geht von Tisch zu Tisch und wechselt alle fünf Minuten.«

»Zur Erinnerung: Das ist kein echtes Daten«, brüllt Faulkner, der nun endlich den Mund aufbekommt. »Ziel ist, sich gegenseitig besser kennenzulernen. Redet über eure Ziele, eure Hobbys, den Namen eures Hunds, mir egal, aber bleibt respektvoll. Hughes, Hudson, Carter und Johal, damit das klar ist, besonders ihr seid hier gemeint.«

Die vier Jungs tun schockiert, und der Rest ihrer Mannschaft lacht.

»Das ist ein Witz«, stöhnt Aaron. »Wir sind doch keine Kinder.«

So ungern ich Aaron zustimme, muss ich ihm doch irgendwie recht geben. Die letzten drei Wochen hat er sich von seiner besten Seite gezeigt, und es war traumhaft angenehm, mit ihm zusammen zu sein. Er hat Lola und mich sogar zum Essen ins Aiko
 , ein schickes japanisches Restaurant, eingeladen, das ich mir selbst nie leisten könnte.

Er scheint die Kurve gekriegt zu haben, und ich bin unglaublich dankbar. Ryan habe ich nicht oft gesehen, weil er viel Zeit mit Olivia verbracht hat, aber wenn er kam, war Aaron höflich. Ich versuche, das Positive zu sehen, damit Aaron nicht knatschig wird. »Vielleicht macht es ja Spaß. Ein paar von ihnen sind ganz nett.«

Henry Turner, einer der Eishockeyspieler aus dem zweiten Studienjahr, ist mir besonders ans Herz gewachsen. Ich saß letzte Woche über meiner Seminararbeit zum Thema betriebliche soziale Verantwortung, als er mit besorgtem Gesicht auf mich zukam. Er stellte sich vor und erklärte, dass er zur Mannschaft gehöre und mitbekommen habe, was passiert war. Er sagte, zu viel könne er mir nicht erzählen, aber er wolle es mir gern erklären.

Dann erzählte er mir alles.

Henry erklärte mir zunächst, dass Nathan der Tradition mit den Streichen ein Ende gesetzt habe, kaum dass er Captain geworden war. Er schwor, es hätte nichts gegeben, was seine Mannschaft – inklusive Nathan – hätte tun können, um die Katastrophe zu verhindern.

Russ, der Erzeuger des Kindes – oder, wie sich herausstellte, eben nicht der Erzeuger – habe ein schwieriges Zuhause. Er konnte dem entfliehen, indem er unglaublich hart für ein Vollstipendium gearbeitet habe.

Nathan habe gewusst, wenn es jemand herausfinden würde, könnte Russ das Stipendium verlieren, und da seine Eltern die Studiengebühren nicht würden zahlen können, wäre ihm nichts anderes übrig geblieben, als in sein altes Leben zurückzukehren. Nathan habe die Information nicht einmal seiner eigenen Mannschaft anvertraut, so sehr halte er trotz seiner Unbesonnenheit die schützende Hand über Russ.

Laut Henry hat Russ keinen aufgeblasenen Treuhandfonds im Rücken, er ist ruhig und versucht, sich nicht in Schwierigkeiten zu bringen, was er, Henry, gut nachempfinden kann, weil er genauso ist. Er hat im ersten Studienjahr keine Freunde gefunden; obwohl er aus Maple Hills stammt, hat ihn das College einfach überwältigt.

Er hasst Studentenwohnheime, aber ohne Freunde, mit denen er sich eine Wohnung hätte teilen können, musste er es entweder dort aushalten oder wieder nach Hause ziehen. Nathan hat ihm ein Zimmer in ihrem Haus angeboten, obwohl in ihrer Mannschaft die Sophomores nicht mit den Seniors zusammenwohnen. Das war der Grund, wieso er mir erzählte, was für ein guter Mensch sein Captain ist, und auch wenn ich jetzt wütend sei, solle ich doch versuchen, ihm eine Chance zu geben.

Nachdem er mir allen möglichen Gossip über all die Mitglieder der Mannschaft erzählt hatte, die ich noch nicht kannte, beendete er seine Ausführungen mit den Worten, ich sei die schönste Eiskunstläuferin, die er je gesehen hätte. Rasch rückte er das gerade, indem er hinzufügte, er rede von meiner Vorstellung, nicht von meinem Äußeren, und dass meine Vorstellung, wenn ich nicht gerade auf den Hintern falle oder wie ein Giraffenbaby aussehe, außerordentlich gut sei.

Und wenn ich da noch nicht dahingeschmolzen wäre, dann spätestens, als er mir Kaffee spendierte und mir mit meiner Arbeit half.

Brady klatscht in die Hände, damit wir uns alle in Bewegung setzen. Ich entscheide mich für einen Tisch auf der gegenüberliegenden Seite von Aaron. Er mag zurzeit zwar umgänglich sein, aber deshalb will ich noch lange nicht, dass er bei meinen Gesprächen zuhört.

Ich schaffe Fünf-Minuten-Gespräche, okay? Das sind nur zweieinhalb Minuten für jeden. So lange kann ich durchaus über mich reden. Das wird schon gut gehen.


Glaube ich.


Mein erstes »Date« nimmt vor mir Platz, und sofort entspanne ich mich und lächle breit. Sein Buzz Cut ist blond gefärbt, die bronzefarbene Haut seiner Arme ist übersät mit verschlungenen schwarzen Tattoos, die ich sehe, weil er die Ärmel aufgerollt hat, kaum dass er sich hingesetzt und mir zugezwinkert hat. Sein Kinn zieren kurze Stoppel, und er hat einen kleinen silbernen Nasenring. Er sieht aus wie jemand, mit dem man in eine Menge Schwierigkeiten geraten kann, aber auf gute Art.

Er streckt mir die Hand hin, was sich seltsam formell anfühlt. »Jaiden Johal, aber du kannst mich JJ nennen.«

Das ist merkwürdig, aber ich lasse mich trotzdem darauf ein. »Anastasia Allen. Stassie ist auch okay.«

»Oh, ich weiß sehr gut, wer du bist. Ich habe es mir zur Aufgabe gemacht, alle Frauen zu kennen, die Nathan auf seinen Platz verweisen. Ich bin ein großer Fan.«

Ich werde rot, klasse
 . »Da muss ich jetzt wohl Danke sagen? Erzähl mir was über dich. Irgendwie müssen wir die fünf Minuten rumbringen.«

Im ganzen Raum hört man Leute reden, was ein gutes Zeichen ist. JJ streckt seine Beine aus und macht es sich auf seinem Stuhl bequem. »Ich bin einundzwanzig. Ich bin Skorpion, Sternzeichen, Mond und Aszendent. Ich bin aus Nebraska, und falls du nie in Nebraska warst, dort ist absolut nichts los.« Er fährt sich mit der Hand über das Gesicht und überlegt, was er als Nächstes sagen soll. »Ich bin Verteidiger, ich gehe nach dem Abschluss zu den San Jose Marlins, ich hasse Essiggurken. Faulkner hat gesagt, wir dürfen nicht über Sexuelles reden, deshalb fällt mir jetzt nichts mehr ein.«

Ein Blick auf die Uhr meines Handys verrät mir, dass wir neunzig Sekunden geschafft haben.

»Ich bin einundzwanzig. Ich komme aus Seattle, bin Einzelkind und arbeite bei Simone’s Eishalle
 . Ich bin schon seit meiner Kindheit auf dem Eis, immer mit einem Partner. Mit Aaron arbeite ich seit dem ersten Studienjahr zusammen.« Ich rutsche unruhig auf meinem Stuhl hin und her und wünsche mir, JJ würde weiter von sich erzählen. »Unser Ziel ist die Nationalmannschaft, wir wollen an den nächsten Olympischen Spielen teilnehmen.« Wieso ist dies so schwierig?
 »Ich studiere Betriebswirtschaft. Möchtest du meine großen drei wissen?«

Er nickt enthusiastisch. »Na klar.«

»Sternzeichen und Aszendent Jungfrau, Mond im Krebs.«

Er gibt ein zischendes Geräusch von sich und schüttelt sofort den Kopf.

»Was ist?«

»Mond im Krebs. Red Flag.«

»Und das vom dreifachen Skorpion?«

Jaiden hebt beschwichtigend die Hände und reißt die haselnussbraunen Augen auf. »Du solltest wissen, dass wir unglaublich missverstanden werden.«

Wieder schaue ich auf die Uhr. Uns bleibt noch eine Minute. »Sechzig Sekunden. Sonst noch was?«

Er reibt sich auf eine Art und Weise die Hände, dass ich mich besorgt frage, was er wohl noch wissen will. »Hättest du lieber einen Fischkopf und deinen Körper oder lieber deinen Kopf, aber den Körper eines Fischs?«

Mindestens dreißig Sekunden vergehen, in denen ich ihn nur anstarre und nicht in der Lage bin zu antworten. Er tippt auf die Uhr an seinem Handgelenk. »Tick tack, Stassie, die Zeit ist fast um.«

»Ich weiß es nicht.«

»Zehn, neun, acht, sieben …«

»Fischkopf mit meinem Körper, glaube ich. Himmel, was für eine ekelerregende Vorstellung.«

»Gute Wahl«, lobt er mich und wirkt ganz zufrieden mit meiner Antwort. Brady bläst in ihre Trillerpfeife und zeigt damit an, dass alle wechseln sollen. Jaiden zwinkert mir noch einmal zu, und diesmal werde ich definitiv rot. »Ich hoffe, ich sehe dich bald öfter.«

Die Zeit fliegt dahin, während ein Typ nach dem anderen an meinem Tisch sitzt. Drei von den Studienanfängern haben mich um meine Telefonnummer gebeten, einer namens Bobby hat unsere fünf Minuten damit verbracht, über ein Mädchen statt über sich selbst zu reden, und als einem namens Mattie klar wurde, dass wir im selben Seminar sitzen, hat er die fünf Minuten genutzt, sich von mir unsere letzte Hausaufgabe erklären zu lassen und die Antworten in seinem Handy zu speichern.

Beim nächsten Pfiff kommt Robbie an meinen Tisch, und es ist schön, jemanden zu sehen, den ich schon ein bisschen kenne. »Anastasia.«

»Robbie. Was für eine Freude, dich hier zu treffen.«

Lola und Robbie haben vielleicht etwas miteinander, ich bin mir nicht sicher. Sie
 ist sich nicht mal sicher. Sobald sie hörte, dass wir zusammen »Teambuilding« haben, wurde ich sofort dazu verdonnert, es herauszufinden. »Wie geht es dir?«

»Mir geht es gut. Ich hoffe, du wirst mir die nächsten vier Minuten und«, er schaut auf seine Uhr, »achtundzwanzig Sekunden etwas über deine Mitbewohnerin erzählen.«

Sie wird durchdrehen, wenn ich nach Hause komme. Das sind die unproblematischsten vier Minuten meines Lebens, denn Lo ist wie ein offenes Buch, sie spielt niemandem etwas vor. Mit jemand anderem über sie zu reden ist einfach, denn sie mag alles und ist die liebenswerteste und hilfsbereiteste Freundin überhaupt.

Zu meiner Schande muss ich gestehen, dass Joe und Kris witzig sind und ich mir die Hand vor den Mund schlagen muss, um mit Lachen aufzuhören, was mich sehr ärgert, denn ich hatte nicht vor, einen weiteren Jungen auf die Liste der genehmigten Eishockeyspieler zu lassen.

Es würde in alle Ewigkeit nur Henry sein.

Die zehn Minuten Gelächter kommen genau zum richtigen Zeitpunkt, denn ich bin guter Stimmung, als sich Russ an meinen Tisch setzt.

Es ist sinnlos, Eishockeyspieler zu beschreiben, denn das einzige Wort, das einem in den Sinn kommt, ist groß
 . Russ ist keine Ausnahme, aber was ihn von seinen Freunden unterscheidet, ist sein kindliches Gesicht. Anders als beim Rest der Mannschaft ist bei ihm nicht ein Stoppel zu sehen. Seine Augen sind groß und sanft – wie bei einem kleinen Hund.

Das ist mir noch nie aufgefallen, aber ich habe ihn auch noch nie aus der Nähe gesehen. Außerdem wirkt er höllisch nervös, und ich denke an das, was mir Henry erzählt hat, nämlich, dass er eher der stille Typ ist. »Ich bin Stassie. Russ, nicht wahr?«

Er nickt, und seine Ohrläppchen laufen rot an. »Ja. Nett, dich kennenzulernen. Möchtest du vielleicht über dich reden? Ich habe dir nichts Interessantes zu erzählen.«

Oh, Russ, wieso musst du wie ein verängstigtes Tier sein, wenn ich doch sauer auf dich sein will?

Ich gebe dieselben Plattitüden von mir, die ich schon den anderen serviert habe. Er fragt nach und hält mich so am Reden, und als der Pfiff ertönt und er weiterzieht, weiß ich noch immer nichts über ihn.

»Es war nett, dich kennenzulernen«, sagt er freundlich, bevor er geht.

Wir sind fast durch mit der Übung, und ich bin unglaublich verärgert, dass sie irgendwie tatsächlich den gewünschten Effekt hat. Es ist nicht einfach, den Jungs die Mitbenutzung der Eisfläche zu missgönnen, wenn man von ihren Zielen und Motivationen gehört hat.

Ich weiß, ich sagte, es ist nicht einfach. Unmöglich ist es nicht.

Aufgrund des Ausschlussprinzips weiß ich, dass nur noch zwei Leute übrig sind. Meine soziale Batterie schwächelt, aber ich versuche durchzuhalten, und als sich Henry auf dem Stuhl vor meinem Tisch niederlässt, weiß ich, dass die Anstrengung nicht umsonst ist.

»Dies ist unnötig, nicht wahr?«, murmelt er, stützt die Ellbogen auf den Tisch und den Kopf in die Hände. »Wozu muss ich wissen, wie der Hund heißt, den jemand in der Kindheit hatte, oder wann derjenige Geburtstag hat? Der Einzige, der sich für solche Informationen interessiert, ist ein Hacker. Und ich mag nicht mal Computer.«

Ich bin schockiert.

Während der wenigen Begegnungen unter vier Augen, die wir hatten, war Henry ruhig und tiefenentspannt. Wie es aussieht, hat Skinner das richtige Mittel gefunden, um ihn aus der Reserve zu locken – erzwungene Sozialkontakte.

»Bitte erzähl mir nichts von deinen Haustieren, Anastasia«, bittet er und streicht sich über seine kurzen, dunkelroten Locken. Er stößt einen tiefen Seufzer aus. »Mir fehlt die Energie, so zu tun, als würde es mich interessieren.«

»Sollen wir einfach still hier sitzen? Nach mir kommt nur noch eine Person. Du kannst dir eine kleine Pause vor dem Ziel gönnen.«

»Das ist eine gute Idee, danke.«

Henry schließt die Augen, und mir bleibt nichts anderes übrig, als ihm zuzusehen, wie er ein superkurzes Nickerchen macht. Ich komme mir wie eine Voyeurin vor, aber andererseits, was soll ich sonst tun? Wenn es mit Eishockey nicht klappt für ihn, könnte er auch Model werden. Perfekt symmetrisches Gesicht, zarte, glänzende braune Haut, die definiertesten Wangenknochen, die ich je bei einem Mann gesehen habe. Er sieht sehr gut aus.

»Ich spüre, dass du mich anstarrst. Könntest du das lassen?«

Ich bin froh, dass er die Augen geschlossen hält, denn so kann er nicht sehen, wie dunkelrot mein Gesicht anläuft. Brady pfeift, und Henry stolpert nur mit einem Blick in meine Richtung davon.

Es bleibt nur noch einer, dem ich noch nicht gegenübergesessen bin, und das ist derjenige, den ich fürchte. Er braucht ewig – oder zumindest fühlt es sich so an –, bis er sich gesetzt hat. Er trägt ein T-Shirt der Maple Hill Titans und eine graue Trainingshose, und ich hasse mich dafür, dass ich eine Frau bin, die sich von einem Mann in grauer Trainingshose aus der Fassung bringen lässt. Mist.
 Nein, ich lasse mich nicht aus der Fassung bringen.

»Hi«, sagt er fröhlich. »Ich bin Nathan Hawkins.«

»So willst du das also spielen?«

Er ignoriert meine Frage und zieht eine Augenbraue nach oben. »Und du bist?«

»Nathan, was soll das?« Ich verschränke die Arme vor der Brust und lehne mich auf meinem Stuhl zurück. Er macht genau das Gleiche. Für einen Außenstehenden müssen wir wie das am wenigsten zugängliche Paar wirken, was wir – um ehrlich zu sein – vielleicht auch sind.

»Wir fangen noch mal von vorne an. Alle mögen einen Neuanfang, nicht wahr? Gönnen wir uns doch auch einen. Du kannst nicht ewig sauer auf mich sein.«

»Ich habe vor, bis in alle Ewigkeit und darüber hinaus sauer zu sein, und ich habe das Gefühl, dass du mich massiv unterschätzt.« Er fängt an zu lachen, und ich weiß nicht, was ich machen soll, denn auch mein Gesicht will sich zum Lachen verziehen.


Verdammt
 .

»Deine Hingabe an die Sache ist bewundernswert, Allen«, zieht er mich auf. »Ich weiß bereits, dass du Eiskunstläuferin bist, du studierst Betriebswirtschaft, und du bist aus Seattle. Ich habe herausgefunden, dass du Furcht einflößend sein kannst, aber auch sehr nett.« Sofort runzele ich die Stirn, weshalb er hinzufügt: »Zu Henry, nicht zu mir.«

»Henry war nett zu mir.«

Sein Gesicht verdüstert sich leicht, und seine charmante Fassade bekommt Risse. »Ich möchte nett zu dir sein. Schau, es tut mir leid, dass ich dich angelogen habe. Mir waren die Hände gebunden, und ich musste Russ den Vorrang geben. Ich will wirklich dein Freund sein, Anastasia.«

»Ich weiß, schon verstanden. Du kennst mich nicht, kannst mir nicht vertrauen, und das ist okay. Das verstehe ich, aber ich habe versucht, dir zu erklären, wie es mir damit geht, damit du es auch von meiner Seite siehst, und das hast du sofort als Überreaktion abgetan.«

Ich komme mir naiv vor, dass ich ihm das mitteile, aber ich war in meinem Leben lange genug in Therapie, um zu wissen, dass ich versuchen sollte, meine Gefühle zu erklären. Jedenfalls wenn ich nicht kleinlich sein will. Alle sagen mir, dass Nathan ein guter Mensch ist, also gebe ich ihm Gelegenheit, sich als solcher zu zeigen.

»Ich kann nachvollziehen, dass du dich deshalb lieber von mir fernhältst.« Er vergräbt die Hand in seinem Haar und rauft sie sich, als wäre er von sich selbst genervt. »Tut mir leid, es ist nicht okay, dass ich das gemacht habe. Können wir noch mal von vorn anfangen?«

Bradys Pfeife ertönt zum letzten Mal, aber er rührt sich nicht. Er wartet auf meine Antwort, mit seinen braunen Augen starrt er mir bis in die Seele.

»Du bist auf Bewährung«, seufze ich.

Als er mir ein strahlendes Lächeln schenkt, steigt mir erneut die Röte in die Wangen. »Ich werde es schaffen.«

»Das will ich doch hoffen.«

Mist, Mist, Mist.
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Nathan

Robbie hatte recht, eine Party zu planen ist harte Arbeit.

Mit ihm umgehen zu müssen, war heute allerdings der schwierigste Teil. Wir hatten ausgemacht, dass Joe und Mattie ihn den ganzen Tag auf Trab halten würden, während der Rest von uns auf die ganzen Lieferungen wartete und alles aufbaute.

Es war ein perfekter Plan.

Bis Robbie beschloss, er müsse zu Hause bleiben und auf irgendeine Bestellung warten, die heute geliefert würde. Dass ich zu Hause blieb, reichte ihm nicht, er musste selbst dableiben.

Nach Joe ist Robbie der klügste Mensch, den ich kenne, weshalb ich mir hundertprozentig sicher bin, dass er das nur getan hat, um uns allen Stress zu machen. Schließlich ist er doch noch mit den Jungs losgezogen, und dreißig Sekunden später fuhr der Lieferant mit den Tischen vor. Die Bestellung, die Robbie angeblich erwartete, kam nie.

Mistkerl.

Jedes Mal, wenn ich glaube, alles über meine Freunde zu wissen, was es zu wissen gibt, starten sie so etwas wie den Versuch, das Haus in ein Casino zu verwandeln, und ich lerne die wahren nervtötenden Seiten von ihnen kennen.

Das Haus sieht fantastisch aus. Ich habe keine Ausgabe gescheut, und ich bereue nicht einen Cent. Sosehr Robbie mich auch auf die Palme bringt, er hat es verdient.

Die klügste Entscheidung, die ich getroffen habe, war die Anmietung einer voll ausgestatteten Bar samt Barkeepern. Sie wurde auf der Veranda aufgebaut, bei der Terrassentür der Küche, und sie sieht richtig gut aus. Bobby und Chris hatten ihren Spaß daran, den Cocktails Namen zu geben, und ich glaube, wenn Robbie hört, wie jemand den Jersey Chaser oder den Judge Judy bestellt, wird er glücklich sein.

Wir haben uns alle gemeinsam darauf verständigt, die Geschichte hinter Judge Judy nicht zu erklären. Es macht mehr Spaß, die Leute raten zu lassen, aber die richtige Antwort lautet: Als Robbie nach seinem Unfall im Krankenhaus war, hat er wochenlang nur Judge Judy
 geschaut.

Wenn er heutzutage einen Kater hat, liegt er auf der Couch im Wohnzimmer und sieht seine Lieblingssendung. In der Zeit darf niemand reden, und niemand darf jemals die Entscheidungen der Richterin infrage stellen.

Als Henry frisch bei uns eingezogen war, war ihm nicht klar, was los war, und ich bin mir nicht sicher, ob er es jetzt weiß, aber er hat gelernt, den Mund zu halten wie wir anderen auch.

»Wir sehen scharf aus«, lobt JJ uns und betrachtet uns in unseren Smokings. Die Jungs sollen zurückkommen, kurz bevor die Party losgeht, damit ihnen noch Zeit bleibt, zu duschen und sich in ihre Abendgarderobe zu schmeißen. Wir wollen alle den richtigen Vegas-Eindruck machen, wenn Robbie nach Hause kommt.

»Glaubst du, Lola und Anastasia kommen?«, fragt Henry, der an seiner Fliege herumfummelt.

»Das hoffe ich, Kumpel. Robbie hätte Lola gern hier, und ich will ihn an seinem Geburtstag nicht enttäuschen.«

»Das hat also nichts damit zu tun, dass du dich gern wieder mit Stas versöhnen würdest, wie?«, fragt Bobby lachend.

Ich runzele die Stirn. »Seit wann ist sie ›Stas‹?«

»Wir sind jetzt Freunde. Dieser Scheiß mit dem Icebreaker hat funktioniert. Ich mag sie.«

Oh, klasse.

Glücklicherweise trudeln die Jungs allmählich ein, und kurz darauf ist die Party in vollem Gang, und mir bleibt keine Zeit mehr, darüber nachzugrübeln, dass meine Freunde jetzt mit Anastasia angeblich befreundet
 sind.

Bei dieser Party nur eingeladene Gäste zuzulassen war eine meiner klügeren Ideen. Zum einen könnte man auf diesem Campus niemals »Alkohol umsonst« sagen, ohne hinterher bankrott zu sein. Zum anderen bedeutet es, dass ich Tim, einen der Rookies, mit einer Gästeliste an die Tür stellen konnte. Jetzt brauche ich mir keine Sorgen zu machen, dass irgendwelche Krawallbrüder dazukommen und die Party ruinieren.

Um als Türsteher erfolgreich zu sein, sollte man an der Eingangstür stehen, und als ich Tim mit dem Klemmbrett durch das Nebenzimmer laufen sehe, schwindet meine Hoffnung, was die Sicherheitsmaßnahmen angeht. »Was ist los?«

»Nichts, Cap. Mehr oder weniger. Die Mädchen, nach denen ich Ausschau halten sollte, sind gekommen. Lola Mitchell und Anastasia Allen.«


Gott sei Dank.
 »Okay, und wo liegt das Problem?«

»Nun, ich habe ihnen gesagt, sie sollen erst mal zu dir kommen, wie du mir gesagt hattest, und …«

»Jetzt spuck es schon aus, Tim.«

»Lola, nun ja, ich soll dir von ihr sagen, dass du sie, wenn du sie herumkommandieren möchtest, in deine blöde Mannschaft aufnehmen sollst.«

»Okay, verstanden. Wo sind sie jetzt?«

»An der Bar, Cap.«

Ich schicke Tim wieder zurück auf seinen Posten und behalte die Tür zum Garten im Auge, während ich mit meinem Pokerspiel weitermache.

Das Haus ist voller Leute, die sich um verschiedene Spieltische drängeln und trinken und lachen. Ich habe mein Bestes gegeben, dass nichts billig aussieht, und habe mich nicht von JJ überreden lassen, einen Elvis-Darsteller zu engagieren, der auch Ehen schließen darf. Dass ich zum Schluss noch aus Versehen mit JJ verheiratet werde, schien mir ein zu großes Risiko, daher blieb ich hartnäckig bei meinem Nein.

Ich habe die Mädchen nicht wieder nach drinnen kommen sehen, und es ist bereits eine Stunde vergangen. Als ich mich schließlich zur Bar durchdrängle, haben Henry, Robbie und Jaiden die beiden längst entdeckt.

»Du siehst sehr hübsch aus heute. Gar nicht wie ein Giraffenbaby«, höre ich Henry zu Stassie sagen, als ich mich den fünfen nähere. JJ verschluckt sich an seinem Drink, aber ihr scheint es nichts auszumachen, mit einem riesigen, wackeligen Tier verglichen zu werden.

»Fühlst du dich jetzt besser, wo du die Überraschung nicht mehr verraten kannst?«, fragt sie, lässt den Blick kurz zu mir wandern und richtet ihn dann wieder auf Henry. Ich habe den Eindruck, dass alle außer Robbie wussten, wie große Sorgen sich Henry gemacht hat, und ihm die Daumen gedrückt haben.

»Ich fühle mich viel besser, danke.«

Jetzt, wo ich näher gekommen bin, kann ich sehen, wie verdammt atemberaubend sie aussieht. Sie trägt ein marineblaues Seidenkleid mit tiefem Ausschnitt vorne und hinten und mit Schlitz bis ganz oben am Oberschenkel, und ihr Haar fließt in perfekten Locken über den Rücken. Aber mehr noch, sie grinst von einem Ohr zum anderen. Sie strahlt pure Glückseligkeit aus, während sie mit meinen Freunden plaudert.

Ich kann nicht anders, ich muss ihr mit einem trotteligen Lächeln ins Gesicht schauen, und ich weiß, dass sie das merken muss, denn ab und zu wandert ihr Blick zu mir, aber ich habe zu viel Angst, etwas zu sagen und diesen Moment zu zerstören.

Wenn ich sie so ansehe, wäre ich am liebsten der witzigste Mann hier draußen, damit ich derjenige wäre, der sie zum Lachen bringt. Aber im Moment werde ich mich damit begnügen müssen, dass sie mich nicht missbilligend ansieht.

Bei alldem hier ging es darum, Lola für Robbie herzulocken, und das habe ich erreicht. Sie hat sich einen Stuhl neben ihn herangezogen, und sie flüstern miteinander, ganz in ihrer eigenen kleinen Welt. Ich freue mich für ihn, bin aber auch ein bisschen eifersüchtig.

Anastasia reibt sich die Arme, und mir wird rasch klar, dass es hier draußen für jemanden, der nicht viel anhat, kalt ist.

»Hier«, sage ich und ziehe meine Smokingjacke aus. »Nimm die.«

Sie öffnet den Mund und sieht mich mit diesem Blick an, den ich gut kenne; da kommt Ärger auf mich zu. Doch zu meiner Überraschung macht sie den Mund wieder zu und nimmt mein Angebot an. Sie hängt sich die Jacke über die Schultern und zieht sie vorne zusammen. »Danke, Nathan.«

»Holen wir uns was zu trinken, Hen«, sagt JJ und klopft ihm auf den Rücken.

»Aber ich habe noch was zu trinken, und du auch.«

JJ seufzt, zieht Henry zum nächsten Barkeeper und murmelt etwas von Diskretion.

Noch nie hat es mich dermaßen nervös gemacht, mit einer Frau zu reden. Ich weiß, wenn Anastasia und ich jemals Freunde werden wollen, muss ich mich ganz besonders anstrengen. Mit dieser merkwürdigen Spannung zwischen uns halte ich die nächsten Wochen oder gar Monate nicht durch. Vor allem jetzt, wo alle meine Mannschaftskollegen Fortschritte bei ihr machen.

Außerdem hat sie gesagt, ich sei auf Bewährung, also muss ich etwas unternehmen.

»Du siehst hübsch aus.« Schwacher Start, Hawkins
 . »Gefällt es dir hier?«

»Ja. Schade, dass du derjenige bist, der die Party organisiert hat. Dass ich ausgerechnet dich dafür loben muss, ist mein einziger Kritikpunkt.«

Was sie sagt, klingt härter, als es tatsächlich gemeint ist. Es ist eine Herausforderung. Ihre Augen funkeln, und sie beißt sich auf die Unterlippe, während sie auf meine Antwort wartet.

Herr im Himmel.

»Ich dachte, wir hätten einen Waffenstillstand. Ich bin auf Bewährung, und du solltest nett zu mir sein.« Ich grinse und beobachte, wie sie versucht, nicht zu lachen.

»So bin
 ich, wenn ich nett bin.«

»Dies ist deine Version von nett? Dann bist du richtig schlecht darin, Allen.«

»Du bist auf Bewährung, habe ich gesagt, nicht ich.«

Ich tue so, als sei ich empört. »Ich werde dir beibringen, wie man nett ist.«

»Ich bin sicher, dass du mir vieles
 beibringen kannst, Nathan, aber Nettsein gehört nicht dazu. Ich bin ein Sonnenschein.«

»Hm. ›Sonnenschein‹ kommt mir doch etwas übertrieben vor.« Sie lächelt. Diesmal ist es ein echtes Lächeln, das ihr ganzes Gesicht strahlen lässt, und endlich habe ich das Gefühl, Fortschritte zu machen. »Was hättest du denn gern, das ich dir beibringe?«

Sie weist mit dem Kinn in Richtung Haus. »Wie wäre es, wenn wir mit Poker anfangen?«

Bevor ich antworten kann, kommt Henry zurück, der jetzt in jeder Hand einen Drink hält. »Ich habe Lust auf Poker.«

»Klasse.« Ich zwinge mich, zu lächeln und nicht ob der Störung eine Grimasse zu ziehen. »Suchen wir uns einen Tisch.«

Alle setzen sich im Nebenzimmer um einen Tisch, und die Karten werden verteilt. In Rekordzeit, nämlich nach zwanzig Minuten, setzt sich das Geburtstagskind ab, um Zeit mit Lola zu verbringen.

Ich bin dankbar, denn es bedeutet, dass er verpasst, wie Anastasia mir zweihundert Dollar abnimmt. Ihr beibringen, wie man Poker spielt, meine Fresse.
 Ich werde Schauspielerei zu der Liste ihrer Fähigkeiten hinzufügen, denn ich hatte ihr tatsächlich abgenommen, dass sie noch nie vorher gespielt hatte. Verdammt, sie hat Kreuz sogar Kleeblatt genannt; sie war sehr überzeugend. Jedenfalls, bis sie ihre Karten hinlegte und mich grausam niedermachte.

»Wo gehst du hin?«, frage ich, als Stassie vom Tisch aufsteht.

»Zur Toilette. Bin gleich wieder zurück.«

Ich stehe ebenfalls auf und gebe Bobby meine Chips. »Die Schlange wird ewig lang sein. Du kannst mein Badezimmer benutzen, komm.«

Ohne zu zögern, akzeptiert sie meine ausgestreckte Hand, und all dies fühlt sich sehr vertraut an. Ich hoffe allerdings, der Abend endet damit, dass wir Freunde sind, und nicht so wie vor ein paar Wochen.

Offensichtlich habe ich meine Lektion beim letzten Mal nicht gelernt, denn jetzt habe ich wieder Anastasias Hintern vor Augen, als wir nach oben gehen. Die Stilettos, in denen sie es irgendwie schafft zu gehen, haben enorme Absätze, weshalb sie meine Hand an ihre Taille legt, um sicher die Treppe hinaufzukommen.

Ihr seidiges Kleid fühlt sich weich an, ihr Körper warm. Bei jedem ihrer Schritte schwingt ihr Haar vor mir hin und her, und der intensive Geruch ihres Shampoos nach Honig und Erdbeeren steigt mir in die Nase.

Man kann schlimmere Probleme haben.

Endlich sind wir bei meinem Zimmer. Ich gebe den Code ein und begleite sie hinein. In gewisser Weise ist es nett, sie für mich allein zu haben und hoffentlich mit ihr reden zu können. Die Jungs sind wie Golden-Retriever-Welpen, alle balgen sie sich um ihre Aufmerksamkeit.

Allmählich muss ihr das auf den Keks gehen. Mir geht es schon auf den Keks, wenn ich nur zuschaue, außerdem verschlimmert es meine Situation, weil ich in ihren Augen der Schwächste im Wurf bin.

Sie bleibt wie angewurzelt stehen, als sie aus dem Badezimmer kommt und mich auf dem Bett sitzen sieht, und stemmt die Hände in die Hüften. »Ich wollte nicht rumschnüffeln.«

»Ich dachte, du brauchst vielleicht mal ein bisschen Ruhe vor deinen Fans.«

Ihre Schultern sinken herab, ihr ganzer Körper entspannt sich. »Ich mag sie alle, aber manchmal brauche ich Pause vom sozialen Umfeld.«

»Das verstehe ich. Die Jungs sind ganz schön anstrengend. Man gewöhnt sich aber daran, und wenn nicht, kann ich dir immer Fluchthilfe leisten.«

»Und wenn ich nun dir entkommen möchte?«

»Da brauchst du definitiv nicht meine Hilfe. Da bist du Expertin.«

Sie lacht, und mein Gott, was für ein Klang. Noch nie habe ich jemanden so gern zum Lachen gebracht wie sie. Es liegt daran, dass sie mich für jedes Lächeln und jedes Lachen hart arbeiten lässt – meine ehrgeizige Seite ist hochzufrieden, wenn es mir gelingt. Sie setzt sich an meinen Schreibtisch und erzählt mir von Auftritten, die sie hatte, als sie jünger war, und wie sehr es sie erschöpft hat, von Hunderten übereifriger Kids umrundet zu sein.

Ich sitze und höre ihr zu, nicke und lache, völlig fasziniert von ihrem Selbstvertrauen und ihrem Einsatz, davon, wie sie die Dinge sieht und wie sie sie erklärt.

Als sie fertig ist, macht selbst sie den Eindruck, als wüsste sie nicht, woher das kam. Sie konzentriert sich auf die Sachen auf meinem Schreibtisch und fingert an einem Fachbuch über Gott weiß was herum.

»Mir macht es nichts aus, wenn du rumschnüffelst. Du hast dir letztes Mal noch nicht alles angeschaut.«

»Ich muss nicht rumschnüffeln. Ich weiß alles, was ich über dich wissen muss.«

Ich kann den Seufzer nicht unterdrücken, der sich mir entringt, als sie aufsteht und zur Zimmertür geht. Sie legt die Hand an den Griff, und instinktiv beuge ich mich vor und lege meine Hand sanft an ihren Arm.

Sie dreht sich zu mir um und lehnt sich mit dem Rücken an die Tür.

»Wirst du mir jemals vergeben?«, frage ich hoffnungsvoll.

»Ich habe dir doch gesagt, du bist auf Bewährung.«

Ich fahre mir mit der Hand durch das Haar und stöhne frustriert auf. »Das ist kein Ja. Muss ich auf die Knie gehen und dich anflehen, Anastasia? Ist es das, was du willst?«

Sie schüttelt den Kopf und lacht. »Einen erwachsenen Mann will ich nur auf Knien vor mir sehen, wenn sein Gesicht zwischen meinen Beinen ist. Deshalb nein, ich will nicht, dass du mich anflehst.«


Oh, fuck.


Ich stehe vom Bett auf, und sofort bemerke ich, dass sich bei ihr etwas verändert. Ihr Atem geht schneller, sie presst die Oberschenkel zusammen und fährt sich mit der Zunge über die Lippen. Ich kann mir das Grinsen nicht verkneifen, denn mir ist soeben klar geworden, dass die Anziehungskraft vielleicht doch nicht so einseitig ist, wie ich dachte.

»Du hasst mich gar nicht so sehr, wie du behauptest, nicht wahr? Wenn du mich auf den Knien sehen willst, Anastasia, kannst du das haben.«

Ich stemme die Hände zu beiden Seiten ihres Kopfs gegen die Tür, dann beuge ich mich hinunter, damit ich auf Augenhöhe mit ihr bin. Ihre ozeanblauen Augen haben einen dunkleren Farbton angenommen. So, wie sie schluckt, vermute ich, ich könnte ihren unregelmäßigen Puls unter meinen Lippen schlagen spüren, wenn ich meinen Mund an ihren Hals presse.

»Ich behaupte das nicht nur.«

»Oh doch.« Es ist unglaublich heiß mitanzusehen, wie sie mit sich kämpft – selbst wenn sie bei ihrer Behauptung bleibt, werde ich dieses Zimmer als glücklicher Mann verlassen. Ich beuge mich vor, bringe meinen Mund nah an ihr Ohr und kitzle sie mit meinem Atem am Hals. »Bitte mich lieb. Ich zeige dir dann, wie gut es mir gefällt, wenn du nett bist.«

»Wieso sollte ich das tun? Ich mag dich nicht.« Das sind harsche Worte, aber ihre angespannte und dünne Stimme verrät sie.

»Du musst mich nicht mögen, um meinen Namen zu schreien, Anastasia.«

Leicht fahre ich mit der Nase ihr Kinn entlang und genieße, wie ihr der Atem stockt.

»Ich könnte dir eine Landkarte zu meinem G-Punkt geben, und du würdest mich trotzdem nicht befriedigen können, Hawkins.«

»Ich brauche keine Karte.«

»Und ob.«

Mein Mund ist nur Millimeter von ihrem entfernt, aber ich werde nicht derjenige sein, der den ersten Schritt macht. Das muss ich auch nicht sein; wenn sie mich will, wird sie mir das zeigen.

Die Vorstellung, ich bräuchte eine Landkarte, um sie zu befriedigen, ist lächerlich. Dass sie glaubt, ich würde nicht jeden Moment damit verbringen, ihren Körper besser kennenzulernen als meinen eigenen, ist genauso lächerlich.

Was mir an ihr gefällt, ist ihr Ehrgeiz zu gewinnen, aber ich bin da nicht anders. Ich war schon immer so, und deshalb gewinne ich so oft. Und im Moment kämpfen wir darum, wer am längsten durchhält.

Ich senke die Stimme und gebe ihr eine letzte Chance. »Lass uns die Theorie testen, okay?«






 9. KAPITEL

Anastasia

Es besteht die reelle Chance, dass ich jeden Moment spontan in Flammen aufgehen könnte.

Nates Stimme ist kaum mehr als ein Flüstern, als er vorschlägt, seine Theorie zu testen, aber ich spüre jede einzelne Silbe an meiner Haut, und eine Gänsehaut breitet sich über meinen Hals und meine Brust aus. In dem Moment, als er die Hände zu beiden Seiten meines Kopfs aufgestützt und sich vorgebeugt hat, ist mein Körper zum Verräter geworden.

Er hat mich noch kaum berührt, und doch bin ich bereit, zu einer Pfütze zu seinen Füßen zu zerschmelzen.

Ich weiß nicht, ist es die Nähe, das pure Adrenalin oder der Tequila, jedenfalls verabschiedet sich jegliches rationale Denken, und ich stürze mich auf seinen Mund.

Er verliert keine Zeit. Mit der einen Hand packt er fest mein Haar am Nacken, die andere schiebt er um meinen Körper und legt sie an meinen Hintern, was mir ein Stöhnen entlockt.

Nate ist überall zugleich; ich kann mich nur an ihm festkrallen und es geschehen lassen, und als sein Mund meinen Hals hinunterwandert und leckt und saugt, bin ich völlig außer Atem.

Als ich mit ihm hier raufgegangen bin, hatte ich nicht damit gerechnet, dass dies passieren könnte, das schwöre ich. Er sieht einfach so gut aus in seinem Smoking, und wie er den ganzen Abend immer wieder nervös kontrolliert, ob die Party gut läuft, ist irgendwie liebenswert. Und habe ich bereits gesagt, dass er absolut heiß ist? Dunkles Haar, dunkle Augen und Muskeln über Muskeln über Muskeln.

Er sinkt vor mir auf die Knie, zerrt an seiner Fliege und öffnet den obersten Knopf seines Hemds. Er sieht zu mir hoch, das Haar zerzaust, wo ich mich festgekrallt hatte, die Wangen gerötet. Seine Hände wandern von meinen Knöcheln zu meinen Knien, dann wieder nach unten und ja, ich stehe immer noch kurz vorm Zerfließen. »Bist du dir sicher?«

»Hast du Papier und Bleistift, damit ich dir die Karte zeichnen kann?«


Ich mache Witze.
 Wieso mache ich Witze? Und wieso finde ich es so lustig und so heiß, wie wenig er sich von mir beeindrucken lässt?

»Ich mache keine Witze über Konsens, Anastasia«, sagt er leise und beugt sich hinunter, um die Innenseiten meiner Knie zu küssen.

»Ich bin mir sicher.« Ich weiß nicht, warum ich mir sicher bin. Ich bin mir sicher, ich sollte mir nicht sicher sein. Es sollte mir nicht gefallen, wie er aussieht, als er sich mein Bein über die Schulter legt. Ich bin mir hundertprozentig sicher, dass ich es nicht genießen sollte, wie seine Zunge meinen Oberschenkel hinaufwandert.

Er zieht den Stoff des Kleids zur Seite; so hatte ich mir den Verlauf des Abends nicht vorgestellt, als ich es vorhin anzog. Ich höre ihn begeistert stöhnen, als sich sein Mund nach ganz oben vorarbeitet und er merkt, dass ich kein Höschen trage.

Zu wissen, was kommen wird, bringt mich schier um. Mir ist klar, dass er das mit Absicht macht, er kommt näher, macht aber nichts Entscheidendes.

Ich will gerade den Mund öffnen und ihm sagen, er soll sich beeilen, als er mit der Zunge an seinem Ziel ankommt und beginnt, mich zu verwöhnen. Ein lautes, verzweifeltes Stöhnen hallt durch das Zimmer. Mir wird erst bewusst, dass es von mir kam, als ich spüre, wie sich seine Schultern bewegen, denn dieser Mistkerl lacht.

Finger wandern die Rückseite meiner Oberschenkel hinauf, bis es nicht mehr weitergeht. Seine riesigen Hände packen meinen Hintern und drücken zu, und gleichzeitig saugt er meine Klitoris fest in den Mund. Ich habe das Gefühl, ich schwebe.

Ich bin ein Wrack. Ein sich windendes, stöhnendes, zitterndes Wrack. Mist.
 Ich muss sein Gesicht nicht sehen, um zu wissen, was für einen arroganten Ausdruck es gerade hat. Nicht, dass ich sein Gesicht sehen könnte – es ist ziemlich tief zwischen meinen Oberschenkeln abgetaucht.

Ich vergrabe die Hände in seinen Haaren, um mich an irgendetwas festzuhalten. Aus seiner Kehle dringt ein befriedigtes Stöhnen, und die Schmetterlinge in meinem Bauch vervielfachen sich.

Ich will irgendetwas Kluges sagen, ihn irgendwie auf den Arm nehmen. Ihm nicht die Befriedigung geben zu wissen, dass er mich innerhalb von Minuten in ein wimmerndes Etwas verwandelt hat.

Er löst eine seiner Hände von mir, und als ich hinunterschaue, starrt er aus seinen braunen Augen zurück. Sein Blick brennt sich in meinen. Er beobachtet mich genauestens, während er zwei seiner Finger in mich einführt und meinen G-Punkt innerhalb von 2,5 Sekunden findet.

Ich bin verloren.

Mit zunehmender Geschwindigkeit schiebt er seine Finger in mich hinein und zieht sie wieder heraus, perfekt koordiniert mit seiner Zunge, und wenn er meinen Körper nicht mit seinem Mund aufrecht halten würde, wäre ich längst vornübergekippt.

Die Spannung baut sich weiter auf, ich klammere mich fester in seine Haare, schreie auf und vergrabe den Absatz meines hochhackigen Schuhs in den harten Muskeln seines Rückens, während ich gleichzeitig versuche, die Hüften zu bewegen und seine Finger noch stärker zu spüren.

»Nathan«, wimmere ich. Ich bin so unglaublich zum Zerreißen gespannt, dass ich nicht mehr atmen kann. »Nathan, ich werde gleich ko…«

Bevor ich den Satz zu Ende sprechen kann, spannt sich alles in mir an, und ich schreie, und meine Muskeln krampfen sich um seine Finger, ich bäume mich auf, stoße mit den Hüften zu, alles kribbelt und pulsiert, und Lust und Hitze strömen durch meinen gesamten Körper.

Er zieht die Finger aus mir heraus, löst den Mund von meiner Klitoris und lehnt sich zurück, um mich besser sehen zu können. Mit dem selbstgefälligsten Grinsen, das ich je gesehen habe, steckt er sich den Finger in den Mund und saugt daran, ohne den Blickkontakt auch nur einmal zu unterbrechen.


Oh, fuck.


Tage sind seit der Party vergangen, und jeden Tag lerne ich etwas Neues über mich.

Eine Katastrophe macht so etwas mit einem.

Als Erstes habe ich herausgefunden, dass ich gut darin bin, in Schuhen mit hohen Stiletto-Absätzen zu rennen; das habe ich herausgefunden, als ich aus Nates Zimmer geflohen bin. Ich habe herausgefunden, dass ich nicht gut darin bin, unauffällig zu sein, selbst wenn ich bewusst versuche, jemandem aus dem Weg zu gehen. Außerdem habe ich herausgefunden, dass ich eine fürchterliche Kriminelle abgeben würde, und so bekomme ich sofort Panik, als ich wach werde, weil laut gegen meine Tür gehämmert wird.

Ryan schlingt den Arm fester um meine Taille, vergräbt den Kopf tiefer an meinem Nacken, und ich spüre sein genervtes Stöhnen auf meiner Haut. »Mach, dass es aufhört.«

Es gibt nur eine Person in der Wohnung, die selbstbewusst genug ist, um zu dieser frühen Uhrzeit mit der Faust gegen die Tür zu hämmern.

»Was willst du, Lola?«

»Habt ihr gerade Sex, oder kann ich reinkommen?«

Ryan und ich haben gestern Abend nicht einmal rumgefummelt, wir haben einen Film angeschaut und sind eingeschlafen. Wir waren uns einig, dass der sexuelle Teil unserer Freundschaft vorbei ist, denn Ryan hat vor, Olivia zu fragen, ob sie mit ihm eine exklusive Beziehung will. Ich bin deswegen nicht traurig, denn ich wusste immer, dass es irgendwann zu Ende gehen würde. Ich bin froh, dass es mir gelungen ist, aus einem großartigen Arrangement einen Freund zurückzubehalten.

Ryan löst sich von mir und wälzt sich schnaufend auf den Rücken. »Wenn wir gerade Sex hätten, hättest du damit die Stimmung getötet.«

»Okay, ich komme rein. Zieh dir eine Hose an, Rothwell.«

Lola kommt mit zwei Schachteln auf den Hüften ins Zimmer gestürzt und wirft sich auf das Bett. Als ihr Blick auf Ryans nackte Brust fällt, legt sie sich theatralisch die Hand vor die Augen.

Er sieht mich ungläubig an und zieht die Decke hoch, um seine Brust zu verbergen. Egal, ob wir miteinander schlafen oder nicht, wenn ich könnte, würde ich mir die Wände mit Fotos von Ryans Körper tapezieren. Lola ist lächerlich.

»Wie geht es meinem Lieblings-Nichtliebespaar heute Morgen?«, fragt sie fröhlich und wirft mir eine der Schachteln zu. »Wir haben Geschenke bekommen.«

Ryan gähnt und streckt sich, passt dabei aber auf, dass die Decke nicht verrutscht. »Du hättest mich lieber mit Frühstück wecken sollen statt mit Kopfschmerzen.«

Dass Lola ihm Frühstück macht, liebt Ryan am meisten am Übernachten bei uns. Charmant, nicht wahr?

»Niemand mag Dramaqueens, Rothwell«, erwidert Lo gespielt vorwurfsvoll.

»Von wem sind die Geschenke?«, frage ich und betrachte meinen Nachnamen, der in Großbuchstaben auf der Schachtel steht.

»Nate.« Sie tippt auf ihrem Handy herum, und der typische Ton für Videoanrufe erklingt. »Wir sollen sie mit Videocall öffnen.«


Videocall?
 »Lo, wart…«

»Guten Morgen«, sagt Robbie. »Du siehst schön aus morgens.«

»Sie hat Zuhörer«, murmele ich, bevor der Telefonsex losgeht.

»Ich auch«, erwidert er. Lola dreht sich um, damit sie mit dem Rücken zu Ryan und mir sitzt. Sie hält das Handy hoch, und es gelingt ihr, uns alle drei aufs Bild zu bekommen.

Robbie tut dasselbe und zeigt uns, dass Nate und JJ zu seinen beiden Seiten sitzen und etwas essen, das nach Frühstücksflocken aussieht. JJ schaut von seiner Schüssel hoch und fängt an zu würgen. Nathan schaut ebenfalls hoch – er verzieht keine Miene. Robbie ignoriert ihn und sagt über das Geräusch hinweg: »Öffnet jetzt eure Geschenke.«

»Hier, Rothwell.« Lola dreht sich wieder um und reicht Ryan das Handy. »Mach dich nützlich und spiel Kameramann.«

Schließlich, nach gefühlt Stunden, seit Lola uns überfallen hat, öffne ich meine Schachtel. Es fühlt sich seltsam an, ein Geschenk zu öffnen, das angeblich von Nathan kommt, während ich mit Ryan im Bett sitze. Es gibt keinen Grund, mich unwohl zu fühlen, aber ich tue es trotzdem.

Oh, Moment mal, vielleicht liegt es daran, dass ich Nathan aus dem Weg gegangen bin, seit er mir vor fünf Tagen den besten Orgasmus meines Lebens bescherte, und ich das erste Mal, als er mich danach sieht, mit einem anderen im Bett bin. Das kann es sein.

Ich greife in die Schachtel und hole den Inhalt heraus – ein Trikot der Eishockey Titans.

Lo kreischt begeistert auf und hält ihres ebenfalls hoch. »Danke, Nate!«

Auf dem Rücken steht Mitchell
 , und als ich meinen umdrehe, steht dort in großen weißen Blockbuchstaben Allen
 .

»Mir wurde erzählt, dies wäre nötig, damit ihr auf mich hört. Willkommen im Team.«

Der arme Rookie, der bei Robbies Party Türsteherdienst hatte, hat Lolas Botschaft offensichtlich übermittelt.

»Zieht sie an«, sagt Ryan, der uns noch immer filmt. »Ich kann nicht glauben, dass ich im Bett mit zwei Eishockeystars bin. Ich schätze mich sehr glücklich.«

»Wir hätten auch drei schicken können, wenn ihr uns vorgewarnt hättet«, erwidert JJ und schnaubt.

»Halt die Klappe, du Vollpfosten, du redest da über meine Mädchen.«

Lo blinzelt mir zu, dann zieht sie sich das Trikot über den Kopf. Wir haben beide genügend Liebesromane gelesen, um zu wissen, dass wir auf besitzergreifende Männer stehen. »Ich liebe es.«

»Wir müssen zum Training. Lass uns später miteinander telefonieren, okay?«

»Klar. Bis dann.«

»Bis dann, Jungs«, fügen Ryan und ich hinzu.

Im letzte Moment, bevor Ryan den Videocall beendet, hören wir Henry sagen: »Ist das Anastasia? Ich dachte, sie geht dir aus dem Weg, Nathan.«

Es gelingt mir, keine Reaktion auf Henrys Worte zu zeigen, auch wenn ich innerlich einen langen lauten Schrei ausstoße, aber das kann nicht verhindern, dass sich zwei Augenpaare auf mich richten. Erst war es witzig, als Ryan und Lola anfingen, mich intensiv anzustarren, aber jetzt, nach ein paar Minuten, ist es ein wenig unheimlich.

»Was verschweigst du mir?«, fragt Lola mit ihrer ernstesten Stimme.


Was in Vegas passiert, bleibt in Vegas
 , sollte auch in diesem Fall gelten. Ich weiß, eigentlich war es nur eine Vegas-Party in Maple Hills, aber die Regel sollte trotzdem gelten. Es sollte mir gestattet sein, ein bisschen unverantwortlich und ein bisschen slutty zu sein, ohne meinen Freunden davon erzählen zu müssen. Leider haben die Geheimnishüter von Vegas Lola noch nicht kennengelernt. »Erzähl es uns, oder ich rufe ihn an und frage.«

Ich lasse mich in die Kissen sinken und ziehe mir die Decke über den Kopf, damit ich niemanden anschauen muss.

»ErhatesmiraufRobbiesGeburtstagspartymitdemMundgemachtundichbindavongelaufen.«

»Was?«, fragen sie gleichzeitig.

Schnaufend klammere ich mich an die Bettdecke, die Ryan mir wegzuziehen versucht. Er ist stärker als ich, und so gebe ich schließlich auf. »Er hat es mir auf Robbies Geburtstagsparty mit dem Mund gemacht, bla bla bla.« Ich ignoriere, dass sie beide nach Luft schnappen – Lola, weil sie wirklich entsetzt ist, und Ryan, weil er ihr Drama mitspielt. »Es war ein Versehen, ein Moment der Schwäche, und ich bin ihm aus dem Weg gegangen.«

»Du kommst mir nicht mit bla bla bla
 davon. Es ist fast eine Woche her!«, kreischt sie und fuchelt theatralisch mit den Armen. Dann richtet sie die Aufmerksamkeit auf Ryan. »Wusstest du davon?«

»Nein, ich war Samstag mit Liv verabredet, deshalb konnte ich nicht zur Party kommen«, erwidert er und merkt gar nicht, wie sie bei der Erwähnung von Olivia das Gesicht verzieht. »Aber es würde mich interessieren, wie man aus Versehen Oralverkehr haben kann, Stas. Lass die Gruppe teilhaben.«

»Du bist ein Arsch«, stöhne ich und schlage ihm mit einem Kissen gegen die Brust. »Ich habe seine Toilette benutzt. Er wollte mich unbedingt dazu bringen, dass ich zugebe, ich wäre gern mit ihm befreundet, und hat mich gefragt, ob er auf die Knie gehen und mich anflehen muss.«

»Klassisch«, sagt Lol und verdreht die Augen.

»Er hat behauptet, ich tue nur so, als würde ich ihn hassen.«

»Ja, das klingt nach dem Anfang jedes guten Aufrisses«, erwidert sie sarkastisch und rümpft genervt die Nase. »Komm zur Sache.«

»Nun, als er mich gefragt hat, ob er auf die Knie gehen muss, war ich ehrlich und habe geantwortet, dass ich einen Mann nur auf den Knien sehen will, wenn sein Kopf zwischen meinen Beinen ist.«

Lola bekommt kaum Luft, so sehr lacht sie, und Ryan geht es nicht viel besser. Es überrascht mich, dass Aaron noch nicht aufgetaucht ist, denn das wäre perfekt
 .

»Ihr beide nervt«, murmele ich und schlage mit dem Kissen nach ihnen. »Jedenfalls hat er das als Einladung aufgefasst. Hat gesagt, ich soll ihn lieb bitten und tat sich ganz wichtig mit ›Ich mache keine Witze über Konsens, Anastasia‹, sah supersexy und geheimnisvoll aus, und ja, hat mir praktisch die Stimmbänder ruiniert, so laut habe ich geschrien.«

»Hat es als Einladung aufgefasst?«, fragt Ryan fassungslos zurück. »Stas, du hast ihm quasi gesagt, dass du sein Gesicht mit einem bestimmten Körperteil von dir vertraut machen möchtest.«

»Habe ich nicht!« Habe ich definitiv nicht. Ich wollte nur klarstellen, dass ich einfach nicht sehe, wozu es gut sein soll, wenn ein Mann flehend vor mir auf die Knie geht. Ich weiß nicht recht, wie das im Gespräch so fehlgedeutet werden konnte.

Wenn überhaupt, gebe ich Ryan Schuld an der Situation. Wäre er da gewesen, als Lo sich mit Robbie verzog, hätte ich jemanden gehabt, der aufpasst, dass ich keine wagemutigen Dinge mit wagemutigen heißen Eishockeyspielern mache.

»Anastasia.« Er legt die Hände an mein Gesicht und dreht meinen Kopf, damit ich nur ihn anschaue, nicht Lola, die sich die Tränen abwischt. »Wenn eine Frau zu mir sagt, dass sie mich nur dann auf den Knien sehen will, wenn mein Gesicht zwischen ihren Beinen ist, dann, bei allem Respekt, wage ich einen Versuch. Ich hätte dich auch geküsst.«

»Nun, im Grunde«, murmele ich und befreie meinen Kopf, »wenn du es genau wissen willst, ich habe ihn geküsst.«

»Ich wusste es!«, sagt Lola entzückt. »Ich kann es nicht glauben, dass du uns das nicht erzählen wolltest!« Kurz richtet sie den Blick auf Ryan und zieht erneut die Nase kraus. »Oder mir. Ihr beide seid merkwürdig. Ich weiß nicht, was ihr miteinander habt, aber ich kann nicht glauben, dass du es mir nicht erzählen wolltest!«

»Es wird nicht wieder vorkommen. Lola, also reg dich wieder ab.«

Ryan stöhnt und fährt sich mit der Hand über das Gesicht. »Stas, du weißt, ich liebe dich, aber du musst aufhören, so verdammt stur zu sein. Hawkins ist ein anständiger Kerl, schlaf mit ihm oder lass es bleiben, aber seit wann gehst du Menschen aus dem Weg, mit denen du Sex hattest?«

»Du solltest unbedingt mit ihm schlafen«, sagt Lola deutlich enthusiastischer, als mir lieb ist.

»Ich stimme dir zu. Zumindest ein Mal, Stas. Zu naturwissenschaftlichen Zwecken.«

Die angehende Schauspielerin und der Student der englischen Literatur, die beiden MINT-fernsten Menschen, die ich kenne, schauen mich beide an, nicken synchron und sagen unisono: »Zu naturwissenschaftlichen Zwecken.«






 10. KAPITEL

Nathan

Habt ihr jemals eine Frau in hochhackigen Schuhen rennen sehen? Ich schon.

Letzte Woche. Ich war noch nicht einmal von den Knien hochgekommen, da strich sich Anastasia schon das Kleid glatt und griff nach der Türklinke. Mit einem letzten Blick, die Wangen noch warm und glühend von ihrem Orgasmus, jagte sie davon wie Road Runner.

Sie bewegte sich so schnell, dass es mich erstaunte, hinter ihr keine Rauchfahne herziehen zu sehen. Ich konnte sie nur davonlaufen lassen, sonst hätte ich mit einem noch sichtbar erregten Körper in ein bis zum Anschlag mit Leuten gefülltes Haus treten müssen.

Hätte ich erahnen können, dass das passieren würde, als ich sie nach oben begleitete? Nein, das Best-Case-Szenario wäre gewesen, dass sie mir glaubt, dass ich mich um sie sorge oder dass sie mein Freundschaftsangebot endlich annehmen würde. Hatte ich geahnt, es bestünde die Chance, dass sie meinen Namen schreit und ich mir ihren Geschmack von den Fingern lecke? Ich glaube, kein Mann dieser Welt hätte das, unter diesen Umständen.

Läuft diese Erinnerung immer wieder in meinem Kopf ab, wenn ich mir einen runterhole? Sieht so aus.

Sie bereut es eindeutig, denn jedes Mal, wenn sie mich sieht, rast sie in die entgegengesetzte Richtung davon. Erst dachte ich, es wäre ihr vielleicht peinlich, aber nachdem ich sie gestern mit Ryan im Bett gesehen habe, glaube ich doch wieder, dass das Interesse einseitig ist.

Ich dachte, vielleicht datet sie Rothwell, wie Henry das zu glauben scheint. Vielleicht war ich ein Fehltritt, ein Moment der Schwäche, aber ich musste damit aufhören, denn ich machte mich nur fertig. Ich hasse es, wenn jemand fremdgeht, aber mein Bauchgefühl sagt mir, dass das in ihrem Fall nicht zutraf. Ich fühlte mich sofort besser, als ich Ryan zusammen mit Liv Abbott sah.

Ich weiß nicht, was für eine Beziehung Stas und Ryan haben, jedenfalls scheinen sie sich keine Treue geschworen zu haben.

Heute werden wir die Sache klären. Sie kann ihre Gefühle gut in Worte fassen, nur liegt es ihr weniger, einem Mann ins Gesicht zu schauen, wenn dieses mit einem bestimmten Körperteil von ihr bereits sehr vertraut ist.

Der Plan lautet, sie nach dem Training abzufangen, denn Freitags trainiert sie mit Scheißerchen direkt vor uns. JJ ist wütend, weil uns keine Zeit bleibt, vorher bei Dunkin’ vorbeizufahren, und wirft mir vorwurfsvolle Blicke zu. Ich verspreche, ihm nächste Woche zwei Doughnuts zu kaufen, und das scheint ihn zu besänftigen. Er freut sich darauf, mit mir gemeinsam Stassie in den Hinterhalt zu locken – seine Worte, nicht meine – und dann zu sehen, wie ich eiskalt abgewiesen werde. Gewagt, von ihm anzunehmen, ich käme nah genug an sie ran, um überhaupt eine offizielle Abfuhr zu bekommen.

Ich habe mich so sehr darauf konzentriert zu überlegen, dass ich mich nicht gefragt habe, wieso mich mein Vater seit drei Tagen anzurufen versucht und keine Anstalten macht, damit aufzuhören.

Ich gehe davon aus, dass er wegen der Ausgaben für Robbies Party und dem deutlichen Einbruch des mir zur Verfügung stehenden Fonds anruft. Ich will sowieso nicht mit ihm reden. Jemand mit einem normalen Dad würde bestimmt davon ausgehen, dass der Anruf dazu gedacht ist, mir Glück zu wünschen, schließlich haben wir morgen unser erstes Spiel. Aber leider ist mein Dad nicht normal.

Mr H war mehr ein Dad für mich als mein eigener, und dass die Hamlets für Robbies Geburtstag in die Stadt gekommen sind, war großartig. Großartig für mich, vielleicht nicht für Lola, die Sonntagmorgen ein unvorhergesehenes Treffen mit ihnen hatte, als sie nichts als Robbies T-Shirt trug.

Mrs H sah aus, als würde sie gleich vor Glück platzen, während Mr H Robbie mit beiden Daumen nach oben grünes Licht gab. Lola sah aus wie ein Reh im Scheinwerferlicht, und Robbie ging es nicht viel besser.

JJ machte ein Gesicht, wie ich es noch nie gesehen hatte. Er wirkte so, als wäre es der beste Moment seines Lebens, und dieser Anschein verstärkte sich noch, als Henry Lola laut fragte, ob sie es bereue, keine Hose angezogen zu haben.

Wenn die Hamlets hier sind, weckt das Erinnerungen an zu Hause, aber an die guten Zeiten, bevor meine Mutter starb. Mit ihnen über Taktiken zu diskutieren ruft mir ins Gedächtnis, wieso ich Eishockey liebe, und jetzt bin ich ganz heiß auf den Beginn der Saison.

Ich weiß, ich habe es schon mal gesagt, aber diesmal ist es mir ernst. Dieses Jahr wird anders werden.

Immer wenn mein Handy ununterbrochen summt, ist die Kacke am Dampfen. Ich ignoriere Professor Jones’ unerträglich langweilige Wiederholung der Makronährstoffe des Stoffwechsels und ziehe mein Handy aus der Tasche.


PUCKBUNNIES



ROBBIE HAMLET


Ich bin tot.


BOBBIE HUGHES


Seltsame Art, das zu verkünden, aber nur zu.


KRIS HUDSON


Kann ich dein Zimmer haben?


JOE CARTER


Kann ich Lolas Nummer haben?


ROBBIE HAMLET


Halt die Klappe, Carter.


NATE
 HAWKINS


RIP


ROBBIE HAMLET


Da ist er ja. Mann der Stunde.


NATE HAWKINS


Was zum Teufel hast du eingeworfen?


ROBBIE HAMLET


Wusstest du, das Stassie, Summer und Kitty alle im selben Gebäude wohnen?


NATE HAWKINS


Du machst Witze.


ROBBIE HAMLET


Über so etwas Lustiges würde ich keine Witze machen.


JAIDEN JOHAL


Maple Tower? Verdammt, ich glaube, ich ziehe um.


HENRY TURNER


Ich verstehe nicht, was das Problem ist.


KRIS HUDSON


Sie sind Nachbarinnen, Hen.


HENRY TURNER


Ja … aber es will doch sowieso keine von ihnen mit ihm schlafen, wieso ist das dann ein Problem? Es ist doch nicht so, dass er von denen eingeladen wird.


MATTIE
 LIU


Burn.


KRIS HUDSON


Ich weiß nur, Hawkins ist gerade total fertig.


JOE CARTER


Fertig vom darauf Warten dass Turner sagt, es war ein Witz, lmao.


JAIDEN JOHAL


Hört sonst noch jemand das Weinen?


NATE HAWKINS


Ich steige auf Basketball um. Ihr Arschlöcher.


HENRY TURNER


Vermutlich hast du eher Chancen bei Stassie, wenn du umsteigst.


NATE HAWKINS


Und wieso das?


HENRY TURNER


Sie hatte definitiv Sex mit Ryan Rothwell. Vielleicht steht sie mehr auf Basketballer.


NATE HAWKINS


Das weißt du nicht.


HENRY TURNER


Doch. Sie hat es mir erzählt.


NATE HAWKINS


Und wieso sollte sie das ausgerechnet dir erzählen?


HENRY TURNER


Weil ich gefragt habe?


JAIDEN JOHAL


Ohne dir den Rest geben zu wollen, Cap … Aber Rothwell hat definitiv auch Summer gevögelt.


NATE HAWKINS hat PUCKBUNNIES verlassen. JOE CARTER hat NATE HAWKINS den PUCKBUNNIES hinzugefügt. NATE
 HAWKINS hat PUCKBUNNIES verlassen. MATTIE LIU hat NATE HAWKINS den PUCKBUNNIES HINZUGEFÜGT.



NATE HAWKINS


Arschlöcher.

Ich habe Ryan Rothwell immer gemocht, bis jetzt.

Ich treffe die strategische, aber leichte Entscheidung, mein Handy wieder in die Hosentasche zu stecken und mich auf etwas zu konzentrieren, das nicht
 mit Ryan Rothwell zu tun hat oder damit, in wen er seinen Schwanz versenkt.

Nachdem ich mich aufs Lernen konzentriert habe, ging das Seminar auch rasch vorbei, aber kaum entdecke ich JJ, wünsche ich mir, ich wäre noch im Saal geblieben. Seit dem Augenblick, in dem ich ihn vor seinem Labor getroffen habe, bis ich vor dem Eisstadion parke, lacht er mich aus.

Immerhin gestattet er mir dankenswerterweise, meine Niederlage ohne Zeugen zu kassieren, und verspricht mir, im Wagen zu warten, bis die anderen kommen.

»Clair de lune« tönt aus den Lautsprechern der Arena, als ich durch die zweiflügelige Tür trete. Es sind einige Eiskunstläufer und Eiskunstläuferinnen da, aber nur ein Paar ist auf dem Eis, was bedeutet, dass ich genau zum richtigen Zeitpunkt hier bin. Ich lege die Eishockeytasche auf die Bank, gehe zum Rand der Eisfläche und begrüße Brady, als sie mich entdeckt und böse anschaut, mit einem höflichen »Hallo«.

Ich habe Anastasia noch nie bei ihren Proben gesehen. Normalerweise kommt einer von uns, wenn der andere geht, deshalb erlebe ich sie nie auf dem Eis. Aber heute bin ich zwanzig Minuten zu früh dran.

Sie ist absolut umwerfend. Ich war auf dem Eis, so lange ich zurückdenken kann, aber noch nie habe ich mich so bewegt, wie sie das gerade tut. Es sieht nicht einmal so aus, als würden ihre Schlittschuhe den Boden berühren, es ist, als würde sie schweben; ich kann den Blick nicht von ihr abwenden.

Sie streckt die Arme nach Scheißerchen aus. Sie sehen sich nicht einmal an, und doch treffen sie perfekt zusammen. Bevor ich begreife, was passiert, ist sie oben in der Luft, gestützt auf eine seiner Hände, dreht sich und greift nach der Schiene ihres Schlittschuhs, um das Bein über dem Kopf zu halten.

Als er sie mit einer schnellen Bewegung herunterlässt, denke ich, er setzt sie ab, stattdessen dreht sie sich irgendwie in der Luft, in einer Kombination aus Gliedmaßen, der ich nicht einmal folgen kann. Ich wische mir den Schweiß von der Augenbraue, als ihre Schlittschuhe wieder auf dem Boden aufsetzen, und lasse den Atem entweichen, den ich angehalten hatte, ohne es zu merken.

Das Paar nimmt Fahrt auf und fliegt makellos über die Eisfläche. Dass gleich etwas passieren wird, merke ich daran, dass sich Bradys Haltung ändert; sie packt die Bande und hält den Atem an.

Stas und Aaron bewegen sich perfekt synchron und drehen sich gemeinsam um, um rückwärtszulaufen. Sie stoßen sich mit der Spitze des Schuhs vom Eis ab und drehen sich mit einer Geschwindigkeit, die mein Gehirn gar nicht verarbeiten kann. Es begreift erst gar nicht, was geschieht, als Aaron landet und anmutig das Bein aussteckt, um die Bewegung zu beenden, und Anastasia über das Eis schlittert und mit voller Wucht in die Bande auf der gegenüberliegenden Seite der Eisbahn kracht.


Fuck.


Ich bin in mehr Banden gekracht, als ich zählen kann, aber dabei steckte ich von Kopf bis Fuß in Eishockeymontur. Sie trägt nur Leggings und ein langärmeliges Crop-Top, die nichts zu ihrem Schutz ausrichten können, selbst wenn sie nicht derart heftig dagegengekracht wäre.

Die Musik hört abrupt auf. Aaron zieht sie hoch und betrachtet sie hektisch von oben bis unten und schaut, als sie dorthin deutet, auf ihren Scheitel. Als er sie hochzuheben versucht, wehrt sie ihn ab, nimmt stattdessen seine Hand und lässt sich von ihm auf die Seite führen, wo Brady und ich stehen.

Ich habe das Gefühl, ich sollte mich lieber verdrücken, aber mir ist vor Schreck das Herz stehen geblieben. Ich muss sie sagen hören, dass alles in Ordnung ist, selbst wenn sie es nicht zu mir sagt.

Für die wenigen Meter über das Eis scheinen sie eine Ewigkeit zu brauchen. Endlich sind sie da, und sie schaut mich zwar an, aber es ist, als würde sie mich gar nicht richtig wahrnehmen, denn auf ihrem Gesicht zeichnet sich kein Gefühl ab. Nicht einmal Abscheu.

Sie muss wirklich verletzt sein, wenn meine Gegenwart sie nicht wütend macht. Verdammt
 .


Brady legt die Hände an Anastasias Wangen – es hat fast schon etwas Schützendes, fast wie eine Mutter – und dreht ihren Kopf in alle Richtungen, bis sie beruhigt ist. »Der Vierfache kommt raus, Anastasia. Du springst den dreifachen.«

»Was?«, quiekt sie und sieht ehrlich verwirrt aus. »Es ist gut! Lassen Sie mir eine Minute Zeit, dann probieren wir es noch mal. Ich kriege ihn hin. Sie wissen, dass ich ihn hinkriege.«

»Anastasia, ich habe gerade gesehen, wie du mit Wucht gegen ein hartes Objekt geknallt bist! Das steht nicht zur Diskussion.«

Stassie richtet den Blick auf Aaron, ihr Kinn hängt herab, und in ihren Augen sammeln sich Tränen. Er legt ihr den Arm um die Schulter, und als sie anfängt zu schluchzen, zieht er sie an sich. »Der Dreifache ist immer noch hart, Stas. Es ist keine Schande, den Vierfachen sausen zu lassen – so viele Leute schaffen nicht mal den Dreifachen, und deiner ist perfekt.«

Sie zittert am ganzen Körper, und als sie sich die Tränen abwischt, zuckt sie beim Heben des linken Arms zusammen. Es ist die Seite, mit der sie gegen die Bande gestoßen ist. »Aber ich kann den Vierfachen schaffen. Ich habe so lange auf den Vierfachen hingearbeitet. Ich muss es noch mal versuchen; ich bin nicht richtig abgesprungen. Ich kann ihn hinbekommen.«

Sie wischt sich die herablaufenden Tränen mit dem Ärmel ab und richtet den Blick wieder auf mich. Ich versuche, sie tröstend anzulächeln, aber dann sehe ich zu meinem Entsetzen, dass dunkelrotes Blut von ihrem Haaransatz über ihre Schläfe hinabströmt.

Es ist, als würden wir es alle im selben Moment sehen. Sofort drängeln wir uns um sie, und jetzt, wo wir sie zu dritt inspizieren, schaut sie noch verwirrter.

»Coach, ich kenne mich aus mit Erster Hilfe«, sage ich rasch. »Sie muss ins Krankenhaus, aber die offene Wunde muss gesäubert und verbunden werden, bevor sie irgendwohin kann.«

Brady beißt die Lippen voller Besorgnis fest zusammen, aber sie nickt mir kurz zu.

»Stas«, sage ich leise. »Ich hebe dich jetzt hoch und trage dich ins Krankenzimmer, okay?«

»Wieso redest du mit mir, als wäre ich ein Kind?«

Aaron schnaubt, fährt sich mit der Hand über das Gesicht und schaut in einer Mischung aus Belustigung und Verzweiflung zur Decke hoch. Der Typ ist ein Arschloch, aber es lässt sich gerade nicht leugnen, dass sie ihm etwas bedeutet. Er sieht aus, als wäre ihm schlecht vor Sorge, und er verwehrt mir nicht einmal, dass ich sie untersuche.

»Freut mich, dass der Schlag auf den Kopf deiner charmanten Persönlichkeit nichts anhaben konnte«, scherze ich. »Ich werde dich tragen, weil du keine Kufenschoner drauf hast. Außerdem habe ich Angst, dass du zusammenklappst, wenn du läufst, und ich dir, wenn ich dich auffange, dort wehtue, wo du einen riesigen blauen Fleck bekommen wirst. Darf ich dich hochheben?«

Sie flucht leise vor sich hin und stimmt mit einem halbherzigen Nicken zu, wobei sie gleichzeitig die Augen verdreht. »Ich bin schwer«, murmelt sie, als ich die Arme um ihre Beine und ihre Taille lege.

Wir lassen Brady und Scheißerchen stehen und gehen Richtung Umkleideräume, wo auch das Krankenzimmer ist.

»Halt die Klappe, Anastasia. Du wiegst nicht mal die Hälfte von den Gewichten, die ich zum Aufwärmen stemme.«

Sie windet sich in meinen Armen, und mir wird klar, dass sie mir den Ellbogen in die Rippen stoßen will. Ich bin zu sehr damit beschäftigt, die Tür mit meinem Hintern zu öffnen, um mich darum zu scheren, dass sie genervt ist. Ich setze sie auf der Krankenliege ab und trete einen Schritt zurück. Kaum habe ich sie losgelassen, boxt sie mich gegen den Arm. »Du kannst mir nicht befehlen, die Klappe zu halten, ich bin verletzt.«

»Ich
 bin jetzt verletzt, verdammt«, stöhne ich und packe meinen Bizeps. »Himmel. Wer hat dir beigebracht, so zuzuschlagen?«

»Lolas Dad. Er unterrichtet Boxen.«

Ich hole alles Nötige aus dem Schrank – Kochsalzlösung, Verbandmull und einen Eisbeutel –, genug, bis sie im Krankenhaus ist. Ich wasche mir gründlich die Hände, trockne sie ab und schnappe mir ein Paar Handschuhe. »Du bist nicht allergisch gegen Latex, oder?«

Sie kneift die Augen zusammen und presst die Lippen zu einem dünnen Strich zusammen. »Nein, Nathan. Ich bin nicht allergisch gegen Latex.«

Mit einem Schnauben tue ich die offensichtliche Latexassoziation ab, die sie dazu gebracht hat, mich böse anzustarren. »Gut zu wissen. Wir wollen der Liste deiner Verletzungen nicht auch noch ein geschwollenes Gesicht hinzufügen.«

Ich glaube, sie lächelt mich kurz an, aber vielleicht habe ich mir das auch nur eingebildet.

Ich fange mit dem halb getrockneten Blut auf ihrem Gesicht an, reinige alles gründlich und arbeite mich zu ihrem Haaransatz hoch. Ich muss an der Wunde angekommen sein, denn sie zuckt zusammen, und ihre Hand schießt vor und vergäbt sich in meinem Sweatshirt. »Tut mir leid«, murmele ich leise und versuche, so schnell und behutsam zu arbeiten wie möglich.

Das Blut ist in ihr Haar geflossen, und jedes Mal, wenn ich darüberfahre, saugt der Tupfer mehr davon auf. Sie krallt sich noch immer an mir fest, den Fuß bewegt sie hoch und runter, und es ist offensichtlich, dass es ihr nicht gefällt, so versorgt zu werden.

Ich muss sie ablenken, aber mir fällt nichts ein, was sie nicht daran erinnert, dass sie mir doch eigentlich aus dem Weg geht. »Du bist eine phänomenale Eiskunstläuferin, Stas. Ich konnte nicht aufhören, dir zuzuschauen.«

»Du meinst, bis ich wie eine Bowlingkugel über das Eis geflogen bin und versucht habe, mit meinem Körper eine Bande zu demolieren?«

Sie schaut mir in die Augen, und da ist hundertprozentig ein Lächeln in ihrem Gesicht, diesmal bilde ich es mir nicht ein. »Ja, bis zu der Sache mit der menschlichen Bowlingkugel warst du atemberaubend.«

»Danke«, erwidert sie und schaut wieder auf ihre Hände. »Wieso bist du so früh hier?«

Ich sammle die benutzten Mulltupfer auf, denn sauberer bekomme ich ihre Wunde nicht mehr, und werfe sie in den Eimer für medizinischen Abfall. Ich weiß nicht, wie ich auf ihre Frage antworten soll, ohne diesen netten, halbwegs normalen Moment zu zerstören, den wir gerade erleben.

»Ich wollte dich treffen. Du bist mir aus dem Weg gegangen, und ich wollte mich vergewissern, dass es dir gut geht. Kannst du bitte mal den linken Arm heben? Mit der Seite bist du doch in die Bande gekracht, stimmt’s?«

»Stimmt«, erwidert sie und ignoriert alles andere, was ich gesagt habe. Sie verzieht leicht das Gesicht, aber alles lässt sich gut bewegen, und soweit ich das beurteilen kann, ist nichts gebrochen. Ich befestige den Eisbeutel an ihrer Schulter, dort, wo sich gerade der größte blaue Fleck bildet, und betrachte sie noch einmal von oben bis unten.

»Den Eisbeutel immer nur maximal zehn Minuten, okay? Ist dir schwindelig?« Sie schüttelt den Kopf. »Ist dir schlecht? Kopfschmerzen? Bist du benommen oder verwirrt?« Wieder schüttelt sie den Kopf, und diesmal sieht sie mich dabei skeptisch an.

Ich bücke mich, um ihr die Schlittschuhe auszuziehen, und stelle einen nach dem anderen hinter ihr auf den Boden. »Ich möchte, dass du ins Krankenhaus gehst. Die müssen dich zur Sicherheit durchchecken, und du musst dich dieses Wochenende ausruhen.«

Sie prustet laut los und schlägt sich die Hand vor den Mund, um das Geräusch zu unterdrücken. »Tut mir leid, das war unhöflich. Es ist nur so, dass ich morgen einen Wettbewerb habe, ich kann mich nicht ausruhen.«

»Anastasia …«

»Das wird schon. Sind wir fertig, Dr. Hawkins?« Sie lässt mich los und versucht, von der Liege zu springen. Instinktiv packe ich sie an der Hüfte, um sie daran zu hindern, lasse sie aber sofort wieder los, als wäre sie Lava. Sie schaut mich an, und ihr Blick hat irgendetwas Unsicheres. »Nate, ich …«

Hinter mir geht die Tür auf, und Scheißerchen kommt mit einer rosa Gymnastiktasche herein. Als hätte ich nicht schon genügend Grund, ihn erwürgen zu wollen. Er stellt ihre Tasche hinter ihr ab und reicht ihr ein Paar Turnschuhe, die sie anzieht. Dann untersucht er ihren Kopf, als hätte er eine Ahnung, was er da tut.


Arschloch.
 Ich glaube, er studiert Geschichte oder irgend so etwas.

Stassie zuliebe schiebe ich unsere Differenzen kurzzeitig zur Seite und bin höflich. »Kannst du sie ins Krankenhaus bringen?«

Er nickt und gibt ein desinteressiertes Mhm
 von sich. Wieder greift er in ihre Tasche, ohne sich die Mühe zu machen, mich anzusehen, und zieht für sie ein UCMH-Sweatshirt heraus. »Lass sie nicht einschlafen, bevor sie im Krankenhaus ankommt, und du musst Lola sagen, sie soll regelmäßig nach ihr schauen, wenn sie nachher schläft.«

»Ich schaue selbst nach ihr«, erwidert er gleichgültig, wirft ihre Schlittschuhe in die Tasche und zieht den Reißverschluss zu.

»Nein, ich meine heute Nacht, wenn sie ins Bett geht.«

»Ja«, erwidert er und zieht das Wort in die Länge, als würde ich ihn nicht verstehen. »Ich schaue nach ihr. Du weißt doch, dass wir zusammenwohnen? Mein Schlafzimmer ist genauso nah bei ihrem wie Lolas.«


Was zum Teufel, verdammt?


»Okay.« Ich versuche, mir meinen Schock nicht anmerken zu lassen. »Alles Gute, Stas, und euch beiden morgen gutes Gelingen.«

»Dir auch«, erwidert Scheißerchen.


Seltsam.


Anastasia wirft mir einen letzten Blick über die Schulter zu, bevor sie geht. Bis ich das Zimmer gesäubert und mich zu den bereits wartenden Jungs gesellt habe, hat es die Runde gemacht, was passiert ist, und alle sehen mich gespielt mitleidig an.

»Das arme Mädchen handelt sich lieber eine Gehirnerschütterung ein, als mit dir zu reden, Hawkins. Das ist hart, Kumpel«, sagt Robbie, und der gesamte Rest des Teams kichert.

»Ihr seid so lustig«, gebe ich zurück. »Wusstest du, dass der Vater deines Mädchens Boxer ist?«

Er wird bleich. »Sag bitte, dass du lügst.«

»Oh, über etwas derart Lustiges würde ich keine Witze machen.«
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Anastasia

Wenn es Tage gibt, an denen ich besonders dankbar dafür bin, dass es Aaron gibt, dann sind es Tage an Wettbewerben.

Im Gegensatz zu mir, die ich herumzapple und panisch werde, ist Aaron ruhig und entspannt und versichert mir freundlich, dass alles gut gehen wird. Währenddessen übergebe ich mich vor Aufregung.

Es hat ihn nicht überrascht, dass alles gut ging, und wir haben uns für die Sectionals qualifiziert. Und Brady hat glatt rumgescherzt, dass ich mit meiner ernsten Kopfverletzung sogar besser gewesen wäre als sonst.

Stell dir das mal vor!

Mir geht es jedes Mal so; je älter ich werde, desto mehr steht auf dem Spiel, und desto schlimmer wird die Nervosität. Aaron ist noch genauso gelassen, wenn nicht gelassener, wie zu Beginn unseres Studiums, als wir mit dem gemeinsamen Eiskunstlauf anfingen. Ich denke, es liegt daran, dass sich Aaron noch nie disqualifiziert hat, er ist nie schwer gestürzt oder durch die Eisfläche gesegelt, und glücklicherweise hat er mich noch nie fallen lassen.

Für ihn gab es nie einen Grund, etwas anderes als zuversichtlich zu sein.

Heute sind wir durchgekommen, aber mit den Sectional-Wettbewerben nächsten Monat steigt der Druck noch mehr. Wenn wir die überstehen, geht es im Januar zu den nationalen Wettbewerben.

Brady hat sich vom ersten Tag an über mich geärgert, weil ich, als ich jünger war, nicht weitergekommen bin. Sie sagt, ich hätte das Talent und sie verstehe nicht, wieso ich nicht längst an internationalen Wettbewerben teilgenommen hätte. Die ehrliche Antwort lautet, dass mein damaliger Partner, James, nicht gut genug war, und ich wollte mir niemand Neuen suchen, weil ich ihn liebte.

»Absurd«, mit diesem Wort beschreibt sie es am liebsten.

»Du warst großartig heute«, sagt Aaron und wirft vom Fahrersitz einen Blick zu mir. Normalerweise nimmt Aubrey uns mit, aber heute ist Aaron gefahren, weil der Wettkampf in der Umgebung war. »Ich kann es kaum erwarten, dass Lo das Video sieht.«

Nach solch einem Wettbewerb muss Lola immer Schritt für Schritt unsere Vorführung über sich ergehen lassen. Noch vor Kurzem hatte sie gesagt, sie würde uns live sehen wollen, weil es in der Nähe war, aber dann hatte Robbie sie gebeten, sich das erste Heimspiel der Titans in dieser Saison anzuschauen.

Ich hatte damit gerechnet, dass Aaron rumzicken würde, als sie uns das heute Morgen erzählte, aber er reagierte überraschend positiv und sagte, sie könne jederzeit zum nächsten Wettbewerb kommen.

»Du warst auch klasse. Ohne dich hätte ich es nicht geschafft.«

»Wir sind ein gutes Team, Stas. Wir streiten uns manchmal, aber das, was wir tun, geht mit anderen Leuten nicht. Es wäre nicht dasselbe.«

Nervigerweise hat er recht. »Ich weiß.«

»Wir schaffen es bis an die Spitze. Ich kann es spüren. Wenn wir so weitermachen und du dich an deinen Essensplan hältst. Wir können das hinkriegen.«

»Sollen wir irgendwo was essen gehen? Lola ist garantiert noch nicht zurück vom Titans-Spiel.«

»Ich kann nicht, tut mir leid. Ich bin mit Cory und Davey verabredet; wir gehen was trinken.«

Mein Handy, das im Becherhalter steckt, summt, und ich greife danach und sehe Lolas Namen aufleuchten.


LOLS


Meine Güte, dein Mann ist so was von heiß.

Er ist nicht mein Mann.

Sollte er aber. Er hat gerade jemanden in die Wand gerammt, und ich schwöre, ich hatte Herzflattern.

Was passiert gerade?

Keine Ahnung. Ich verstehe Eishockey immer noch nicht. Aber Robbie trägt einen dreiteiligen Anzug und schreit Leute an. [image: ]


Omg. Gewinnen sie?

Ja!!! Nate gleitet nur so durch die andere Mannschaft und punktet nicht mehr nur bei dir.

Ich hasse dich.

Er soll deinem Mund mal seinen Stockendstoß zeigen, Stassie.

Ich lösche deine Nummer.

Sollen wir heute Abend ausgehen und feiern?

Aber nicht zusammen mit dem Eishockeyteam.

Ich freue mich schon auf deine Meinungsänderung. [image: ]


Ich kenne Lola gut genug, um zu wissen, dass ich gar nicht erst zu versuchen brauche, den Jungs heute Abend aus dem Weg zu gehen. Vielleicht wird es sogar ganz lustig, denn unglücklicherweise mag ich mehrere von ihnen.

Letzte Woche hatte ich ihr gesagt, ich würde auf gar keinen Fall mit zu Robbies Geburtstagsparty gehen, und dann musste ich dasitzen und mir ihr selbstgefälliges Grinsen ansehen, während sie mir Make-up für die Party auftrug, auf die ich definitiv nicht gehen würde.

Wenn sie ausgeht und Aaron ebenfalls, ist es sinnlos, wenn ich allein zu Hause bleibe, nicht wahr?

»Schon okay. Lo hat eine Nachricht geschickt, dass sie sowieso lieber ausgeht«, sage ich und stecke das Handy wieder in den Becherhalter.

»Dass Lola sich ausgerechnet mit einem Eishockeytypen einlässt«, mokiert er sich und schaut in den Spiegel, bevor er in unsere Straße einbiegt. »Rothwell ist zumindest kein Vollarschloch.«

Ich nehme mir vor, mir das zu merken. Ryan wird entzückt sein, dass er nur ein Teil- und kein Vollarschloch ist.

Ganz abgesehen von dem, wie ich die Eishockeyspieler fand oder finde, ist Robbie gut für Lola. Er ist rücksichtsvoll und lieb, und mehr noch, er behandelt sie mit dem Respekt, den sie verdient. Und selbst seine Eltern waren während der spontanen Begegnung sehr nett zu ihr, was beweist, dass Robbie gut erzogen wurde.

Anders als manche, die ich kenne.

»Er macht sie glücklich, und es geht uns nichts an.«

»Das wird es, wenn sie schwanger wird und er sie sitzen lässt.«

»Das wird nicht …« Dieser Streit ist sinnlos. »Es wird schon gut gehen, da bin ich mir sicher.«

»Du solltest dich von ihnen fernhalten, Stassie. Die bedeuten Ärger. Du musst dich nicht immer von Lola mitschleppen lassen.«

Die Antwort liegt mir bereits auf der Zunge, aber ich schlucke sie hinunter, weil ich auf gar keinen Fall einen ansonsten schönen Tag ruinieren will. »Okay.«

Ich erzähle ihm gar nicht erst, dass ich den Abend mit genau den Leuten verbringen werde, die ich seiner Ansicht nach meiden sollte. Er will zwar selbst keine Zeit mit mir verbringen, aber andere sollen es auch nicht.

»Ich versuche, auf dich aufzupassen, Stassie. Du bist mir wichtig. Wir sind Partner, und das reicht über das Eiskunstlaufen hinaus. Ich weiß, du würdest für mich dasselbe tun.«

Ich versuche, nachsichtig mit Aaron zu sein, weil ich unbedingt an den schönen Momenten festhalten möchte, die wir gemeinsam erleben. Ich bin ihm wirklich wichtig, und Lola ist ihm das ebenfalls. Aber manchmal, so wie jetzt, sagt er etwas, das in mir die Frage nach seinen wirklichen Motiven aufwirft.

Es gibt Zeiten, da scheint es unmöglich, dass er irgendetwas Schlechtes über einen von uns beiden sagen würde. Zeiten, in denen er unglaublich loyal und beschützend ist, ohne toxisch zu sein, und in denen wir zu dritt in unserem Wohnzimmer sitzen, Filme anschauen und lachen.

Dann wieder gibt es Zeiten wie jetzt, wenn seine gehässige Seite durchkommt. Manchmal passiert das so überraschend, dass es sich wie ein Peitschenhieb anfühlt und ich mich frage, ob ich ihn überhaupt kenne.

Ich warte, bis er vor unserem Gebäude anhält, dann beuge ich mich zu ihm hinüber und umarme ihn. »Du bist mir auch wichtig, Aaron.«

Ich bin schon halb fertig, als Lola, aufgeputscht von Bier und Jolly Ranchers, wie ein Bulldozer ins Zimmer bricht.

»Ich liebe Eishockey!« So sieht sie in ihrem Mitchell-Trikot und mit der Titans-Beaniemütze auch aus, und ich bin neidisch, weil ich nicht dabei sein konnte. »Natürlich nicht so sehr wie Eiskunstlauf. Aber Eishockey ist dramatischer; es war wie eine Oper, nur mit Schlägern. Ich bin besessen.« Sie sieht sich um und bemerkt, dass nur ich zu Hause bin. »Wo ist die Eisprinzessin?«

»Einen trinken mit Freunden. Ich habe ihn gefragt, ob er mit mir essen gehen will, aber er hat Nein gesagt. Oh, und Eishockeytypen sind schlecht, und ich sollte mich nicht immer von dir mitschleppen lassen. Großartige Neuigkeiten.«

Sie stöhnt und wirft sich neben mich auf die Couch. »Ich schwöre, dieser Junge ist überdramatisch. Wir gehen ins Honeypot
 , nicht zum Traualtar.«

Das Honeypot
 ist der angesagteste Nachtclub in Los Angeles. Er ist superexklusiv, wir kommen nur rein, weil Briar, unsere Nachbarin, dort arbeitet. Lola machte es sich zur Aufgabe, sich mit ihr anzufreunden, als sie erfuhr, dass wir im selben Gebäude wohnen.

Lo hasst Fitnesstraining. Nein, das ist eine Untertreibung. Lo hasst Fitnesstraining aus tiefstem Herzen, und dennoch ging sie jeden Tag ins Fitnessstudio, bis sie Briar mit ihrem Charme eingewickelt hatte.

Sie hat aus ihren Motiven von Anfang an kein Geheimnis gemacht, und glücklicherweise fand Briar das lustig. Jedes Mal, wenn wir in dem Club sind, zwingt mich Lo, ihr einen Drink zu zahlen, als Dank für das Opfer, das sie gebracht hat.

»Keine Hochzeit? Dann soll ich also nicht mein Brautjungfernkleid anziehen?«, ziehe ich sie auf und stupse sie in die Rippen, dort, wo sie kitzelig ist.

»Lass das«, fleht sie mich an und rollt sich von mir weg. »Ich habe zu viel Bier intus, um gekitzelt zu werden.« Sie streckt sich, streift sich die Turnschuhe von den Füßen und greift nach der Decke, die auf der Rücklehne liegt. »Nur ein kurzer Sekundenschlaf, dann mache ich mich fertig. Ich schwöre es.«

Lolas Sekundenschlaf zog sich dann doch ziemlich, und jetzt rast sie seit fünfundvierzig Minuten fluchend durch die Wohnung und versucht verzweifelt, sich fertig zu machen.

Sie gibt mir die Schuld, aber sie erinnert sich nicht mehr, welche Schimpfworte sie mir bei jedem der fünf Male um die Ohren gehauen hat, als ich versucht habe, sie zu wecken.

Während ich warte, bin ich allein mit meinen Gedanken, und ich kann die Wahrheit nicht mehr leugnen, dass es mich nervös macht, Nate zu treffen. Er hatte Robbie heute Morgen eine Textnachricht an Lola schreiben lassen mit der Bitte, mir von ihm Viel Glück
 ausrichten zu lassen, was ich richtig nett fand.

Es wird Zeit, dass wir Frieden schließen. Er ist eindeutig ein guter Mensch, wie es mir jeder versichert hat. Nachdem ich jetzt eine Woche lang Zeit hatte, es mir durch den Kopf gehen zu lassen, ist mir mein Mangel an Willenskraft letzte Woche längst nicht mehr so peinlich.

Wir sind beide erwachsen. Manchmal lassen Erwachsene andere Erwachsene beweisen, dass sie keine Anleitung brauchen, um einen G-Punkt zu finden. Es ist normal.

»Okay, bin fertig.«

Lola sieht unwirklich aus in ihrem schwarzen schulterfreien Max-Morgan-Midikleid mit Korsettoberteil. Das zieht sie immer an, wenn sie nicht weiß, was sie tragen soll; weil das Geld wieder reinkommen müsse, sagt sie, da das Kleid so viel gekostet hat. Sie hat es letztes Jahr bei einem ihrer seltenen Ausflüge zum Rodeo Drive gekauft. Es ist wunderschön, aber als ihr Vater die Kreditkartenrechnung sah, war er wenig begeistert.

Das Haar fließt ihr spiegelglatt über den Rücken hinab, im Kontrast zu ihren üblichen Locken, und ihre mit Eyeliner umrahmten Augen zieren perfekt gezogene Wings. Sie sieht zu mir hoch und lächelt. »Ich weiß, ich bin heiß, aber wir müssen los. Steve wartet schon seit fünf Minuten.«

Während wir durch die Eingangshalle zu dem auf uns wartenden Uber gehen, kichert Lola in sich hinein, was immer verdächtig ist. »Was ist los?«

»Nichts.«

»Lola …«

»Ich habe mich nur gefragt, ob du heute Abend dein Höschen anbehalten wirst, aber dann fiel mir ein, dass du ja gar keins trägst.«

»Du bist so kindisch.«

»Entschuldigung?«

»Tu nicht so, als würde es dir leidtun.«

Sie blinzelt mir zu und hält mir die Autotür auf. Ich steige ein. »Soll ich auf die Knie gehen und dich um Verzeihung bitten?«

»Ich hasse dich.«

»Natürlich tust du das. Genau, wie du Hawkins gehasst hast, als du auf seinem Gesicht gekommen bist.«

Steve, der Uber-Fahrer, verschluckt sich und ringt nach Luft, aber er sagt kein Wort, und das reicht, dass ich ihm fünf Sterne gebe, nachdem er uns abgesetzt hat.

Das Honeypot
 ist so voll, wie an einem Samstagabend zu erwarten. Wir reden ein paar Minuten mit Briar, dann sagt ihr jemand über ihren Kopfhörer, dass es ein Problem gibt, und sie eilt davon, um es zu lösen.

Die Jungs haben einen der Sitzbereiche im VIP-Bereich reserviert und sind dabei, ihren ersten Saisonsieg zu feiern. Ich freue mich besonders, Henry zu sehen; und ich glaube, es bedarf keiner Erklärung.

Wie es aussieht, sind wir nicht die Einzigen, denen Briar eine Vergünstigung gewährt hat. Als mir Lola vorhin von dem Sitzbereich erzählte, sagte sie auch, dass Nate einen Gefallen eingefordert hatte, damit Henry nicht seinen Ausweis vorzeigen musste. Nate wusste, dass Henry ohne die Jungs nicht zu einer Campusparty gehen würde, und er wollte nicht, dass Henry allein zu Hause blieb.

Ich versuche, mich nicht hineinzusteigern, wie lieb er ist.

Ich zahle Lola ihren Drink und danke ihr zum tausendsten Mal für die sechs Wochen, die sie im Fitnesscenter geopfert hat. Als wir zum Sitzbereich hinübergehen, spüre ich eine nervöse Energie im Magen.

Bobby entdeckt uns als Erster und zermalmt uns beide mit einer Umarmung, dass uns die Luft wegbleibt. »Ich freue mich, dass ihr gekommen seid«, brüllt er über die Musik hinweg.

Mattie ist der Nächste. Stolz zeigt er mir sein zugeschwollenes Auge, das sich allmählich dunkelviolett verfärbt. Er erzählt mir die Einzelheiten seines Kampfs und sieht Lola an, damit sie bestätigt, dass es so cool war, wie er behauptet.

Die meisten von ihnen haben es sich im Sitzbereich gemütlich gemacht; der Rest redet mit Leuten und versucht offenbar, an diesem Abend nicht allein nach Hause gehen zu müssen. Einer allerdings fehlt – nicht, dass mir das etwas ausmacht. Die Einzige, mit der ich heute Abend nach Hause gehe, ist Lola, was ich ihr bereits im Uber gesagt habe. Sie antwortete mit einem sarkastischen »Okay« und konzentrierte sich wieder auf ihre Nachricht an Robbie.

Ich bin mit Joe und Kris in einem ruhigeren Teil des Clubs und beobachte, wie Henry mit zwei Frauen redet. Was ich dabei empfinde, kann ich nur mit verblüfft
 beschreiben. Sie sind beide superheiß, lassen ihr Haar fliegen und lachen über alles, was er sagt. Was erzählt er ihnen? Wo ist der stille und schüchterne Henry, den ich kenne und liebe?


Joe lacht, als er mein erstauntes Gesicht sieht. »Das ist immer so, egal, wohin wir gehen. Verdammt, die Frauen lieben ihn.«


Ohne Scheiß.


Kris schnaubt und schluckt seinen Jack mit Cola hinunter. »Ich wüsste nur gern, wie er es macht, damit ich es auch so machen kann.«

Ich lausche ihnen, wie sie verschiedene Theorien diskutieren, als sich von hinten zwei Hände um meine Taille legen und ich einen Atem an meinem Nacken spüre. »Du solltest nicht trinken. Du hast eine Kopfverletzung.«

Als ich mich zu ihm umdrehe, richtet er sich auf, und sofort entdecke ich den böse aussehenden Schnitt an seiner Wange. Ich trete näher auf ihn zu und fahre sanft mit dem Daumen unter der Wunde her. »Hast du auch einen vierfachen Lutz versucht?«

Nate kichert, und ich spüre seinen Körper an meinem vibrieren. »Ja, bei dir sah das so kinderleicht aus. Ich dachte, ich probiere es mal.«

Seine Nähe lässt meinen Körper pulsieren. Nein, es ist der Alkohol. Definitiv der Alkohol. Die Nähe macht mir nicht das Geringste aus. Genauso, wie es mir nichts ausmacht, wie er mich jetzt anlächelt. Anastasia Macht-mir-nichts-aus Allen.

»Was ist passiert?«, frage ich, um das Gespräch in Gang zu halten, damit mir keine Zeit bleibt abzuheben.

Er setzt das Glas an die Lippen, trinkt einen Schluck und grinst. »Wie sich herausgestellt hat, sind Leute aus Washington nicht sehr freundlich.«

»Eine gemeine Lüge, Hawkins. Wir sind berühmt für unsere Freundlichkeit.«

Er zuckt mit den Schultern, immer noch grinsend. »Das wirst du mir beweisen müssen, denn ich tue mich schwer, dir das zu glauben.«

»Die Wahrheit wird dich überwältigen.«

»Du überwältigst mich bereits jetzt, Anastasia«, erwidert er und zwinkert mir zu. Dann tritt er um mich herum und geht zum Sitzbereich.


Was ist gerade passiert?
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Nathan

Es gibt nichts Besseres, als das erste Heimspiel der Saison zu gewinnen, um richtig gut in Stimmung zu kommen.

Wir haben phänomenal gespielt. Es hat sich gut angefühlt, wieder mit den Jungs da draußen zu sein und sie zum Sieg zu führen. Sogar Faulkner war glücklich, und da er nie glücklich ist, müssen wir wirklich so gut gespielt haben, wie ich glaube.

Wir waren alle wild entschlossen, ihm zu beweisen, dass wir trotz des Mists der letzten Wochen einen Platz in diesem Team verdienen.

Der Coach und Robbie ließen uns sofort am Tisch Platz nehmen, um das Spiel zu analysieren, solange wir es noch frisch in Erinnerung hatten. Das ist normalerweise der Teil, den ich nicht ausstehen kann, vor allem nach einem Sieg, wenn ich mit einem oder zehn Bier feiern möchte.

Das Adrenalin, das durch meinen Körper jagt, will nicht eingesperrt in einem Zimmer noch einmal jeden Pass und jeden Treffer durchkauen. So fühlten sich auch die Jungs, als sie sich setzten – ich merkte es am Füßescharren und daran, dass sie zu allem Ja sagten, was aus dem Mund des Trainers kam.

Ausnahmsweise war ich völlig ruhig.

Ich darf dieses Jahr keine Fehler machen; jede Bewegung muss perfekt sitzen.

Robbie wollte die Runde früh beenden, sein Blick wanderte jedes Mal zu seiner Smartwatch, wenn sie aufleuchtete. Denn Lola war irgendwo im Gebäude und trug stolz das Trikot, das ich ihr geschickt hatte.

Nach einem Sieg feiern zu gehen, das sind immer die besten Abende. Wir fangen bei einer Party auf der Frat Row an, das ist zwar nicht mein Lieblingsort, aber da das halbe Team noch keine zwanzig ist und nicht in Clubs gehen darf, ist es nett, ein bisschen mit ihnen zu trinken, bevor sich für den Rest der Nacht unsere Wege trennen.

Danach fahren wir ins Honeypot
 , meiner bescheidenen Meinung nach der beste Club in West-Hollywood. B, Summers Mitbewohnerin und schlechteste Drinkmixerin aller Zeiten, arbeitet dort und arrangiert für uns ein paar Tische.

Jetzt, wo Henry bei uns wohnt, haben B und ich ein geheimes Abkommen, dass sie ihn reinlässt, ohne sich seinen Ausweis zeigen zu lassen, denn er ist noch keine einundzwanzig. Ich musste ihr dafür versprechen, es niemandem zu erzählen, weil sonst die halbe UCMH bei ihr auf der Matte stehen würde, und als Gegenleistung ich für sie, Summer und Cami die besten Plätze für unsere Heimspiele zu besorgen.

Es ist ein Versprechen, das ich leicht halten kann, denn wenn der Rest des Teams wüsste, dass ich für Henry eine Ausnahme erwirkt habe, würde ich keine Ruhe mehr haben.

Innerhalb von Minuten nach unserer Ankunft steht der Sitzbereich voller Flaschen, und wenig überraschend ist die Hälfte des Teams nach einigen Drinks betrunken.

JJ und Robbie scheinen gerade eine sehr innige Unterhaltung zu führen, dauernd klopfen sie sich gegenseitig auf den Rücken oder stoßen sich liebevoll einander mit dem Ellenbogen an. Sie prosten sich mit ihren Getränken zu, aber ich habe keine Ahnung, was sie da gerade feiern.

Joe und Kris beobachten immer noch Henry, als wäre er der Discovery Channel, und versuchen verzweifelt zu begreifen, wie er das anstellt.

Bobby, Mattie und einige der anderen sind verschwunden, um sich mit einer Junggesellinnenparty auf der gegenüberliegenden Seite der Tanzfläche anzufreunden.

JJ und Robbie lassen endlich voneinander ab und schauen zu mir herüber, während ich weiter Leute beobachte und an meinem Getränk nippe. JJ lacht und deutet mit dem Kopf dorthin, wo Anastasia und Lola tanzen. »Hast du es dir schon mit ihr verschissen?«

»Vermutlich.«

Meinen Plan, wie ich sie für mich gewinnen will, erwähne ich gar nicht erst, und auch nicht ihren überraschten Blick, als ich vorhin um sie herumtrat und sie einfach bei meinen Freunden stehen ließ. Von jetzt an wird sie zu mir kommen.

Stunden sind vergangen, und ich kann nur an weiche, gebräunte, schimmernde Haut denken. Sie trägt ein fliederfarbenes Kleid, das so verdammt eng ist und sich so perfekt an jeden Zentimeter ihres Körpers schmiegt, dass es aussieht wie eine zweite Haut.

Zwischen ihren Brüsten fällt es in einem Bogen nach unten, und dort endet meine Fähigkeit zu beschreiben, was sie trägt, denn sobald mein Blick über den straff über ihren Oberkörper gespannten Stoff gleitet, fließt alles Blut meines Körpers in meinen Schwanz.

Ihr hellbraunes Haar fließt ihr in Wellen den Rücken bis knapp über dem Hintern hinunter, einem Hintern, von dem ich weiß, dass er sich verdammt klasse anfühlt. Sie bewegt die Hüften im Rhythmus der Musik, lächelt und führt das Glas in ihrer Hand zum Mund.

Das Lied geht allmählich in das nächste über; ich sehe, dass sie Lo anstupst und auf den Sitzbereich deutet, was bedeutet, dass ich aufhören kann, sie wie ein verdammter Creep anzuglotzen. Ich hätte mich zu ihr auf die Tanzfläche gesellt, aber ich wollte nicht der Mann sein, der sich einer Frau aufdrängt, wenn sie gerade mit ihrer Freundin Spaß haben will. Ich muss mich an meinen Plan halten und darf mich nicht ablenken lassen. Ganz abgesehen davon, dass ich nicht tanzen kann.

Nachdem die Jungs begriffen haben, dass die meisten Frauen der Junggesellinnenparty verheiratet sind, sind sie mit eingezogenem Schwanz zum Sitzbereich zurückgekehrt, und jetzt leeren sich die Flaschen viel schneller als vorher.

Lola stürmt als Erste zu uns. Ihre Wangen sind gerötet, und sie lächelt betrunken und rührselig. Sie betrachtet Robbie, als wäre er das Beste, was sie je im Leben gesehen hat, presst den Mund auf seine Lippen und lässt sich auf seinen Schoß fallen. Er streicht ihr sanft über das Schienbein und flüstert ihr etwas zu, das sie den Kopf an seinem Hals vergraben lässt.

Anastasia kommt ihr hinterher, und aus der Nähe ist sie sogar noch schöner. Sie schaut sich suchend nach einem freien Platz um und blickt finster, als sie überall neunzig Kilo schwere Eishockeyspieler sitzen sieht. Dann richtet sie den Blick auf mich und checkt mich schamlos aus.

Sie versenkt die Zähne in der Unterlippe, ihre Finger tippen gegen das Glas in ihrer Hand, und sie lässt den Blick noch einmal über den Sitzbereich schweifen. Ich will ihr gerade anbieten, sich zu mir zu setzen, als sie sich vorbeugt und JJ etwas ins Ohr flüstert.

Ich werfe Kris einen mörderischen Blick zu, als ich ihn dabei erwische, wie er Mattie gegen die Brust klopft, um seine Aufmerksamkeit zu erringen, und dann in ihre Richtung deutet.

Ihr Kleid bedeckt kaum ihren Hintern, und ich bin ganz kurz davor, ihr meine Jacke umzuhängen. Sie richtet sich wieder auf, lacht über etwas, was Jaiden gesagt hat, streicht die Haare hinter die Ohren und wirft mir einen Blick über die Schulter zu.

JJ spreizt die Beine und lässt sie dazwischentreten und sich auf sein Knie setzen. Sie schlingt ihm den Arm um den Hals, und es überrascht mich, dass das Glas in meiner Hand nicht zerbricht, so fest, wie ich es packe.

Scheiß auf den Plan. Die Eifersucht erstickt mich. Ich schlucke den Rest meines Drinks hinunter und lasse den kalten Alkohol das Brennen in meiner Brust lindern.

Ich bin aufgesprungen und habe mich an den Beinen meiner Mannschaftskollegen vorbeigedrängt, bevor ich auch nur Zeit habe, über diese leichtsinnige, betrunkene Zurschaustellung von Neid nachzudenken. Sie will mich entweder auf die Palme bringen, oder ich bin ihr völlig egal – was auch immer, sie ist jetzt in meiner direkten Reichweite.

Ich beuge mich zu ihr hinunter, bis mein Mund nur noch Millimeter von ihrem Ohr entfernt ist. »Tanzt du mit mir?«

Als sie schaudert, breitet sich Hitze in meinem Körper aus, denn ich liebe es, wie sie auf mich reagiert. Ich trete einen Schritt zur Seite, damit sie Platz hat aufzustehen. Stattdessen wirft sie mir einen Blick über die Schulter zu, leckt über die Unterlippe, um sie zu befeuchten, und blickt aus ihren glänzenden blauen Augen zu mir hoch. »Das lässt sich machen. Frag mich einfach nett.«

Als aus meiner Kehle ein schockiertes Lachen herausdröhnt, grinst sie. Ich halte ihr die Hand hin, die sie ergreift, und ziehe sie hoch.

Ich weiß, die Mannschaft beobachtet uns, als wäre das hier eine Seifenoper, aber das ist mir total egal. Sie schmiegt sich an mich, und auf ihren mehr als zehn Zentimeter hohen Absätzen ist sie meinem Gesicht jetzt viel näher. Ich bin sicher, es sind genau die Absätze, die rote Stellen auf meinem Rücken hinterlassen haben, und als mein Schwanz zuckt, wird mir bewusst, dass für diese Erinnerung gerade nicht der richtige Zeitpunkt ist.

»Dies ist meine Art, dich nett zu fragen. Magst du mit mir tanzen?«

»Nur, weil ihr heute gewonnen habt«, gibt sie zurück. Ihre Augen funkeln verschmitzt.

Sie nimmt unser beider Hände, legt sie sich direkt oberhalb der Rundung ihres Hinterns auf den Rücken und navigiert uns so durch die Menge zur Tanzfläche.

Ich habe nicht die geringste Ahnung, wie man tanzt. Ich weiß nur, ich will ihren Körper an meinem spüren, und hätte ich noch eine Minute länger zusehen müssen, wie sie JJ berührte, hätte ich ihm den Kopf abgerissen.

Wir sind in der Mitte der Tanzfläche mit ihrer flackernden Beleuchtung angekommen, aber sie zieht mich weiter durch die betrunkenen, lässigen Clubbesucher hindurch zu einem Bereich der Tanzfläche, bis zu dem das Licht kaum reicht. »Unser Publikum wird sich ein anderes Objekt suchen müssen, das es beobachten kann.«

Trotz all des Alkohols in meiner Blutbahn bin ich mir ihres fest an mich gedrückten Körpers schmerzhaft bewusst. »Ich weiß nicht, wie man tanzt.«

»Ich zeige es dir.«

Das Lied wechselt, jetzt läuft etwas Langsameres, Düstereres, Verruchteres. Sie dreht sich in meinen Armen um und presst den Hintern so fest gegen mich, dass kein Blatt mehr dazwischenpassen würde. Den Kopf lässt sie nach hinten an meine Schulter sinken, und meine Hände führt sie an ihrem Körper entlang nach unten, bis sie an ihren Hüften liegen.

Sie bewegt uns zur Musik von einer Seite zur anderen und drückt sich dabei eng an mich, bis ich eine so schmerzhafte Erektion habe, dass sie es unmöglich nicht spüren kann. Ich lasse den Kopf auf ihre Schulter sinken, und sofort steigt mir ihr süßer Duft in die Nase.

»Verdammt, du bringst mich um, Stas«, stöhne ich an ihrem Hals.

Sie hebt die Arme und verschränkt sie hinter meinem Nacken, und als ich an ihrem Körper hinunterschaue, sehe ich ihre Brustwarzen durch den dünnen Stoff ihres Kleids.

Ich wünschte, wir wären nicht in einem überfüllten Nachtclub. Ich wünschte, wir wären zu Hause, damit ich ihre Brustwarzen zwischen meinen Fingern drehen und die Hand zwischen ihre Schenkel eintauchen lassen und hoffentlich herausfinden könnte, dass sie auch diesmal keine Unterwäsche trägt.

Ich bin fast am Keuchen, mein Herz hämmert, mein Körper steht in Flammen. Ich hätte nicht gedacht, dass ich mich nach dem heutigen Sieg noch besser fühlen könnte, aber Stas’ befriedigte Seufzer zu hören, als ich die Hand über ihre Taille gleiten lasse und ihr ins Ohr flüstere, wie verdammt gut sich ihr Körper so nah an meinem anfühlt, ist definitiv noch besser.

Ich verhalte mich, als hätte sich noch nie eine Frau an mir gerieben, als wäre ich nie der Mann in der dunklen Ecke des Clubs mit dem schönen Mädchen im Arm gewesen. Dennoch fühlt sich Anastasias Aufmerksamkeit wie eine Belohnung an.

Das Lied endet, und sie löst sich von mir. Als sie sich umdreht, sind ihre Wangen rot angelaufen, ihre Brust bebt, und ihre Haut glänzt. Ich lasse die Finger über ihre Wangenknochen gleiten und spüre die Hitze, die meine Finger verbrennt. Als sie mich anschaut, weiten sich ihre Augen.

Meine Hand liegt seitlich an ihrem Hals, ich packe mit den Fingern ihren Nacken und reibe mit dem Daumen über ihren ungleichmäßigen Puls. Ich bin süchtig nach ihr, wenn sie so ist. Wenn sie dieses Spiel vergisst, das wir spielen, wenn sie an meinem Anblick ertrinkt und sie sich an meinem T-Shirt festkrallt, als hätte sie Angst, ich könnte ihr entgleiten.

Unsere Gesichter sind gefährlich nah beieinander; ich spüre ihren Atem an meinen Lippen.

»Hey, ihr beiden Hübschen. Seid ihr fertig? Können wir gehen?«, höre ich Lo hinter mir rufen.

Ich lasse die Stirn gegen Stassies sinken, und das Bedauern, den Moment nicht genutzt zu haben, hängt in der Luft.

Sie lässt mein T-Shirt los, tritt einen Schritt zurück und tippt sich mit den Fingern auf die Lippen. »Ja, gehen wir.«

Wenn es meine Belohnung war, Anastasias Körper in einem Nachtclub eng an meinem zu spüren, dann ist es meine Strafe, dass sie auf dem Weg nach Hause im Uber auf meinem Schoß sitzt.

Ich habe dem Fahrer fünfzig Dollar extra gegeben, damit er die Mädchen mit uns ins Auto lässt, sonst hätten wir einen weiteren Wagen für zwei Leute bestellen müssen. Henry und Bobby sitzen vorne beim Fahrer, JJ, Kris und Robbie sitzen in der mittleren Reihe, und Lola liegt quer über ihnen. Ich bin auf dem Rücksitz mit Stas auf meinem Schoß.

Sie hatte auf Henrys Knien sitzen wollen, er aber lehnte höflich ab. Jetzt rutscht sie also auf mir herum und beugt sich vor, um mit Lola in der Reihe vor uns zu reden, und ich kann den Blick nicht von dem Bogen zwischen ihrer Taille und ihrem Hintern abwenden, während ich versuche, nicht daran zu denken, wie gut sich meine Hände dort fühlen würden, wenn ich dürf… – schon gut.

»Stassie, du musst dich zurücklehnen. Ich muss dir diesen Sicherheitsgurt anlegen«, sage ich leise und ziehe sie langsam an den Schultern nach hinten.

Sie widersetzt sich mir nicht; sie lehnt sich zurück an meine Brust und lässt zu, dass ich sie anschnalle. Ich weiß nicht, wohin mit meinen Händen, deshalb klammere ich mich am Sitz fest, um dies nicht noch schwieriger zu machen, als es bereits ist.

»Was tust du?«, fragt sie und kippt den Kopf so weit nach hinten, dass ihre Nase unter meinem Kinn entlangstreicht.

»Wie meinst du das?« Obwohl die anderen im Wagen laut reden und lachen, flüstern wir aus irgendeinem Grund.

Wieder berührt sie mich mit ihrer Nase. »Du fasst mich nicht an …« Sie legt die Finger auf meine Unterarme, lässt sie zu meinen im Sitz verkrallten Händen hinabwandern, löst sie und schlingt sie stattdessen um ihren Körper, wobei sie boshaft kichert. »Du bist hart.«

Ich kann nicht verhindern, dass ich peinlich berührt aufstöhne. »Ja, meinem Schwanz fällt es nicht leicht zu begreifen, dass wir nicht gemeint sind, wenn du so auf ihm rumrutschst.«

Sie schmiegt sich, so das überhaupt möglich ist, noch enger an mich, verschränkt unsere Hände ineinander und legt sie bequem auf ihren Oberschenkeln ab. So fühlt es sich machbar an. Kein Rumrutschen, kein sich Winden, so schaffe ich es zurück nach Maple Hills. Händchen haltend, die Körper entspannt. Nett. Nichts, was mich stresst.

»Falls es dir dann weniger peinlich ist«, flüstert sie und lässt unsere rechten Hände innen an ihrem Oberschenkel entlanggleiten, bis ich spüre, welche Hitze zwischen ihren Beinen herrscht. »Ich bin so verdammt feucht.« Sie spreizt die Beine und bringt unsere Hände noch näher. »Und ich trage kein Höschen.«






 13. KAPITEL

Anastasia

Die Dunkelheit auf der Rückbank im Uber gibt mir mehr Selbstvertrauen, als sie sollte.

Vielleicht ist es der Alkohol, vielleicht ist es die Hochstimmung nach unserer Qualifizierung, vielleicht liegt es auch daran, wie Nathans Körper auf meinen reagiert und wie er mein Ego vögelt, indem er mir sagt, ich sei das Heißeste, was er je im Leben gesehen hat. Seine Hand ist nur wenige Zentimeter davon entfernt, die Fahrt nach Hause interessanter zu machen, aber zu meiner Verteidigung muss ich sagen, dass ich versucht habe, dies zu vermeiden. Ich wollte bei Henry sitzen, der, wie ich wusste, sich große Mühe gegeben hätte, dass sich unsere Körper so wenig wie möglich berührten.

Mist, vermutlich hätte er mich gezwungen, mich auf den Boden vor dem Beifahrersitz zu setzen, was mir recht gewesen wäre. Aber jetzt muss ich mich den Konsequenzen meiner Taten stellen, denn für meinen vor Erregung pochenden Körper bin allein ich schuld.

Meine Hüften, diese Verräter, bewegen sich von selbst, und meinem geöffneten Mund entringt sich ein verzweifeltes Wimmern, als Nathan langsam und vorsätzlich das Becken vorschiebt. Seine Hand liegt noch immer zwischen meinen Beinen, unsere Finger weiterhin ineinander verschränkt.

Die andere Hand nimmt er von meinem Oberschenkel weg, und ich hebe instinktiv den Arm, um in sein dickes, dunkles Haar zu greifen. Mein Atem verlangsamt sich, als er die Hand flach gegen meinen Körper legt und über meinen Bauch wandern lässt, über meine Brüste, um meine Brustwarzen kreisend, aber nicht mit genügend Druck, um mich zufriedenzustellen.

»Nathan …«, wimmere ich ungeduldig. Er lacht dunkel und verschlagen und sagt mir ohne Worte, dass ihm scheißegal ist, was ich will. Seine Hand wandert zu meiner anderen Brust und berührt sie genauso frustrierend leicht, sodass ich sie vorwölbe, um mehr zu spüren. »Nathan, bitte …«

Ich ziehe an seinem Haar und versuche, die Gänsehaut zu ignorieren, die sich mit jedem Mal, wenn ich seinen heißen Atem an meinem Nacken spüre, weiter ausbreitet.

Endlich zwickt er mich in meine fest aufgerichtete Brustwarze. Mit der Nase fährt er seitlich über meinen Hals, und die Stoppeln an seinem Kinn kratzen über meinen hämmernden Puls, seine Zähne knabbern an meinem Ohrläppchen. »Du magst mich nur, wenn du betrunken bist und Lust hast«, flüstert er.

»Stimmt nicht.« Endlich lasse ich seine Hand los, die zwischen meinen Beinen liegt, und er streicht sanft über die Innenseite meines Schenkels. Ich verdrehe mich, um ihn über die Schulter ansehen zu können. Als sich unsere Blicke treffen, ist seiner verhangen, seine Augen sind dunkel. »Ich mag dich nie, egal, wann.«

Er presst die Lippen auf meine und legt die Hand vorne an meine Kehle. Es ist wild und leidenschaftlich, überwältigend und erhitzt und noch eine ganze Reihe weiterer Wörter, die mein Gehirn gerade nicht verarbeiten kann. Während seine Zunge meinen Mund erkundet, drückt er mir die Kehle zu und stöhnt auf, als ich die Zähne in seine Lippen versenke.

Es reicht nicht; ich will ihn näher, brauche ihn näher. Er lockert seinen Griff, fährt mit dem Mund über mein Kinn, küsst meinen Hals, und als ich das Becken nach hinten schiebe, flüstert er mit rauer Stimme: »Sag mir nicht, dass du mich nicht magst, wenn ich doch die Hitze zwischen deinen Beinen spüre, Anastasia.«

»Wenn du endlich irgendetwas
 unternehmen würdest, könntest du die Hitze direkt an deiner Hand spüren.«

Ich stehe kurz davor, die Dinge selbst in die Hand zu nehmen, auch wenn ich mir nicht sicher bin, wo wir auf der Frenemy-Skala stehen würden, wenn ich es wirklich wortwörtlich tun würde. Ein normaler Mensch würde sich wegen unserer Zuhörer Sorgen machen, aber ich könnte schreien, bis die Fenster zerplatzen, und unsere sehr betrunkenen Freunde würden es nicht mitbekommen. Abgesehen vom Trunkenheitszustand, läuft gerade »Cruel Summer« von Taylor Swift im Radio, und Kris hat die Lautstärke voll aufgedreht.

Wir sind hier hinten in unserer eigenen kleinen Welt, die Temperatur ist höher, die Luft dichter, und die Spannung stiehlt uns jedes letzte bisschen Sauerstoff aus den Lungen.

Ich könnte nicht einmal sagen, wie weit wir von Maple Hills entfernt sind oder wie viele Minuten vergangen sind, seit ich eingestiegen bin und mich auf Nathans Schoß gesetzt habe. Mit den Knien schiebt er meine weiter auseinander, presst die Lippen erneut auf meine; diesmal besitzergreifender, dominanter. Seine Nase streicht an meiner entlang. »Schaffst du es, ein braves Mädchen zu sein und still zu sein?«

Ich nicke und warte darauf, dass er sich mit seinen langen, kräftigen Fingern endlich des Pochens zwischen meinen Beinen annimmt. Stattdessen lässt er einen Finger über meine Klitoris gleiten, und ich kann ein frustriertes Schnauben nicht unterdrücken. »Ich bin ganz nah dran, es mir selbst zu machen. Sag es mir, wenn du nicht weißt, was du tust, Nathan.« Das letzte Mal, als ich ihn aufgezogen habe, er wisse nicht, wie man eine Frau befriedigt, hat er mir bewiesen, dass ich völlig danebenlag.

Er versenkt die freie Hand im Haar an meinem Nacken und zieht daran, damit ich hochsehe. Er verstärkt den Druck auf meine Klitoris, und aus meiner Kehle dringt ein befriedigtes Stöhnen, mein Mund öffnet sich, und Hitze rollt durch meinen sehr angespannten und sexuell frustrierten Körper. Jetzt legt er den oberen Teil seiner Handfläche an meine Klitoris, und mit der anderen Hand packt er mein Haar fester. »Eines Tages werde ich deinen hübschen kleinen Mund mit etwas anderem beschäftigen, und dann wirst du nicht mehr in der Lage sein, dich wie ein ungeduldiges, böses Mädchen aufzuführen.«

Er presst den Mund auf meinen und absorbiert mein befriedigtes Stöhnen, während er zwei Finger in mich hineinschiebt und mich ganz herrlich dehnt.

Ich hätte nicht versprechen sollen, dass ich leise bin.

Das feuchte Geräusch seiner Finger, die er immer wieder in mich hineinstößt, allein würde schon reichen, sodass jeder mitbekommt, was wir tun, auch ohne dass ich einen Laut von mir gebe. Die Musik ist noch immer laut, unsere Freunde achten auf alles Mögliche, nur nicht auf uns, und die vertraute glühend heiße Hitze schießt meine Wirbelsäule hinauf.

»Du bist so perfekt«, flüstert er mir mit rauer Stimme ins Ohr.

Ich schiebe die Hüfte gegen seine Hand, und meinem Mund entweichen unzusammenhängende Stöhnlaute. Ich versuche, die Knie zusammenzupressen und mich gegen das sich aufbauende Gefühl im Zentrum meines Körpers zu wehren.

Er drückt meine Beine mit seinen auseinander, und ich stehe kurz davor, Hals über Kopf ins Nichts zu stürzen. »Kommst du für mich? Komm auf meinen Fingern, Anastasia, zeig mir, wie es sich anfühlt, wenn ich meinen Schwanz in dir vergraben habe.«

Er lässt mein Haar los und legt mir die Hand auf den Mund, um meine Schreie zu ersticken, als der Orgasmus durch mich hindurchrast und ich alles dafür gebe, dass die Fenster zerbersten.

Alles an meinem Körper zittert, und Hitze erfüllt mich von oben bis unten, bis sich meine Augen verdrehen und sich mein Rücken in einem Aufbäumen von ihm löst. Er stößt weiter mit den Fingern in mich hinein, bis die Zuckungen schließlich aufhören, und ich sinke befriedigt und völlig fertig an seiner Brust zusammen.

Sanft zieht er die Finger heraus und presst die Lippen gegen meine feuchte Stirn. »Mach den Mund auf«, befiehlt er mir, und als ich verwirrt zu ihm hochsehe, ist da ein neugieriges Funkeln in seinen Augen.

Ich tue wie geheißen, viel zu zufrieden, um zu widersprechen, und warte mit offenem Mund. Er presst seine beiden feuchten Finger gegen meine Zunge, und sofort spüre ich den berauschenden unvergleichlichen Geschmack. »Schau, wie verdammt gut du schmeckst«, flüstert er.

»Nath…«

Die Musik hört abrupt auf, und mein gesamter Körper erstarrt. Ich reiße die Augen weit auf, während Nathan rasch die Finger aus meinem Mund zieht und meine Beine freigibt, damit ich sie schließen kann.

»Hat irgendwer Bock auf McDonald’s?«

Ich verspreche mir selbst, dass die letzten zehn Minuten des Rückwegs nach Maple Hill ohne Zwischenfälle ablaufen werden.

Lola schaut mich misstrauisch über die Schulter hinweg an, als sie das Fenster herunterlässt. »Es ist, ähm, zu heiß. Brauche frische Luft.«

Ich schaue zu Nathan hoch, betrunken, müde und befriedigt, und warte, bis er auf mich herunterschaut, bevor ich flüstere: »Riecht es nach Sex?«

Er schnaubt und presst die Lippen zärtlich auf meine Nase. »Ich kann nur dein Shampoo riechen. Ich werde in Zukunft immer hart werden, wenn es nach Honig und Erdbeeren riecht, weil es mich hieran erinnern wird. Sehr unpraktisch, Allen.«

Nate hat recht; das ist sehr unpraktisch, aber im Moment ist mir das egal. Er hält mich in den Armen und plaudert und lacht mit mir, bis wir vor seinem Haus vorfahren.

Alle drängen zur Haustür, einige mit McDonald’s-Tüten in der Hand, andere versuchen, sich gegenseitig zu stützen.

Ich folge Lola ins Haus, während Nathan mithilft, Robbie und JJ hineinzutragen, die so betrunken sind, dass sie tief und fest schlafen. Sobald wir außer Hörweite der Jungs sind, packt sie mich am Arm und zieht mich in die Küchenecke. »Hattest du Sex im Uber?«

Ihre Stimme klingt empört, aber in ihrem Blick liegt Stolz. So unglaublich viel Stolz.

»Nein, hatte ich nicht!« Genau genommen keine Lüge.

»Irgendetwas hast du gemacht, Anastasia Allen.«

Kräftige Arme werden von hinten um meine Taille geschlungen, und ich spüre, wie er meine Schulter küsst. »Lo, ich soll dir von Robbie ausrichten, dass du kommen und deine Chicken Nuggets essen sollst.«

Ihr Augen weiten sich. Wie ich sie kenne, hatte sie die vermutlich längst vergessen. Als sie in Richtung Wohnzimmer davonläuft, dreht Nate mich zu sich herum, sodass wir uns gegenüberstehen, und grinst mich zufrieden an. »Möchtest du ins Bett gehen?«, fragt er und streicht mir das Haar hinter die Ohren.

»Unbedingt.«

Er holt ein paar Wasserflaschen aus dem Kühlschrank, verschränkt die Finger mit meinen und führt uns durch seine betrunken im Wohnzimmer herumfläzenden Freunde hindurch zur Treppe.

Er lässt mich zuerst hinaufgehen und hält mich fest an der Taille gepackt, damit ich mit diesen lächerlich hohen Absätzen nicht das Gleichgewicht verliere. »Hör auf, meinen Hintern anzustarren, Hawkins.«

»Hör auf, einen Hintern zu haben, der so aussieht.« Schließlich stehen wir vor seiner Tür, und ich tippe den Code ein und runzele die Stirn, als das Tastenfeld statt grün rot aufleuchtet. Ich versuche es erneut. Rot. »Mit deiner Tür stimmt was nicht«, murmele ich und versuche es erneut.

»Vor ein paar Stunden hat es noch funktioniert. Hast du den richtigen Code eingegeben?«

»Ja!« Wieder tippe ich die Zahlen ein. »2–5–3–9. Es bleibt rot.«

»Das ist nicht mein Code.« Er schiebt mich zur Seite, um vier andere Zahlen einzugeben. Sofort leuchtet das Tastenfeld grün auf.

»Was heißt das, es ist nicht dein Code? Hast du ihn geändert?«

Er schüttelt den Kopf und lässt mich eintreten.

Ich bestehe darauf, dass ich recht habe, bis sich der Alkoholnebel einen Moment lang lichtet und mir klar wird, dass ich unrecht habe. »Nein, sorry, zu viel Tequila im Gehirn. Das ist der Code für Ryans Zimmer.«

Es ist, als würde die Raumtemperatur deutlich sinken, während sich auf seinem Gesicht in rascher Folge alle erdenklichen Emotionen abzeichnen. Er öffnet eine der Wasserflaschen, trinkt einen großen Schluck und nickt vor sich hin, als würde er ein Gespräch führen, zu dem ich nicht eingeladen bin.

Er zieht seine Schuhe und seine Socken aus und knöpft seine Jeans auf, zieht sie über seine muskulösen Oberschenkel hinunter und greift über die Schulter nach hinten, um sich das T-Shirt über den Kopf zu ziehen.

Es kommt mir unfair vor, dies zum ersten Mal zu sehen und nicht vollkommen nüchtern zu sein. Ich habe Angst, einen Muskel oder einen Bauchmuskel zu verpassen, vielleicht eine Sommersprosse irgendwo auf seiner Brust. Er ist unglaublich, und er zeigt nicht die geringste Reaktion, als ich ihn schamlos anstarre, während er in seinen engen grauen Boxershorts herumgeht.

Er nimmt ein schwarzes T-Shirt aus einer Schublade, das oben am Ausschnitt das Logo der Titans hat, und reicht es mir. Er seufzt, und endlich sagt er jetzt etwas. »Ryan, ja, irgendwie hatte ich das mit Ryan vergessen. Der Typ, den du vögelst.«

Ich hätte dieses Gespräch kommen sehen müssen. »Wir sind nicht zusammen.«

Ich beobachte ihn, wie er sich auf das Bett setzt. Seine Schultermuskulatur ist angespannt. »Du hast Henry erzählt, dass du mit ihm schläfst. Ich habe ihn sogar in deinem Bett gesehen.«

Er klingt nicht wütend. Er klingt, ich weiß auch nicht. Ich weiß nicht, wie er klingt; ich weiß nicht, was ihm durch den Kopf geht.

»Wir hatten eine Zeit lang so eine Freunde-plus-Sex-Sache laufen. Er will fest mit Olivia gehen, deshalb haben wir mit dem Sex aufgehört.« Ich zucke mit den Schultern und hoffe, meine kurze Erklärung reicht, aber ich sehe ihm an, dass sie das nicht tut. »Vorgestern Nacht haben wir nicht mal was miteinander gemacht; wir haben einen Film geschaut und sind eingeschlafen. Er ist mein bester Freund, Nate, und es geht dich nichts an. Wieso bist du eifersüchtig?«

Er ignoriert meine Frage und zieht mich an den Hüften zu sich her. Ich erwarte, dass er jetzt etwas sagt, aber wieder tut er das nicht.

Er greift an meine Füße, löst die Schnallen meiner Schuhe und sagt mir, ich solle sie ausziehen. Die Erleichterung, die Füße nach Stunden der Qual auf flachen, harten Boden stellen zu können, ist vielleicht sogar besser als der Orgasmus, den Nate mir vorhin verschafft hat, aber ich habe das Gefühl, dies ist nicht der richtige Zeitpunkt, das zu erwähnen.

Er lässt die Hände sanft die Rückseite meiner Oberschenkel hinaufwandern. »Ich bin eifersüchtig, weil ich dich ganz für mich allein will, Stassie, und ich bin eifersüchtig auf jeden, dem du großzügig deine Aufmerksamkeit schenkst. Verdammt, ich bin sogar eifersüchtig auf Henry, dabei mag ich den Jungen.«

»Ryan und ich haben uns so gut vertragen, weil wir nicht eifersüchtig waren. Uns war egal, was der jeweils andere außerhalb unserer Vereinbarung gemacht hat …«

»Das ist großartig«, erwidert er sarkastisch. »Aber ich bin nicht Ryan.«

Er packt die Rückseiten meiner Oberschenkel und zieht sie nach vorne, sodass meine Knie zu beiden Seiten seiner Hüften landen und ich auf ihm zu sitzen komme. Als mein Kleid hochrutscht und er mit seiner großen Hand meinen Hintern umfasst und mich an seinen Körper presst, ist mir schmerzhaft bewusst, dass ich keine Unterhose trage.

»Ich will dich mit keinem anderen Mann teilen. Du weißt, dass ich dich ganz allein befriedigen kann, wie auch immer du es brauchst.«

Das klingt gefährlich nach exklusiver Beziehung, etwas, das ich nicht will. Ich streiche ihm das Haar aus dem Gesicht und küsse ihn zärtlich auf den Mundwinkel. »Hör auf zu grübeln und nimm mich. Es ist nicht so ernst.«

Er dreht mich auf den Rücken, positioniert sich zwischen meinen Beinen und wendet genau dort Druck an, wo ich es mir wünsche. Ich vergrabe die Finger in seinem Rücken, um ihn auf mich zu ziehen, damit ich jeden Atemzug spüren kann. Ich brauche mehr Reibung, mehr Druck, mehr von ihm. »Hast du ein Kondom?«

Er streicht mit der Nase über meine, einmal, zweimal. Als ich mein Becken gegen die Ausbuchtung in seinen Boxershorts presse, poltert ein unterdrücktes Stöhnen in seiner Kehle. »Ich hasse mich gerade, aber verdammt, wir werden keinen Sex haben.«

»Wie bitte?« Von allem, was ich von ihm zu hören erwartete, stand das ganz unten auf der Liste.

»Ich will keinen Sex mit dir haben. Nein. Verdammt, doch, ich will, aber nicht jetzt.« Er legt die Stirn an meine und senkt die Stimme. »Ich will, dass du mich willst, wenn du nüchtern bist, Anastasia. Ich halte es keine weitere Woche aus, wie du mir aus dem Weg gehst. Ich hasse das, verdammt.«

Als mir klar wird, dass er mich zurückweist, fühlt es sich an, als bekäme ich keine Luft mehr. »Oh, okay. Schon gut. K-Könntest du dann bitte von mir runtergehen?«

»Ich meine das nicht so, wie es jetzt rübergekommen ist, tut mir leid. Ich will nur kein weiterer betrunkener Aufriss sein. Zieh das T-Shirt an, wir können reden oder schlafen, was dir lieber ist.«

Was er sagt, ergibt Sinn, aber es ändert nichts an meiner Verlegenheit. Meine Lippen zittern, obwohl ich versuche, mich darauf zu konzentrieren, dass er mich will. Es klingt jedoch, als würde er mich nur wollen, wenn ich ihm mehr biete. Doch das kann ich nicht. Der Wunsch, es ihm recht zu machen, und dem, ihm zu entfliehen, liegen in meinem Kopf miteinander in Wettstreit und ersticken mich.

»Stassie, bitte weine nicht, verdammt. Ich will dich so sehr; ich will nur nicht, dass du es hinterher bereust, wenn wir das erste Mal Sex miteinander haben.«

Ohne etwas zu erwidern, schnappe ich mir das Titans-T-Shirt und gehe ins Badezimmer. Nachdem ich mein Kleid ausgezogen und mir das Shirt übergezogen habe, die Wangen immer noch rosa und die Augen verräterisch glänzend von zurückgehaltenen Tränen, liegt er bereits im Bett, und ich lege mich neben ihn.

Er beugt sich zu mir hinüber, legt den Mund an meine Schläfe und küsst mich ein paarmal.

»Magst du kuscheln?«

Ich lege den Kopf auf dem Kissen ab. »Ich stehe nicht auf Kuscheln.«

Er kichert und küsst mich noch einmal. »Gute Nacht.«

Ich warte, bis er fest schläft, dann bestelle ich ein Uber.






 14. KAPITEL

Nathan

Manchmal nutze ich das Hirn nicht, das mir gegeben ist.

Es ist peinlich, und ich werde dazu stehen und zugeben, dass ich das Schweigen verdient habe, mit dem ich bestraft werde. Ich bin ein verdammter Trottel. Vermutlich der größte Trottel, den es je gab. Wie muss man drauf sein, wenn man eine Frau unter sich hat – eine Frau, von der man seit Wochen träumt – und ihr, als sie nach einem Kondom fragt, antwortet, man wolle keinen Sex?

Ich hätte mir keinen unpassenderen Zeitpunkt für meine Zurückweisung aussuchen können; dabei wollte ich das nicht einmal. Ich hoffe, sie versteht das. Aber auch wenn sie das tut, habe ich sie trotzdem verletzt, wenn auch aus bester Absicht.

Ich war einfach betrunken und eifersüchtig, nachdem sie versucht hatte, mit Ryans Code in mein Zimmer zu kommen. Ich habe alles in den Sand gesetzt, weil ich eingeschnappt war.


Das hast du toll gemacht, Hawkins.


Ich hatte ihr zeigen wollen, dass ich sie nicht nur begehre, wenn ich betrunken bin, sondern die ganze Zeit. Ich mag ihr Temperament, und ich möchte sie kennenlernen, aber das habe ich mir nachhaltig verdorben.

Ich merkte erst, dass sie weg war, als ich mich im Halbschlaf umdrehte, um sie in die Arme zu nehmen. Offenbar hatte sie gewartet, bis ich eingeschlafen war, was ich ihr nicht verübeln kann.

Seit ich wach geworden bin, rufe ich sie an, lande aber immer sofort auf dem Anrufbeantworter. Sie hat mir ihre Nummer erst gestern Nacht gegeben, und ich wäre vor Schock fast gestorben. Nachdem sie gekommen war, war sie süß und schläfrig und sanftmütig, zusammengerollt auf meinem Schoß. Sie brabbelte Unsinn vor sich hin, stellte mir viele Fragen und schaute aus ihren großen blauen Augen zu mir hoch.

Ich hatte mein Handy aus der Jackentasche geholt, um auf die Uhr zu schauen, und sie hatte gemurmelt, ich solle es außerhalb ihres Blickfelds halten, damit sie nicht all die Nacktfotos sehen müsste, die ich geschickt bekäme. Ich hatte es entsperrt, ihr gereicht und gesagt, sie könne sich damit vergnügen, und sie rief die Kontakte auf und tippte ihre Nummer ein.

»Als was soll ich mich speichern?«

»Dein Name ist normalerweise ein guter Anfang«, zog ich sie auf.

Sie kicherte vor sich hin und klopfte mit den Fingernägeln auf die Rückseite meines Handys. »Hm. Das ist langweilig … ich bin lieber … die Schlampe
 vom Uber … Nein, das ist ein bisschen zu lang. Uber-Schlampe
 . Perfekt.«

Ich konnte nicht anders, ich schnaubte los. »Das kann nicht dein Ernst sein, Anastasia«, protestierte ich, aber sie war bereits am Tippen.

Jetzt versuche ich also verzweifelt, Uber-Schlampe zu erreichen.


UBER-SCHLAMPE


Geh ans Telefon, Stas.

Bitte.

Geh ans Telefon, oder ich ändere deinen Namen.

Dann bist du so was Langweiliges wie Stassie oder Anastasia.

Nicht mehr Uber-Schlampe.

Ich hoffe, du warst nüchtern genug, um dich an das Gespräch zu erinnern.

Das Letzte, was ich brauchen kann, ist, dass sie glaubt, ich nenne sie ernsthaft Schlampe.

Nachdem ich eine Stunde lang an die Decke meines Schlafzimmers gestarrt und weder einen Anruf noch eine Nachricht bekommen habe hieve ich mich schließlich aus dem Bett.

JJ, Robbie und Lola sitzen in der Küche beim Essen, als ich endlich nach unten komme; sie sehen grausam verkatert aus, aber alle lachen sie. Jedenfalls bis ich auftauche und Lola die Augen verengt. »Na, hast du allein geschlafen?«

Ich fahre mir über das Gesicht und schlurfe verlegen auf sie zu. Ich stütze die Ellbogen auf die Kücheninsel und mache mich bereit für die Folter. »Ich weiß, Lols, ich weiß. Aber woher weißt du so schnell Bescheid? Du warst doch noch nicht mal zu Hause.«

»Weil wir sie eine Stunde, nachdem ihr euch nach oben verzogen hattet, in deinem T-Shirt hier rausschleichen sahen.«

Ausnahmsweise halten JJ und Robbie mal die Klappe. Sie starren in ihre Frühstücksschalen, als wären sie das Aufregendste, was sie je gesehen haben. »Ich habe sie angerufen, aber sie geht nicht dran. Wie lautet eure Wohnungsnummer? Ich fahre rüber.«

»Hast du zu viele Schläge auf den Kopf bekommen, Eishockeyjunge? Sie ist oben.« Lola greift nach ihrem Kaffeebecher, führt ihn an die Lippen und starrt mich über den Becherrand hinweg weiter böse an. »Ich wollte sie nicht betrunken und traurig und nur mit deinem T-Shirt bekleidet in ein Uber steigen lassen. Sie hat in Henrys Zimmer geschlafen.«

»Und wo hat Henry geschlafen?«, frage ich, so ruhig ich kann.

»Keine Ahnung, vermutlich an sie angekuschelt.« Sie grinst breit, fast schon gemein. »Bis jetzt sind sie noch nicht runtergekommen. Du weißt doch, dass es heißt, Männer sind morgens prächtig. Er ist so lieb und nett; es sind immer die Stillen, weißt du? Henry wird sie wirklich gut behandeln.«

Ich höre noch immer ihr schallendes Gelächter, als ich die Treppe bereits halb oben bin, eigentlich viel zu verkatert, um egal wohin zu laufen. »Das ist nicht witzig, Lola!«

Henrys Zimmer liegt neben meinem, daher ist es ein gutes Zeichen, dass ich keinen Pieps gehört habe. Ich klopfe an die Tür und warte, dass jemand »Herein« ruft. Jetzt, wo ich vor der Tür stehe, kann ich sie lachen hören. Ich klopfe erneut, aber niemand antwortet.

Scheiß drauf.

Vier Nullen, weil Henry zu große Angst hat, er könnte sich aus seinem Zimmer aussperren und nicht an seine Sachen kommen.

Sie sitzt unter der Decke, ungeschminkt, das Haar nass, in den Händen einen Kaffeebecher. Sie kichert über etwas, das Henry sagt, aber als sie mich sieht, verzieht sie das Gesicht ein wenig, lächelt mich dann aber doch gezwungen an.

Zu meiner großen Freude sitzt Henry auf einer halb aufgeblasenen Luftmatratze am Boden. Er schaut zwischen ihr und mir hin und her und steht auf. »Ich gehe frühstücken.«

Er schiebt sich unbeholfen an mir vorbei, und als ich ihn auf der Treppe höre, trete ich ins Zimmer und lasse mich am Fuß des Betts nieder. Sie setzt sich auf und lehnt sich an das Kopfteil. Noch immer trägt sie mein T-Shirt, und verdammt, sie ist wunderschön.

»Stassie, es tut mir leid.«

Wieder lächelt sie gezwungen. »Du brauchst dich bei mir nicht zu entschuldigen, Nathan. Du darfst dein Einverständnis jederzeit zurückziehen. Ich wäre nie, niemals böse auf dich, weil du deine Meinung änderst.« Sie holt tief Luft und beugt sich zur Seite, um den Becher auf dem Nachttisch abzustellen. »Ich …«

»Stas, stopp«, unterbreche ich sie und rücke näher an sie heran. »Ich bin wirklich froh, dass du das weißt, und du hast recht, aber darum ging es hier nicht. Ich habe nichts zurückgezogen. Ich war nur eifersüchtig.« Himmel, fühle ich mich mies, dass ich das zugeben muss. »Ich dachte, wenn wir miteinander schlafen, würdest du heute Morgen aufwachen und fortgehen. Ich hasse es, wenn du sauer auf mich bist, und jedes Mal, wenn es so aussieht, als hätte ich einen Weg in diese Burg aus Eis gefunden, in der du dich verkriechst, passiert etwas, und ich stehe wieder ganz am Anfang.«

Sie hört mir geduldig zu: keine Widerrede, kein Augenverdrehen, keine frechen Antworten.

»Ich tu mich schwer mit Zurückweisung«, erwidert sie leise. »Das war schon immer so, selbst als ich noch ein kleines Kind war. Letzte Nacht habe ich mich zurückgewiesen und erdrückt gefühlt. Ich wollte nur Spaß, und du hast angefangen davon zu reden, dass du mich nicht teilen willst.«

Sie rutscht im Bett hin und her, nestelt an den Spitzen ihrer Haare herum, und ich kann sehen, wie unangenehm es für sie ist.

»Ich habe den Eindruck, du willst eine Beziehung oder irgendetwas, was ich dir nicht geben kann. Du gefällst mir wirklich, Nate, aber wir kennen uns kaum. Es tut mir leid, dass ich gegangen bin. Es gefiel mir einfach nicht, und ich hatte das Bedürfnis, der Situation zu entkommen.«

Sie hat recht. Ich mag sie, habe mir aber gar nicht erst Gedanken darüber gemacht, was sie will. »Mir gefällt, dass du so gut über deine Gefühle reden kannst.«

Sie schnaubt, zieht die Beine an und mein T-Shirt über die Knie, dann legt sie fest die Arme darum. »Ich hatte so viele Therapiestunden. Ich habe Jahre gebraucht, bis ich sagen konnte: ›Ich tue mich schwer mit Zurückweisung.‹ Dr. Andrews wird überglücklich sein, dass es mir gelungen ist, das in einer Situation im echten Leben zu sagen.«

»Du kannst seine Starpatientin sein. Hör mal, es tut mir leid, dass du dich zurückgewiesen gefühlt hast. Das war nicht meine Intention.«

»Das ist so verdammt unangenehm. Ich wollte mit dir schlafen, Nathan, kein Drama auslösen. Ich will ehrlich sein, diese ganze Exklusivgeschichte ist nicht mein Ding. Ich mag mich nicht festlegen. Dazu habe ich gar keine Zeit. Mein Terminkalender ist auch so schon voll.«

Direkter und deutlicher könnte sie gar nicht werden. Nichts davon gefällt mir, abgesehen von der Aussage, dass sie mit mir schlafen wollte, denn das würde mir gefallen, aber ich kann ihr wahrlich nicht vorwerfen, dass sie mich im Unklaren lässt. »Ich höre dich, Allen, laut und deutlich. Angst, sich einzulassen, verstehe ich. Damit das klar ist, jetzt, wo wir das geklärt haben, können wir jederzeit miteinander schlafen.«

»Oh, Nate«, flüstert sie so süß und von oben herab wie möglich und schenkt mir ein Lächeln, das von einem Ohr zum anderen reicht. »Ich bin nicht mehr betrunken. Du stehst wieder auf der schwarzen Liste, Kumpel. Ich werde mir überlegen, ob ich dich runternehme, wenn ich meine Eisbahn zurückbekomme.«

»Ich dachte, ich wäre auf Bewährung. Seit wann ist daraus eine schwarze Liste geworden? Bin ich wenigstens ganz oben auf der Liste? Bin ich Nummer eins?«

»Du bist definitiv Nummer eins.«

Nummer eins auf Stassies schwarzer Liste zu sein ist der einfachste Job, den ich je hatte.

Diese Woche haben wir jeden Tag vor Aaron und ihr trainiert, wegen irgendwelchem Mist, zu dem Brady sie verdonnert hat, damit sie aus den Fehlern lernen, die sie bei den Regionalwettbewerben gemacht haben.

Das Problem ist, dass wir diese Woche jeden Tag spät angefangen und spät aufgehört haben, weil Faulkner rummeckern musste. Stas stand stumm und außer sich vor Wut da, die Arme vor der Brust verschränkt, und versuchte, mich mit Blicken zu töten.

»Stassie«, setzte ich an, wenn ich vom Eis kam und an ihr vorbeimusste.

»Fang gar nicht erst an, Nathan, außer du willst, dass ich dich mit deinem Eishockeyschläger verprügele.« Sie sagte das so ruhig, dass es sogar beängstigender war, als wenn sie geschrien hätte, und ich bekam am ganzen Körper Gänsehaut.

Gestern waren wir damit beschäftigt, unser Spiel in San Diego zu gewinnen, daher hatte sie die Eisbahn für sich, aber heute, fürchte ich, werde ich nicht mit heiler Haut davonkommen. Ich sehe sie aus dem Augenwinkel, während ich mich über das Spielfeld bewege. Heute trägt sie ein hellblaues Outfit; die weiche, zarte Farbe passt so gar nicht zu jemandem, der so voller Wut ist.

Ich kann ihren Körper zwar nicht genau sehen, würde aber darauf wetten, dass es sich an jede ihrer Kurven schmiegt, sodass das zumindest das Letzte sein wird, was ich sehe, wenn sie mich ermordet.

Als ich entdecke, dass sie mit Aaron streitet, gefällt mir das mehr, als es sollte und es lenkt mich genug ab, dass JJ in mich hineinkracht und mich in die Bande befördert. »Pass auf, du Volltrottel.«

Ich schaue zur Uhr hoch. Wir haben um mehr als eine Viertelstunde überzogen. Faulkner hat gesagt, wir hören nicht auf, bevor er nicht das Kommando dazu gibt, und solange Brady nicht dort steht und ungeduldig mit dem Fuß stampft, wird er die Situation weiter ausreizen.

Jeder Muskel schmerzt, weil er uns schindet, als wären wir Navy Seals, verdammt, und w…


Was zum Teufel tut sie da?


Sie gleitet mit dem Ausdruck wildester Entschlossenheit in die Mitte der Eisfläche, und es sieht aus, als – fängt sie etwa einfach mit ihrer Kür an?
 Sie wird noch dem Erdboden gleichgemacht.


Und wo zum Teufel stecken Aaron und Brady?


»Stassie, runter vom Eis!«

Sie sieht mich nicht einmal an, sie zeigt mir einfach den Mittelfinger, während die Jungs um sie herumlaufen.

Bobby taucht neben mir auf. »Sie wird verletzt werden, Cap. Du musst was tun.«

Sie gleitet zwischen den Jungs hindurch über das Spielfeld, und ich komme mir vor, als würde ich versuchen, einen verdammten Schmetterling zu fangen. Ein Trugbild in Hellblau, das dahingleitet und sich dreht, unbeeindruckt von der Gefahr, in der es schwebt. Die Hälfte der Jungs hat sie noch gar nicht entdeckt und deshalb auch noch nicht die Geschwindigkeit reduziert, und ich habe peinlicherweise Mühe, sie einzuholen.

Ich bin Kapitän des Eishockeyteams und kann nicht mit einer ein Meter sechzig großen Eiskunstläuferin mithalten – darüber werde ich nie hinwegkommen.

Endlich wird sie langsamer, um irgend so einen schicken Drehquatsch zu machen, und ich hole auf, werfe sie mir über die Schulter und ignoriere ihren Entsetzensschrei. Sie hämmert mit den Fäusten auf meinen Rücken ein, und ich bin froh über meine Schutzmontur.

Ich habe noch kein Wort gesagt, aber sie weiß, dass ich es bin. »Nate Hawkins, setz mich ab, sofort!«

Ich packe sie hinten am Oberschenkel, damit sie nicht wegrutscht, und drücke zu. »Gib Ruhe, Anastasia. Willst du dir die nächste Kopfwunde holen?«

Sie versucht, sich mir zu entwinden, aber ich halte sie zu fest, deshalb kann sie mich nur schlagen, und da habe ich ehrlich gesagt schon Schlimmeres erlebt. »Hör auf mit deinem Gib Ruhe
 . Setz mich ab, Nathan!« Jede Silbe trieft vor Wut, und ich weiß, ich bin dran, sobald ich sie runterlasse.

Aus ihren Augen schlagen Flammen, als ich sie hinter der Bande, wo sie in Sicherheit ist, absetze. Mit dunkelroten Wangen stemmt sie die Fäuste in die Hüften.

Dann greift sie sich in die Haare und schüttelt entnervt den Kopf. Ihre Brust bebt. Ich versuche, mich auf ihre Wut zu konzentrieren, nicht auf ihre Oberweite, aber es ist nicht einfach.

»Anas…«

»Falls du mich jemals wieder …«, sie bohrt den Blick in meine Augen, und ich stehe da wie festgefroren, während sie gefährlich leise fortfährt, »… anfassen solltest, Nathan Hawkins, werde ich dafür sorgen, dass der einzige Job, den du jemals auf dem Eis bekommst, Zambonifahrer ist. Verstanden?«

Ich beiße mir auf die Zunge, denn, verdammt, ich würde sie gerade so gern küssen. Sie hat die Fäuste wieder in die Hüften gestemmt, und sie ist so verdammt heiß, wenn sie wütend auf mich ist. »Verstanden.«

»Ihr überzieht, und ihr bringt meinen Terminplan durcheinander. Ich habe heute Abend was vor, und ich komme zu spät, wenn ihr nicht endlich vom Eis geht und mich üben lasst!«

»Was hast du vor?«

Sie schnaubt und verschränkt die Arme vor der Brust. »Nichts, was dich etwas angeht.«

»Hawkins!«, brüllt der Trainer und lenkt meine Aufmerksamkeit wieder auf das Eis. »Schluss für heute!«

Ich schaue sie ein letztes Mal an. »Schön siehst du heute aus.«

Sie öffnet und schließt den Mund. Damit hatte sie offensichtlich nicht gerechnet. Sie wirkt jetzt weniger wütend, ihr Blick wird weicher, und fast wie durch Zauberei ist im Bruchteil einer Sekunde alles wieder verschwunden. »Ach, leck mich am Arsch, Nathan«, brüllt sie und stampft davon.

Ich komme mir wie ein Detektiv vor, als ich versuche herauszufinden, was sie heute Abend vorhat.

»Stalker
 würden die Bullen das nennen, Nate«, sagt Henry zu mir, der auf der anderen Seite des Zimmers sitzt.

Ich würde nicht ausschließen wollen, dass er weiß, wohin sie geht; vermutlich hat er sie gefragt, und sie hat es ihm gesagt. So läuft das doch zwischen den beiden, nicht wahr?

Ich hole mein Handy heraus und hoffe, sie hat Mitleid mit mir, jetzt, wo sie müde vom Training ist.


UBER-SCHLAMPE


Wohin gehst du heute Abend?

Wer ist das?

Du weißt, wer.

Ich glaube, du hast die falsche Telefonnummer, tut mir leid.

Hm.

Das glaube ich nicht. Gehst du zu einer Party?

Ich treffe mich mit ein paar Bikern.

Finsteren Kerlen.

Die alle nur mich wollen.

Netter Film, den du da zitierst.

Bist so ein böses Mädchen.

Weißt du was, Hawkins? Wenn du mich vor Mitternacht findest, darfst du endlich meinen »hübschen kleinen Mund« mit etwas anderem beschäftigen.

So kann ich auch kein »ungeduldiges, böses kleines Mädchen« sein.

Einverstanden?

Du wirst so gut aussehen mit meinem Schwanz in deinem Mund.

Viel Erfolg!

Anastasia hat ein Händchen dafür, meine eigenen Worte gegen mich zu richten, aber jetzt hat sie mir die perfekte Belohnung versprochen, wenn ich sie finde.


Fuck.


Henry hat recht. Ich klinge wie ein Stalker.
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Anastasia

Ich bin gerade überaus zufrieden mit mir.

Nate ist zehn Minuten von meinem Standort entfernt, und es sind nur noch fünfzehn Minuten bis Mitternacht. Er hat den ganzen Abend versucht, mich über mein Handy zu erreichen und Hinweise zu bekommen. Ich habe mich nicht erweichen lassen, genauso wenig wie die anderen, nachdem ich sie zur Verschwiegenheit angehalten hatte.

Nach jeder Party, auf der er mich nicht findet, wird er wütender auf sich selbst. Er hat zu lange auf der Party der Studentenverbindungen nach mir gesucht, was seine Chancen verringert hat, und jetzt warte ich darauf, dass die Minuten vergehen.

Zwölf Minuten.

Ich nehme den eingehenden Videoanruf von ihm an und lächle, als sein mürrisches Gesicht auf dem Bildschirm auftaucht. »Du bist noch in L. A., oder?«

»Ticktack, Hawkins. Deine Zeit läuft ab.«

Er fährt sich durch die Haare und seufzt geschlagen. »Dies ist eine Strafaktion, nicht wahr? Du bist immer noch wütend, weil wir die ganze Woche überzogen haben.«

Ich erhebe mich vom Bett, gehe durch das Zimmer und halte, ohne den Blick von ihm abzuwenden, das Handy ein Stück von mir weg. »Was glaubst du?«

»Natürlich bist du noch wütend.« Er seufzt. »Ich weiß es.«

Ich schreite das Zimmer ab und beobachte sein Gesicht, als es ihm langsam dämmert. »Du solltest wissen, dass mir meine Zeit auf dem Eis heilig ist, Nathan.«

Neun Minuten.

»Verdammt, du bist in meinem Schlafzimmer«, sagt er tonlos. »Wieso lässt du mich in ganz Maple Hills rumlaufen, wenn du in meinem Schlafzimmer bist?«

»Hat dir niemand erzählt, dass bei dir zu Hause eine Party stattfindet? Seltsam.«

»Ich bringe sie um.«

»Wirklich schade, dass du so weit weg bist und bis Mitternacht nicht zurück sein kannst.« Ich seufze theatralisch und genieße jede Sekunde. »Ich glaube, ich gehe nach unten und suche mir einen anderen, bei dem ich mich wie ein böses Mädchen aufführen kann. Sichere Fahrt, Hawkins.«

»Anastasia, war…«

Nates Freunde zu überzeugen, ihm einen Streich zu spielen, war einfach.


JJ


Du musst mir einen Gefallen tun.

Das wird Nathan den Abend verderben.

Du hast meine Aufmerksamkeit.

Vielleicht habe ich ihm gesagt, dass er Dinge mit mir anstellen kann.

Dinge, die er unbedingt mit mir anstellen will.

Aber nur, wenn er mich vor Mitternacht auf dem Campus findet.

Und welche Rolle spiele ich dabei?

Wie wäre es, wenn du eine Party veranstaltest, nachdem er weg ist?

Eine, von der er erst nach Mitternacht erfährt.

Du bist gemein.

Ich bin dabei.

Er fragt gerade in unserem Gruppenchat, ob irgendjemand heute Abend mit ihm ausgehen mag. lmao.

JJ und ich haben uns unerwartet zusammengetan, was den Ursprung darin hat, dass es uns beiden so viel Spaß macht, Nathan zu ärgern. Es fing letzte Woche an, als ich keinen Platz zum Sitzen fand. Nate starrte mich an, zog mich mit Blicken aus, und deshalb beschloss ich, ihn ein bisschen zu quälen.

Jaiden ließ mich auf seinem Knie sitzen und witzelte, dass er die gesamten Getränke bezahlen würde, wenn Nathan nicht innerhalb von neunzig Sekunden neben mir stehen würde. Es waren siebenundzwanzig Sekunden.

Er war auch derjenige, der mich nach der Eifersuchtsgeschichte daran hinderte zu gehen und mich in Henrys Zimmer steckte, um meinen Rausch auszuschlafen. Laut ihm würde Nate nicht sein Gehirn ausschalten, wenn er mich dort fand, sondern dem Jungen Gelegenheit geben, sich zu erklären.

Dass er, JJ, so ein außerordentlicher Liebhaber ist – seine Worte, nicht meine –, macht ihn zu einer Bedrohung für Nathan.

Es hat Spaß gemacht, in Henrys Zimmer zu schlafen. Bei ihm im Badezimmer gibt es eine Schachtel mit allem Notwendigen wie Haarwaschmittel, Tücher, Haarbänder und Tampons. Ich fragte ihn, ob die von einer Ex stammen, aber er erwiderte, er hätte das alles gekauft, falls eine Frau mal über Nacht bleiben würde. Er wollte sichergehen, dass sie alles hätte, was sie brauchte, vor allem, weil Frauen nie eigene Socken hätten.

Ich wünschte mir, ich hätte eine Schwester, damit ich sie mit Henry verkuppeln könnte, denn er lässt mein Herz aufgehen.

Ich begebe mich zu den anderen in die Küche, und dort ist die Stimmung offensichtlich großartig. Es ist ein Wunder, dass sie es geschafft haben, die Party geheim zu halten. Mattie taucht mit einer Flasche Champagner auf.

»Drei Minuten!« Robbie verteilt die Plastikbecher, während Mattie den Korken knallen lässt.

»Eine Minute bis Mitternacht«, sagt Henry und schaut auf seine Uhr.

Obwohl Oktober ist, fühlt es sich an wie Silvester, weil alle so unerklärlich aufgeregt sind und die Uhr beobachten.

Es ist eine flirrende Atmosphäre in der Küche, und jeder, der nicht zu unserer kleinen Gruppe gehört, hat keine Ahnung, was los ist. Ich freue mich, weil es so verdammt albern ist, aber die Jungs sind völlig aus dem Häuschen. Soweit ich das sehe, haben sie es satt, dass Nate jedes Mädchen bekommen kann, das er will.

Drei.

Zwei.

Eins.

Die Jungs fangen an zu jubeln, kippen ihren Champagner hinunter und klatschen sich gegenseitig ab. Ein schwerer Arm landet auf meiner Schulter, und als ich hochschaue, sehe ich JJs lächelndes Gesicht.

»Wir sind ein gutes Team, Allen. Er ist noch dreißig Sekunden entfernt. Jetzt wird es lustig.«

Bobby und Kris hatten den ganzen Abend »Hawkins-Wache« und haben unauffällig Updates geschickt, wohin sie gerade fahren und wie groß seine Frustration jeweils ist. Mein Vorschlag scheint ihn gar nicht so sehr zu interessieren; er will nicht gegen mich verlieren, weil ich dann unerträglich wäre.

Was vielleicht das Einzige ist, worin wir uns jemals einig waren.

Von der Kücheninsel aus, wo wir uns alle versammelt haben, hat man einen guten Blick auf die Eingangstür. Als Nathan zur Tür reinkommt, wirft er als Erstes einen Blick auf all die Leute und schüttelt den Kopf.

»Er sieht wütend aus«, sagt Lola kichernd.

»Ja, auf mich«, erwidert JJ und leert seinen Becher in einem Zug. Er kann sich das Grinsen nicht verkneifen. »Wenn er nicht so reagieren würde, wie er das tut, würde ich mir nicht die Mühe machen. Er macht es einem so verdammt einfach.«

Ich beschließe, ihm auf halbem Weg entgegenzugehen, teils weil ich Angst habe, wenn er in die Küche kommt, wird er JJ umbringen. In dem Moment tritt ein Mädchen vor ihn hin und schlingt ihm die Arme um die Taille.

Er wirkt überrascht, mehr noch als wir anderen. Lola beugt sich vor und kneift die Augen zusammen. »Ist das Summer Castillo-West?«

Summer wohnt in unserem Gebäude, zusammen mit unserer Freundin vom Honeypot
 , und jetzt hat sie sich gerade auf die Zehenspitzen gestellt, um Nate etwas ins Ohr zu flüstern. Sein Blick wandert zu mir, und nachdem er mich süffisant angegrinst hat, blinzelt er mir zu.

Ich kippe den Rest meines Getränks hinunter. »Ja, das ist Summer.«

Ein unangenehmes, schmerzend heißes Gefühl kriecht meine Wirbelsäule empor, allerdings ist es keines, das ich kenne. Ich habe keine Lust, es noch einmal zu spüren, es breitet sich in meinem Magen aus, der sich schier umdreht, als Nathan Summers Hand nimmt und sie die Treppe hinaufführt.

Es ist nicht Wut, es ist intensiver. Schmerzhaft und unerträglich, und es setzt mich in Brand. Ich glaube, es ist Eifersucht. Scheiße.


JJ kratzt sich am Hinterkopf, und seine weichen Gesichtszüge bilden ein einziges Fragezeichen. Er schaut die anderen Hilfe suchend an, aber alle betrachten sie ihre Becher und vermeiden den Blickkontakt. Er räuspert sich und schaut wieder mich an. »Nate jagt ihr schon seit dem Beginn des Studiums hinterher, aber sie hat sich nie auf ihn eingelassen. Ich, ähm, ich weiß nicht, was da gerade passiert.«

Da sind wir schon zu zweit.

Ich glaube, ich blinzle nicht ein einziges Mal, während Nate und Summer zusammen oben sind. Nach etwa zehn Minuten entdecke ich Summer endlich auf der Treppe, aber allein. Als sie zu ihrer Gruppe zurückkehrt, um weiterzutrinken, wirkt sie nicht so, als hätte sie gerade mit jemandem Sex gehabt.

Während ich auf die Treppe zugehe, frage ich mich, ob das eventuell keine so gute Idee ist. Ich bin betrunken und eifersüchtig und kann es vielleicht auch nicht ganz glauben. Was wäre das Schlimmste, was passieren könnte?

Ein Teil von mir ist darauf gefasst, ihm auf der Treppe zu begegnen, wie er sich den Reißverschluss hochzieht oder etwas ähnlich Ekliges macht, aber das passiert nicht. Ich tippe den Code in sein Tastenfeld, den richtigen diesmal, und es leuchtet grün auf.

Nate sitzt auf dem Bett, genau an der Stelle, wo ich vorhin bei seinem Videoanruf saß. Er sieht deutlich glücklicher aus als in dem Moment, als er durch die Haustür kam, was mich sofort wütend macht.

»Was zum Teufel sollte das?«, frage ich so ruhig wie möglich, was, als ich mich selbst höre, gar nicht so ruhig ist.

»Bist du eifersüchtig, Anastasia?«

»Ich bin sauer.« Er richtet sich auf und grinst, als ich auf ihn zukomme. »Du hast mich vor unseren Freunden wie der letzte Clown dastehen lassen.«

Er schnaubt. »Du hast mich auf dem gesamten Campus rumrennen lassen, dabei warst du buchstäblich genau dort, wo ich dich die ganze Zeit haben wollte. Wer ist hier der Clown?«

»Du hast auf einer Party, bei der ich bin, ein anderes Mädchen gevögelt!«

Er steht auf; sein Körper überragt mich, und der liebliche Duft seines Rasierwassers macht meine Sinne wild. Er streicht mir das Haar hinter das Ohr und ignoriert mich, als ich seine Hand wegzuschlagen versuche.

»Ich habe sie nicht mal angerührt. Sie hat ihre Periode und brauchte dringend ein Badezimmer. Ich habe hier oben gesessen und gewartet, dass du raufkommst und sauer auf mich bist.« Sanft legt er die Hand an mein Kinn und fährt mit dem Daumen über meine Unterlippe. »Es hat mich interessiert, wie dieses Nicht-Eifersuchts-Ding funktioniert, von dem du geredet hast.«

»Ich …« Verdammt.
 »Nun, ich bin sauer auf dich, Nathan.«

»Gut.«

»So verdammt sauer.«

»Perfekt.«

Unsere Münder krachen in einer wild gewordenen, betrunkenen und verzweifelten Zurschaustellung aufgeheizter sexueller Frustration aufeinander. Er packt mich hinten an den Oberschenkeln und hebt mich hoch, und ich schlinge ihm die Beine um die Taille. Ich vergrabe die Hände in seinem Haar, während wir beide versuchen, unsere Körper so nah wie möglich aneinanderzupressen.

Nichts von dem, was passiert, ist romantisch. Mein Körper ist zwischen ihm und der Tür eingeklemmt, unsere Zungen kämpfen um die Vormachtstellung, und seine Hände graben sich tief in meine Pobacken ein. Als er sein Becken vorschiebt und ich spüre, wie hart er ist, entringt sich mir ein gequältes Wimmern.

Er lässt den Mund über mein Kinn wandern und knabbert an der Stelle unterhalb meines Ohrs, was dazu führt, dass ich am ganzen Körper zittere. »Sag mir, dass du willst, dass ich dich vögle, Anastasia.«

»Sag du es mir
 .« Meine harschen Worte verlieren ihre Bedeutung, weil ich sie buchstäblich nur noch stöhne, als er meinen Hals küsst. Bevor ich weiß, wie mir geschieht, setzt er mich auf der Bettkante ab, kniet sich vor mich hin und zieht mir die Schuhe aus.

Es verblüfft mich, wie er so schnell von grob auf zärtlich umschalten kann. Kaum sind meine Schuhe weg, ziehe ich die Füße unter den Hintern und sehe ihn an, wie er dort steht. Einen Moment lang ist es ganz ruhig, und wir starren uns nur an. Mein Herz hämmert noch immer, das Blut brennt unter meiner Haut, und alles ist überempfindlich.

Sein Blick bohrt sich in meinen, und so entgeht mir nicht, wie überrascht er schaut, als ich die Hand an seinen Gürtel lege. »Darf ich?«

»Verdammt, ja.«

Er hilft mir, ihn auszuziehen, bis er nur noch in seinen Boxershorts vor mir steht, und das ist der Moment, wo mir klar wird, dass er auf gar keinen Fall in meinen Mund passen wird, und übrigens auch sonst nirgendwohin.

Nate grinst, während ich geplättet dasitze. Ich dränge es weg, denn ich kneife nie, und die Befriedigung, dass ich ihm erzähle, wie groß er ist, gönne ich ihm erst recht nicht.

»Hab mich vor Kurzem testen lassen, und es war nichts Auffälliges, aber wenn du willst, kann ich ein Kondom überziehen?«, fragt er, während ich die Hände vorne an seinen Oberschenkeln hinaufwandern lasse.

Ich schüttele den Kopf und schaue zu, wie er seinen Schwanz herausholt und an diesem ein paar Mal die Hand auf- und abbewegt. Dann beugt er sich vor und küsst mich auf die Stirn. »Brems mich, falls ich zu grob werde, okay?«

Eine Hand legt er an meinen Nacken, und mit der anderen führt er seinen Schwanz an mich heran. »Streck die Zunge raus, Baby.« Zu seiner großen Freude tue ich wie geheißen, lasse ihn nah an meinem Mund und schmecke den berauschend Geschmack auf der Zunge. »So ist es gut.«

Ich lege die Lippen um ihn und bewege diese sanft. Er lässt meinen Nacken los und vergräbt die Hand in meinem Haar. »Fuuuuck, Stas.«

Er stöhnt laut, und von einem Moment auf den anderen schwindet meine Fähigkeit, auf Befehle zu warten.

Ich lege die Hände vorne an seine Oberschenkel, beuge mich vor und nehme ihn in mich auf, bis er hinten an meine Kehle stößt und ich keuche.

Eine Reihe Flüche hallen durch das Zimmer. Er lässt die andere Hand ebenfalls in mein Haar sinken, und ich übernehme die Kontrolle. Ich lege die Hand um ihn und bewege sie im selben Rhythmus wie meinen Mund, stöhne und schaue mit feuchten Augen zu ihm hoch.

Er lässt den Kopf in den Nacken fallen, seine Bauchmuskeln spannen sich an, und während er die Hüften immer heftiger vorwölbt und tiefer in mich hineinstößt, gibt er ein befriedigtes Knurren von sich. »So verdammt gut, Baby. Du bist so verdammt gut.«

Seine Stöße werden heftiger und unregelmäßiger, was mir verrät, wie nah dran er ist, und als ich den Rhythmus meiner Hand beschleunige, ist es um ihn geschehen.

»Oh, fuck, Stassie.« Er krallt sich in meinem Haar fest und zuckt, und ich schlucke mit feuchten Augen alles, was er mir gibt.

Ich säubere meinen Mundwinkel mit dem Daumen und lecke ihn ab. »Ich fühle mich immer noch wie ein böses Mädchen«, ziehe ich ihn auf. »Und ungeduldig bin ich ebenfalls.«

Er lacht laut auf und löst etwas in mir aus, was ich so nicht kenne. Seine Wangen glühen vor postorgasmischer Zufriedenheit, seine Augen funkeln wild, und er sieht wunderschön aus. »Du bist unglaublich.«

Nathan legt die Arme unter meine Achseln, zieht mich hoch und zupft an meinem Kleid. »Das muss weg.«

»Wer ist hier jetzt bossy?« Ich drehe mich um, damit er den Reißverschluss hinunterziehen kann. Er legt die Lippen an meine Schulter und küsst mich überall, während er die Träger hinunterstreift und das Kleid auf meine Füße hinuntergleitet.

Mein gesamter Körper fühlt sich an, als wäre er voller wilder, ungezähmter Energie. Nate ist so kontrolliert und langsam, er quält mich vorsätzlich und zieht die unvermeidliche Hitze in die Länge. Als er von hinten die Hände an meine Brust legt und seine Finger meine Brustwarzen berühren, reibe ich mich instinktiv an ihm.

»Bitte mich lieb«, flüstert er mir ins Ohr. »Dann werde ich tun, was du möchtest.«

Je mehr Nate mich auffordert, ihn lieb zu bitten, desto näher bin ich dran, ihm zu sagen, er könne mich am Arsch lecken. Ich schiebe seine Hände weg, die meinen Körper erforschen, lege mich mitten auf das Bett und lehne mich gegen die Kissen. Er lässt das Knie auf das Bett sinken, um mir zu folgen, aber ich stemme den Fuß gegen seine Brust und hindere ihn daran, näher zu kommen. »Stell dich ans Fußende.«

Er sieht mich verwirrt, aber neugierig an, und geht mit zusammengekniffenen Augen zum Fußende. Ich lasse die Finger unter den Stoff meiner Unterhose gleiten und winde mich, damit diese meine Beine hinunterrutscht.

Als er begreift, was ich tue, weiten sich seine Augen, und er beugt sich vor, um sich am Bettgestell festzuhalten. Ich breite die Beine so weit wie möglich aus und gönne ihm den perfekten Blick auf meinen Körper – so wird er problemlos zuschauen können, wie ich mich selbst anfasse. »Mhmm, Nathan.«

Das feuchte Geräusch ist das Einzige, was im Zimmer zu hören ist, abgesehen von meinen Schreien und meinem Stöhnen und seinem gelegentlichen »Himmel«.

Er ist schon wieder hart und ragt stolz in die Höhe und glänzt feucht. Abwechselnd fahre ich mit meinen Fingern Kreise über meine Klitoris und schiebe sie in mich hinein, während Nate aussieht, als würde er gleich in Flammen aufgehen.

Ich glaube, das kommt daher, dass ich seinen Namen stöhne und den Rücken durchdrücke, um mich an meiner Hand zu reiben. »Bitte mich lieb«, ziehe ich ihn auf, »und dann tue ich was du möchtest.«

»Du bist böse«, knurrt er und fährt sich mit der Hand über das Gesicht. »Lass mich dich verwöhnen, Stas.«

Er holt ein Kondom aus der Schublade, reißt die Umhüllung auf und zieht es sich über. Langsam kriecht er auf mich zu, hockt sich zwischen meine Oberschenkel, greift nach einem Kissen und befiehlt mir, die Hüften anzuheben, damit er es mir unten unter den Rücken schieben kann.

Ich kann mich nicht auf das konzentrieren, was ich eigentlich mit mir tun sollte, denn er ist auf den Knien zwischen meinen Beinen, und sein Körper sieht aus wie von Göttern gemeißelt, mit einem perfekten Schwanz. »Willst du, dass ich dich nehme, Anastasia?«

»Ja.« Ja, das will ich.

Nathan beugt sich über mich, stützt sich mit einem Arm ab und schiebt den anderen sanft unter meinen Kopf. Ich greife zwischen uns, reibe ihn an meinem zitternden Körper, sodass wir beide erschaudern, und positioniere ihn.

»Ich werde sanft sein«, murmelt er und stupst meine Nase liebevoll mit seiner an.

Ich versenke die Zähne in seiner Unterlippe und fahre sofort anschließend mit der Zunge über die Stelle. »Sanft? Nimm mich so, als würdest du mich hassen.«






 16. KAPITEL

Nathan

Wird dies so sein, wie es jedes Mal ist, wenn ich sie allein in meinem Zimmer habe?

Ich meine, das geht schon in Ordnung, aber es fühlt sich zu gut an, um wahr zu sein. Bereits seit Wochen stelle ich mir vor, wie es sich anfühlen müsste, Stassie nackt unter mir zu haben.

Ich habe mir schon vorgestellt, wie es sein müsste, mit ihr Sex zu haben, als sie mich »Eishockeystar aus reichem Elternhaus« nannte und mir als Nächstes eröffnete, dass Eishockey sie nicht die Bohne interessierte.

Ab da hätte ich wissen müssen, wie viel Ärger auf mich wartete.

Ich habe keine Ahnung, wie ich hier lebendig wieder rauskommen soll, denn meine Vorstellungskraft ist ihr nicht gerecht geworden, nicht einmal ansatzweise. Ich würde sagen, sie macht es mir mit allen anderen Frauen kaputt, aber ich denke sowieso an keine andere mehr.

Sobald Summer vor mich hintrat, wusste ich, dass Anastasia unglücklich sein würde. Sie hatte mich zuvor zu Recht wegen meiner Eifersucht gescholten, und als sich die Gelegenheit bot, ihr eine Dosis ihrer eigenen Medizin zu verpassen, ohne sie tatsächlich zurückzuweisen, konnte ich nicht widerstehen.

Ich weiß, wie es von der Küche aus wirken musste. Ich habe gesehen, wie sich alle Gesichter vor Entsetzen verzerrten. Die Jungs wissen, wie lange ich schon hinter Summer her bin, aber zum ersten Mal hatte ich kein Interesse. Ja, ich war ebenfalls schockiert. Ich habe ihr ein paar Tampons aus der Schachtel mit allem möglichen Kram unter Henrys Waschbecken geholt und sie wieder nach unten geschickt.

Ich hatte erwartet, dass Anastasia länger durchhalten würde. Summer konnte gerade erst unten an der Treppe angekommen sein, als Stassie sie bereits hinaufstürmte.

Vielleicht mochte sie Rothwell nicht so sehr, wie sie mich mag, und sie mag mich tatsächlich, auch wenn sie das Gegenteil behauptet.

Es ist perfekt, dass sie die ganze Zeit hier war. Jetzt kann ich sie die ganze Nacht hier oben in meinem Zimmer behalten und ihre Eifersucht beruhigen. Liebevoll streiche ich mit der Nase über ihre. »Ich werde sanft sein.«

Sie gräbt die Zähne in meine Unterlippe, was mich völlig unvorbereitet trifft, und fährt mit der Zunge über dieselbe Stelle. »Sanft? Nimm mich, als würdest du mich hassen.«


Himmel.
 »Ich werde nicht so tun, als ob ich dich hasse, Anastasia.«

Sie windet sich und sucht verzweifelt nach etwas, das den Schmerz lindert. Sie kneift die Augen zusammen und beugt sich vor, bis ihre Nase fast meine berührt. »Wieso nicht?«

»Weil ich dich niemals hassen könnte.« Ich lege die Hand an ihren Nacken, damit ihr Mund nah bei meinem bleibt, und absorbiere ihr lautes, befriedigtes Stöhnen, als ich in sie eindringe und sie langsam dehne. »Ich werde dich nehmen, als würdest du und dein Körper mir gehören. Du wirst es wie ein braves Mädchen akzeptieren, nicht wahr?«

Überwältigt von meinen Worten, schweigen wir beide, und außer unserem Keuchen und ihrer leisen Stöhnlaute, wenn ich die Hüften vorschiebe, ist nichts zu hören. Sie ist unfassbar feucht und packt mich so verdammt gut, dass kaum vorstellbar ist, irgendjemand könne von mir erwarten, jemals wieder irgendetwas anderes zu tun.

Es kostet mich jedes Fitzelchen Selbstbeherrschung, still zu halten und sie sich an mich gewöhnen zu lassen. Ich weiß, in ihrer herrischen Art wird sie mich wissen lassen, wenn sie so weit ist. Erst jetzt, wo ich mich über sie beuge, wird mir klar, wie viel größer als sie ich bin.

»Du musstest mir gleich alles geben, nicht wahr? Verdammter Angeber.« Sie lässt die Finger über meinen Rücken gleiten und beginnt, die Hüften zu bewegen, was ich als Aufforderung begreife, mich zurückzuziehen und erneut zuzustoßen.

»Ich gebe dir nur die Hälfte.«

Sie reißt die schweren Lider auf und stemmt sich hoch, um dorthin zu schauen, wo unsere Körper miteinander verbunden sind.

»Aber ich glaube, du verträgst mehr.«

Ich ziehe mich zurück und stoße dann so tief in sie hinein, bis ich Widerstand spüre. Sie vergräbt die Fingernägel in meiner Schulter, biegt den Rücken durch und presst den Bauch gegen meinen. »Oh mein Gott.«

»Du fühlst dich so verdammt gut an, Anastasia, so perfekt.« Sie schlingt die Beine um meine Hüften und packt mich, um mich festzuhalten, als ich tief in ihr bin.

»Nate«, flüstert sie, und es klingt wie ein Gebet. »Er ist so groß. Breit. Ah.
 «

Sie versucht, mich allein mit ihren Worten zum Kommen anzustacheln, und verdammt, wenn sie so weitermacht, schafft sie das vielleicht sogar. Ich lasse den Kopf auf ihre Schulter sinken; ich presse die Lippen auf ihr Schlüsselbein, dann an ihren Hals, bis unsere Münder sich treffen und wir uns verzweifelt und leidenschaftlich küssen.

Mit einer Hand zieht sie an meinen Haaren, mit der anderen krallt sie sich in meinem Rücken fest. Sie ist kurz davor, das merke ich daran, wie sie sich unter mir windet, wie ihr der Atem stockt, wie ich immer wieder diesen einen Punkt in ihr treffe und wie sich ihr Gesicht vor Ekstase verzieht, wenn ich tiefer stoße.

Ich nehme die Hand von ihrem Kopf weg, schiebe sie zwischen uns und fahre mit dem Daumen über ihre Klitoris, bis sich mir ihr ganzer Körper entgegenwölbt und ihr Kinn heruntersackt. »Lass los, Stas. Lass einfach los. Gib es mir.«

Ihr gesamter Körper spannt sich an, sie schreit meinen Namen in meine Schulter und vergräbt die Fingernägel so tief, dass es mich wundern würde, wenn ich nicht blute. Während sie noch um mich herum pulsiert, verlangsame ich meine Bewegungen, presse die Lippen gegen ihre Stirn und rolle uns herum, bis ich auf dem Rücken liege und sie schlaff auf meiner Brust, mein Schwanz weiterhin tief in ihr.

»Das war …«, sagt sie schwer atmend. »Du bist … Bist du gekommen?«

»Noch nicht. Ich will dich dabei beobachten, wie du mich reitest.«

In den letzten Wochen war jedes Mal, wenn ich unter die Dusche stieg, Stassie auf mir die Fantasie Nummer eins. Seit sie es angedeutet hat, habe ich an nichts anderes mehr denken können. Sie schaut mein Gesicht an, ihre Augen funkeln, auf ihren Lippen liegt ein verschämtes Lächeln, und ich weiß, verdammt, ich bin erledigt.

Sie setzt sich auf und gleitet langsam an meinem Schwanz hinunter, bis sie jeden Zentimeter in sich aufgenommen hat. Ich schaue auf die Stelle zwischen ihren Beinen, wo wir miteinander verbunden sind, und da ist nicht ein Millimeter Spielraum.


Himmel.


»So wie jetzt?«, fragt sie sanft und streicht sich das Haar aus dem Gesicht. Ich nicke, drücke mit den Händen gegen ihre Hüfte und schaffe es nicht, irgendetwas von mir zu geben. Sie lässt die Hüften kreisen, presst sie auf mich hinunter, und mir stockt der Atem. »Oder eher so?«

»Ja, Baby, genau so«, bringe ich mühsam heraus.

Dass Stassie beweglich ist, weiß ich, seit ich ihr beim Eiskunstlaufen zugesehen habe. Deshalb weiß ich nicht, wieso es mich so überrascht, als sie die Beine zu beiden Seiten in einen Spagat ausstreckt. »Und wie ist es damit?«

Ich kann nicht reden oder denken. Ich stoße tiefer; verdammt, ich habe keine Ahnung, wie oder woher es kommt oder wo es hinführt. Sie legt die Hände auf meinen Bauch und stemmt sich hoch und runter. Die Lust überschwemmt mich wie eine Flutwelle, und ich packe sie so fest an den Hüften, dass man die Druckstellen noch tagelang sehen wird. »Du bist unglaublich, verdammt unglaublich.«

Sie bewegt die Hüften im perfekten Rhythmus, und ich verliere den Verstand. Ich stoße ihr das Becken entgegen, wenn sie nach unten kommt, und sie lässt den Kopf in den Nacken fallen. »Genau da, ja, genau da.«

Sie sinkt vornüber auf meine Brust und vergräbt die Finger in meinem Haar. Noch immer erwidert sie meine Stöße, und wir können uns immer weniger kontrollieren und werden lauter. Auf einmal bin ich froh, dass auf der anderen Seite meiner Zimmertür eine laute Party stattfindet.

Stassies Körper ist perfekt; kräftig und beweglich, mit einem runden, festen Hintern und vollen Brüsten. Aber nichts davon ist von Bedeutung, denn nichts ist so gut, wie zu spüren, wenn ein Orgasmus durch sie hindurchrast.

»Kommst du noch einmal für mich, Anastasia?«, ziehe ich sie auf, als ihre Beine zittern und sie die Finger in meine Haut bohrt.

Leise murmelt sie etwas Unzusammenhängendes; ihre gebräunte Haut glänzt unter meiner Schlafzimmerlampe, die Babyhaare kleben ihr an der Stirn, und mit erschöpftem, befriedigtem Gesichtsausdruck verleibt sie sich jeden Zentimeter ein wie eine Meisterin.

Ich lege ihr den Arm um die Taille, um sie an Ort und Stelle zu halten, und schiebe die andere zwischen unsere ineinander vereinten Körper. Dann übe ich leichten Druck auf ihre Klitoris aus, und Stas explodiert.

Ich verdiene eine Medaille dafür, dass ich nicht sofort komme, denn ihr gesamter Körper spannt sich an, was ich Sekunden zuvor noch für unmöglich gehalten hätte. Sie zittert, und mit kräftigen Hüftstößen reitet sie ihren Orgasmus aus und schreit meinen Namen.

»Du bist ein Dämon.« Sie presst die Lippen auf meine. Unserer Körper sind noch immer aufs Angenehmste miteinander verbunden. »Ein verdammter real-life Dämon.«

»Ich habe nie geglaubt, dass du leicht aufgibst, Allen.« Ich streiche ihr das Haar, das ihr ins Gesicht hängt, hinter die Ohren, lege die Hände an ihre Wangen. und nehme mir einen Moment Zeit, sie anzuschauen. Mit geröteten Wangen und einem lässigen Lächeln dreht sie den Kopf zur Seite und küsst meine Handfläche. »Du bist so verdammt schön, weißt du das?«

»Wir haben bereits Sex miteinander, Hawkins. Du musst nicht auch noch mein Ego aufblasen.«

Da haben wir sie wieder.

Mein noch von ihrem Orgasmus besänftigtes liebevolles Mädchen ist verschwunden, und die Stassie, die ich kenne, tritt wieder zutage. Ich gebe ihr einen Klaps auf den Po und rolle sie erneut auf den Rücken. Als ich mich aus ihr herausziehe, wimmert sie enttäuscht und quietscht überrascht, als ich sie auf den Bauch drehe, und ich muss lachen.

»Ich kann nicht noch mal«, stöhnt sie. »Ich kann nicht.«

Ich ziehe an ihren Hüften, bis ihr Hintern in die Höhe ragt, und von diesem Anblick werde ich in Zukunft jede Nacht träumen. »Du willst aufhören?« Sie schaut mich über die Schulter hinweg an und schüttelt den Kopf. »Gut, halt dich am Bett fest.«

Sie klammert sich an die Stangen des Bettrahmens und legt den Kopf auf ein Kissen, um mir zuschauen zu können, während ich mich hinter ihr in Position bringe.

Ich glaube wirklich, dass mein Schwanz noch nie so hart war.

Ich reibe mich an ihr und nehme mir Zeit, ihre überempfindliche Klitoris zu umkreisen, was einen Schauder durch ihren Körper jagt. Als sie ungeduldig wimmert, positioniere ich mich und versenke mich in ihr.

Sie begegnet jedem meiner Stöße, indem sie das Becken nach hinten wölbt, ich spüre, wie sie sich gegen mich drückt, und mein Schwanz wird sogar noch härter. Meine Hände passen perfekt in die Einbuchtung ihrer Taille, und die Geräusche, die sie von sich gibt, werden mich nicht mehr lange durchhalten lassen. »Ich habe dir doch gesagt, dass du und dein Körper in diesen Momenten mir gehören, Anastasia, und das meine ich auch so.«

»Nathan.« Sie stöhnt, ist aber immer noch in der Lage, mir Kontra zu geben. »In deinen Träumen.«

»Lass das Bett los.« Befriedigt stelle ich fest, dass sie mir sofort gehorcht und ausnahmsweise einmal macht, was man ihr sagt. Ich ziehe sie zu mir her – ich will sie näher, brauche sie näher – und gleite mit der Zunge von ihrer Schulter zu ihrem Nacken und schmecke den salzigen Film auf ihrer Haut.

Eine meiner Hände lege ich an ihre Brüste, die andere zwischen ihre Beine, wo ich spüre, wie sich mein Schwanz in sie hinein und aus ihr heraus bewegt und sie in wildem Rhythmus auf und ab wippt. Ihr gesamter Körper bebt, ihre Brust hebt und senkt sich, und sie pocht um mich herum.

»Es ist zu viel, Nate. Es ist zu gut, ich kann nicht.«

»Du willst doch nicht aufgeben, Anastasia.« Langsam reize ich mit den Fingern ihre Klitoris, vorsätzlich und kontrolliert, und sie ist fast so weit. Sie dreht den Mund zu mir her, stößt mir die Hüften entgegen, und ihre Augen verdrehen sich. Ich stürze mich auf ihren Mund, und sie schreit und zieht die Muskeln so eng um mich herum zusammen, dass ich mich nicht mehr zurückhalten kann und mich in das Kondom entleere.

Es ist, als würde mein gesamter Körper in Flammen stehen, die sich durch ihn hindurchfressen und mich verschlingen, bis ich in ihnen ersticke. Ich zucke und vibriere noch in ihr, und noch lange nachdem wir aufgehört haben, uns zu bewegen, flutet die Erregung durch mich hindurch.

»War das besser als Hass-Sex?«, murmele ich und lasse die Stirn auf ihre Schulter sinken.

Sie fängt an zu lachen und windet sich in meinen Armen. »Oh. Mein. Gott. Halt die Klappe, Nathan.«

Der Nachteil, ein Haus voller Gäste zu haben, abgesehen davon, dass man ein Haus voller Gäste hat, besteht darin, dass man sich nicht unauffällig bewegen kann.

Nachdem ich mich endlich überreden konnte, mich aus ihr zurückzuziehen, entsorge ich das Kondom und ziehe eine Trainingshose an. Anastasia sieht mir vom Bett aus zu und rümpft die Nase, als ihr klar wird, dass ich ein Mann auf einer Mission bin.

»Du hast meine sämtlichen Knochen zerschmolzen«, beschwert sie sich. Sie setzt sich auf und atmet kontrolliert, wobei sich ihr Bauch anspannt. Sie sieht umwerfend aus. Es ist unglaublich, aber nach alldem zuckt mein Schwanz schon wieder, nur, wenn ich jetzt eine weitere Runde vorschlage, bringt sie mich um. Sie sieht mir zu, wie ich durch das Zimmer und auf die Tür zugehe. »Wohin willst du?«

Ich küsse sie auf die Stirn, decke sie zu und ignoriere ihre gerunzelte Stirn. »Ich werde gleich diese Tür öffnen. Willst du riskieren, dass dich jeder, der draußen steht, splitternackt sieht?« Sie zuckt mit den Schultern.

»Ich klaue Henry ein paar Sachen. Bin gleich wieder da.«

Henry ist heute Abend der wichtigste Spieler, und ich glaube, morgen fahre ich zu Target und kaufe eine Schachtel mit Frauenkram. Ich gebe die ganzen Nullen ein, öffne die Tür und bekomme den Schock meines Lebens, als ich Henry in Boxershorts auf seinem Bett sitzen und mit einem halb nackten Mädchen rumknutschen sehe.

»Oh Mist«, rufe ich und bedecke mit den Händen die Augen. »Tut mir leid, Kumpel, Scheiße, ich brauche diese Schachtel mit dem Zeugs aus deinem Badezimmer. Tut mir leid …«

»Daisy«, sagt das mysteriöse Mädchen.

Ich lasse die Hand vor den Augen liegen, gehe ins Badezimmer, schließe die Tür hinter mir und finde sofort, was ich brauche. Ich stehle Duschgel, Shampoo, Pflegespülung, ein Haarband und eine Bürste. Nach einem letzten Blick auf die Schachtel beschließe ich, auch ein paar Socken mitzunehmen. Ich balanciere alles auf einem Arm und nutze den anderen, um meine Augen zu bedecken, dann wage ich mich dahin zurück, wo ich als Mann nicht sein sollte.

»Sie ist weg, du kannst den Arm runternehmen«, sagt Henry tonlos.

»Tut mir leid, Kiddo. Ich hatte dich nicht hier oben vermutet. Wer ist das Mädchen?«

»Jemand, den ich kenne. Sie ist Briars jüngere Schwester.« Er seufzt, und ich fühle mich schrecklich schuldig. »Wenn du das nächste Mal ein Mädchen bei dir hast, Cap, lass sie nicht allein, sonst schnappe ich sie mir.«


Klasse.
 »Das könntest du vermutlich, Kumpel. Ich komme nicht wieder, ich verspreche es. Geh und such dein Mädchen.«

Als ich in mein Zimmer zurückkomme, sitzt Anastasia noch immer dort, wo ich sie zurückgelassen habe.

»Ich habe Henry gerade aus Versehen um dem Sex gebracht. Mit ihm redest du nicht mehr, Allen. Er hat gedroht, wenn ich dich allein lasse, schnappt er sich dich.«

Nachdem ich die Sachen im Badezimmer verstaut habe und zum Bett zurückkomme, um sie hochzuheben, lacht sie noch immer.

»Das könnte er durchaus. Er hat diese gewisse ›mysteriöse, aber süße‹ -Ausstrahlung.«

Als wenn ich das nicht wüsste. Frauen lieben Henry. Ich stelle die Dusche an, reguliere Druck und Temperatur, steige mir Stas hinein und setze sie sanft ab. Als ich nach dem Shampoo greife, schnaubt sie. »Nathan, das kann ich schon selbst.«

»Wieso solltest du das tun, wenn ich hier bin, um es für dich zu tun?« Sie lässt mich gewähren, und ich fahre sorgfältig mit den Fingern durch ihre Haare, hülle jede Strähne in Schaum ein und wasche ihn dann weg.

Ich lasse die Hände auf ihre Schultern sinken, ihr Körper entspannt sich, sie lehnt sich mit dem Rücken an mich und seufzt zufrieden. Hier ist es ruhig und friedlich, ganz anders als vorhin – jedenfalls, bis ich die Flasche mit der Spülung in die Hand nehme und mit zusammengekniffenen Augen die winzige Anleitung lese. »Wo schmiert man das jetzt hin?«

Sie biegt sich vor Lachen. »In die Spitzen.«

Ich rubble sie vom Kopf bis zu den Füßen ab, und als ich damit fertig bin, wickle ich sie in das größte, flauschigste Handtuch, das ich besitze. Stassie schaltet von sanft und zurückhaltend schneller auf wütend um als irgendjemand sonst, den ich kenne, aber so, wie sie sich gerade an meine Brust kuschelt, würde man das nicht ahnen.

Ich hole ihr ein Titans-T-Shirt aus der Schublade und ziehe es ihr über den Kopf. Für mich hole ich Boxershorts, dann trage ich sie zum Bett und lege mich neben sie.

Die laute Party vor meiner Tür könnte mir kaum gleichgültiger sein. Ich mache das Licht aus, und als sie sich sofort an mich kuschelt, lege ich den Arm um sie. Sie schlingt ihre Gliedmaßen um mich herum und schläft auf der Stelle ein. Ihr leises Schnarchen kitzelt meine Brust.

Anstatt ebenfalls zu schlafen, liege ich in der Dunkelheit, lausche ihrem Atem und überlege, wie ich es anstellen kann, dass sie dies mit keinem anderen machen will.

Und mir fällt absolut nichts sein.






 17. KAPITEL

Anastasia

Es ist schwierig, sich darüber zu freuen, dass man gerade den besten Sex seines Lebens hatte, wenn der Typ, mit dem man ihn hatte, unglaublich nervig ist.

»Jetzt schau dir meinen Hals an!«, wüte ich, als ich mich im Spiegel sehe, nachdem wir aus der Dusche getreten sind. Gestern Abend habe ich gar nicht darauf geachtet, aber die Knutschflecken sind heute Morgen extrem auffällig und böse und zeichnen sich kontrastvoll auf meiner Haut ab. »Ich sehe aus, als hätten mich Blutegel attackiert! Wer bist du? Scheiß Dracula?«

»Ich fahre zu Target und kaufe dir einen Schal«, erwidert er lässig und untersucht sein Werk. Ich beobachte ihn im Spiegel und stelle fest, dass er unverkennbar stolz ist. »Sei nicht so überdramatisch.«

»Sei nicht so überdramatisch? Wenn du mir einen Schal gibst, erwürge ich dich damit.« Ich nehme mir ein frisches Handtuch und trockne mich ab. »Ich muss gleich Kinder unterrichten. Weißt du, was Kinder merken? Absolut alles.«

»Für jemanden, der so klein und süß ist, steckst du ganz schön voller Wut«, zieht er mich auf und küsst die hässlichen Flecken an meinem Hals.

»Ich hasse dich.«

»Nein, tust du nicht.« Er lässt die Hand über meinen nackten Bauch gleiten und zieht mich an sich. Das Handtuch, das er sich um die Hüften geschlungen hat, kann nicht verbergen, dass er mich nicht gern zur Arbeit gehen lassen würde. »Ich will dich schon wieder«, flüstert er mir leise mit tiefer Stimme ins Ohr.

»Mhmm. Das merke ich.«

»Gib deinen Job auf, damit wir zurück ins Bett können.«


Wieso reicht das, dass ich wieder feucht werde?



Wieso habe ich eine Sekunde lang überlegt, meinen Job aufzugeben?



Fühlt sich das etwa so an wie jetzt, wenn man von einem Schwanz hypnotisiert ist?


»Wir verfügen nicht alle über einen Treuhandfonds, Hawkins«, erwidere ich und winde mich leise fluchend aus seinen Armen.

Ich murmele immer noch Drohungen, dass ich ihm
 massenweise Knutschflecke machen werde, während er mich in sein Auto schiebt und wie ein Volltrottel grinst.

Die letzte Nacht war etwas Besonderes. Ich weiß nicht, ob es der aufgestaute sexuelle Frust oder der Kitzel des Spiels war, jedenfalls weiß der Mann, wie er seinen Schwanz richtig einsetzt.

Ich glaube nicht, dass ich geschlafen habe. Vielleicht bin ich vor lauter Erschöpfung ohnmächtig geworden. Heute Morgen, als ich unter der Dusche den dumpfen Schmerz zwischen meinen Beinen erwähnte, hat er mich gefragt, ob er ihn wegküssen soll.

Und das hat er getan. Zweimal.

»Soll ich mit raufkommen?«, fragt er, als wir vor meiner Wohnung halten, damit ich mich vor der Arbeit umziehen kann.

Ich schüttele den Kopf. »Du lenkst mich nur ab. Ich brauche nicht lange.«

Der eigentliche Grund ist, dass mir die Energie fehlt, mich mit Aarons Reaktion auseinandersetzen zu müssen, wenn ich mit Nathan und haufenweise Knutschflecken auftauche.

Glücklicherweise ist Aaron noch im Bett, als ich die Wohnung betrete. Als ich in meinem Zimmer bin, beschließe ich, dass das einzig angemessene Outfit für heute einen Rollkragen besitzen muss. Sobald meine Halsmonstrositäten anständig bedeckt sind, gehe ich wieder hinunter zu Nate.

»Ich würde mich nicht konzentrieren können, wenn du meine Eiskunstlauflehrerin wärest.« Nate greift über die Mittelkonsole hinweg und legt die Hand auf meinen Oberschenkel. Auf dem gesamten Weg zu Simone’s
 malt er Muster darauf. Als wir schließlich vor der Eissporthalle vorfahren, dreht er sich zu mir und sieht mich hoffnungsvoll an. »Darf ich zuschauen, wie du unterrichtest?«

»Auf gar keinen Fall«, erwidere ich, steige aus und schnappe mir meine Handtasche. »Danke fürs Herfahren.«

»Stassie«, ruft er, als ich die Tür zuschlagen will. »Sehen wir uns später?«

Ich hole meinen Terminkalender heraus und schlage die Seite 23. Oktober auf. Arbeit, Studium, Fitnessstudio, Abendessen. »Nein, tut mir leid, ich bin beschäftigt. Tschüss, Nate.«

»Stas!«, ruft er erneut, und ich bleibe stehen. »Wie sieht es morgen aus?«

Ich lasse den Blick zum 24. Oktober wandern. »Nein, beschäftigt. Ich muss los, und wenn du mir noch einmal hinterherschreist, trete ich dein Auto. Ich darf nicht zu spät kommen. Tschüss!«

Ich bin noch nicht durch die Eingangstür, da brummt schon mein Handy.


NATE


Montag?

Beschäftigt.

Dienstag?

Beschäftigt. [image: ]


Mittwoch? Du bringst mich um, Allen.

Du hast ein Spiel in Arizona.

Verdammt noch mal.

Woher weißt du das?

Lola »Eishockeyexpertin« Mitchell.

Donnerstag? Du hast Training nach uns.

Ich warte auf dich?

Donnerstag muss ich ins Einkaufszentrum und mir ein Halloweenkostüm besorgen.

Ich auch.

Merkwürdiger Zufall.

Gehen wir doch zusammen.

Okay. [image: ]



Von wegen merkwürdiger Zufall.


Die Kinder scheinen heute besonders viel Energie zu haben, und so bin ich bis zur Mittagspause bereits erschöpft. Ich versuche, mich gerade zu entscheiden, was ich essen will, als das Handy auf meinem Tisch summt und Nates Name auf dem Display auftaucht.


NATE


Kann ich dich nach der Arbeit abholen?

Nicht nötig, ich nehme mir ein Uber.

Das ergibt doch keinen Sinn. Lass mich dich abholen.

Du ergibst keinen Sinn.

Nur weil du mir das Gehirn rausgevögelt hast.

Ffs.

3 Uhr?

Sei pünktlich. Du musst mich direkt nach Hause bringen.

Keine Späßchen. Großes Pfadfinder-Ehrenwort.

Du warst doch nie und nimmer Pfadfinder.

Doch, aber man hat mich rausgeworfen.

Wieso?

Ich habe Robbie aus Versehen in Brand gesetzt, als wir acht waren. [image: ]


Wie versprochen wartet er auf dem Parkplatz auf mich, als ich Punkt drei aus der Arbeit komme.

»Hallo, Brandstifter«, ziehe ich ihn auf, als ich auf der Beifahrerseite einsteige. Er beugt sich herüber, legt die Hände an meine Wangen und begrüßt mich mit einem anregenden Kuss, der mir einen Schauder durch den gesamten Körper jagt.

Ich versuche, mir nicht zu viele Gedanken darüber zu machen. Ich würde mir auch nichts dabei denken, wenn mich Ryan küsst, und letzte Nacht … und heute Morgen hat dieser Mann so schmutzige Sachen mit meinem Körper gemacht. Vermutlich sollte ich mir wegen eines kleinen Kusses keine Sorgen machen.

»Hallo«, flötet er, lässt den Motor an und fährt vom Parkplatz herunter. »Da wir gerade von Brandstiftung reden, gib mir sofort deinen Terminkalender, Allen.«

Ich presse meine Handtasche an die Brust und schlage seine Hand weg. »Nein. Darüber macht man keine Scherze.«

»Das Ding versaut mir meine Woche. Wieso bist du so beschäftigt?« Er legt die Hand auf meinen Oberschenkel, was mich kurzzeitig ablenkt. »Was treibst du bloß alles, dass du keine Zeit für mich hast?«

Dass seine Hand auf meinem Oberschenkel liegt, damit kann ich leben. Dass er mich streichelt und gelegentlich drückt, nicht. Das lässt meinen Körper beben, und ich bin mir nicht sicher, ob dieser schon wieder dazu bereit ist, sich in vollen Zügen auf Nate Hawkins einzulassen.

»Ich weiß nicht, Nate? Studieren? Trainieren, damit ich mir meinen Traum erfüllen kann, ins Olympische Team zu kommen? Den Haushalt erledigen? Essen vorbereiten? Arbeiten?« Er vergräbt spielerisch die Finger in meinem Oberschenkel, und ich winde mich auf meinem Sitz. »Du siehst mich vor oder nach dem Training, und Donnerstagnachmittag habe ich frei, und da treffe ich mich normalerweise mit Freunden.«

»Wenn es darum geht, dass du deinen lebenslangen Traum verwirklichen kannst, könnte ich mich damit vermutlich abfinden. Seit wann hast du ein derart genau durchgetaktetes Leben?«

»Seit ich etwa neun war.«

»Neun?«, prustet er los. »Du warst neun und hattest einen Stundenplan mit Farbcode?«

»Nicht ganz.« Es ist nicht einfach zu entscheiden, wann man in einer Freundschaft Details aus seinem Leben erwähnt. Mein Lebensstil ist kein Geheimnis und ist auch nichts, wofür ich mich schäme, aber dennoch. »Ich kann es erklären, wenn du das möchtest, aber es geht vielleicht ein bisschen in die Tiefe für einen Samstagnachmittag.«

Wieder drückt er meinen Oberschenkel, und als wir bei einem Stoppschild anhalten, schaut er mich an. Er nickt mir ermutigend zu. »In die Tiefe gehen liegt mir.« Er schließt kurz die Augen. »Nicht so.«

Glaubt mir, ich weiß, aber das ist ein ganz, ganz anderes Gespräch.


Konzentriere dich, Anastasia.


»Okay. Also, ich wusste immer, dass ich adoptiert bin. Meine Eltern sind super liebevolle Menschen. Sie wollten immer das Beste für mich.« Guter Anfang.
 »Sie haben mich zu jeder außerschulischen Aktivität angemeldet, weil sie wollten, dass ich die besten Möglichkeiten hatte. Ich fing mit Eiskunstlauf an und machte Fortschritte und noch mehr Fortschritte, bis jemand bemerkte, okay, sie ist eine Eiskunstläuferin.«

Ich starre auf meine Hände und pule an meinen Fingernägeln. »Sie haben mir jeden einzelnen Tag gesagt, wie stolz sie auf mich sind. Dass ich ein Star werden würde, eine berühmte Eiskunstläuferin, eine Olympionikin.«

Nate lässt die Hand an meinem Oberschenkel auf und ab gleiten. »Das klingt nach viel für ein kleines Mädchen.«

»Ich spürte diesen zermalmenden Druck, was, wie ich jetzt als Erwachsene begreife, pure Angst war, aber ich liebe Eiskunstlaufen so sehr, und ich wollte für sie die Beste sein.« Er verschränkt die Finger mit meinen. »Ich dachte, wenn ich versage, dann wollen sie mich nicht mehr.«

»Ach, Stas.« Er seufzt.

»Wenn man es als Erwachsener betrachtet, war es lächerlich, weil sie mich unglaublich lieben. Aber ich hatte so viel Angst, sie könnten mich zurückweisen, wenn ich nicht gut genug für sie bin, und das entwickelte sich zu einer ausgeprägten Obsession.«

Er schweigt, was ich zu schätzen weiß.

»Ich konnte nicht erklären, was ich fühlte, und ich war aufgewühlt und frustriert, deshalb haben sie mich eine Therapie machen lassen. Aus gutem Grund: Ich verwandelte mich allmählich in einen Albtraum. Dr. Andrews hat mir beigebracht, meine Gefühle auszudrücken.«

»Und der Terminkalender?«

»Der fing als Therapieaktivität an. Ich hatte das Gefühl, keine Kontrolle mehr zu haben, was unglaublich klingt für ein derart junges Kind. Ich musste mich an einem Sonntagabend mit meinen Eltern hinsetzen und aufschreiben, was ich die Woche zu tun hatte.«

»Klug.«

»Drei Kategorien. Was ich tun musste, was ich tun wollte, wenn mir Zeit blieb, und was ich für mich tun würde, was nichts mit Schule oder Eiskunstlauf zu tun hatte.«

Ich rutsche unruhig auf meinem Sitz herum, denn ich erzähle definitiv zu viel, aber er schaut mich an und nickt, damit ich fortfahre.

»Als ich jünger war, war es einfach ein Stundenplan mit Aufklebern. Er gab mir das Gefühl, alles schaffen zu können, ohne durchzudrehen, und als die Zeit verging und ich älter wurde, wandelte er sich zum Terminkalender.«

»Und w…«

»Frag mich bitte nicht, ob ich meine richtigen Eltern kenne«, unterbreche ich ihn. »Ich bin vollkommen glücklich mit meinen Eltern, und ich habe kein Bedürfnis, in meiner Vergangenheit herumzugraben.«

»Das wollte ich nicht fragen, Stassie.« Er legt meinen Handrücken an seinen Mund und küsst meine Fingerknöchel. »Ich wollte fragen, ob diese lächerlich positiven Zitate, die du postest, etwas mit deiner Therapie zu tun haben, oder ist es Catfishing, damit die Leute nicht denken, dass du die launischste, rechthaberischste und furchteinflößendste Frau bist, die mir je über den Weg gelaufen ist.«

»Bitte?! Ich bin weder launisch noch rechthaberisch.«

Er lacht über meinen schockierten Gesichtsausdruck und küsst erneut meine Knöchel. »Ich habe den Eindruck, die Beweise untermauern meine These.« Endlich sind wir bei meiner Wohnung angekommen, und er findet die Straße runter einen Parkplatz. »Danke, dass du mir das erzählt hast.«

»Danke fürs Zuhören Ich weiß, es war … eine Menge.«

»Ich halte eine Menge aus. Außerdem höre ich gern, wie du tickst. Mir ist es wichtig, für meine Freunde da sein zu können, und ich denke, es hilft, wenn man einiges weiß.« Ich öffne den Mund, um zu antworten, und sofort legt sich eine große Hand darauf. »Bestreite jetzt nicht, dass wir Freunde sind. Das sind wir nämlich.«

Ich beiße leicht in seine Handfläche, und er zieht rasch die Hand weg und lacht. »Das wollte ich gar nicht sagen.« Er starrt mich skeptisch an, und ich erkläre mich: »Okay, es war nicht das Einzige
 , was ich sagen wollte. Ich wollte sagen, deine Freunde opfern viel Zeit, um mich zu überzeugen, dass du ein guter Mensch bist, es funktioniert also, was immer du da tust.«

Er grinst breit von einem Ohr zum anderen. »Hast du gerade zugegeben, dass du glaubst, ich bin ein guter Mensch? Hast du mir … ein Kompliment gemacht?
 «

»Also echt. Ich gehe jetzt. Danke, dass du mich gefahren hast.«

Nate lässt mich nicht gehen; stattdessen beugt er sich zu mir hinüber und küsst mich um den Verstand.

Was ich ihn tun lasse. Zwanzig Minuten lang.

Während der kurzen Fahrt im Aufzug hinauf in mein Stockwerk versuche ich, meinen Gesichtsausdruck wieder unter Kontrolle zu bringen, denn nach der Arbeit sehe ich nie derart glücklich aus. Als ich in die Wohnung komme, liegen sich Aaron und Lola wie üblich wegen irgendetwas in den Haaren.

Als mich Aaron entdeckt, bekommt er sofort einen ganz seltsamen Gesichtsausdruck, und mir wird angst und bange. Ich stelle meine Tasche auf dem Boden ab und hole mir ein Glas, um etwas zu trinken. »Hallo.«

Ohne auf meine Begrüßung zu reagieren, tritt er auf mich zu und schiebt den Stoff beiseite, der locker meinen Hals bedeckt. Erst dadurch wird mir bewusst, dass er hinuntergerutscht ist. Verdammt.


»Du musst Rothwell sagen, er soll was Vernünftiges essen, bevor du ihn in deine Nähe lässt, Stas.« Er schnaubt. »Das sieht total billig aus. Ich gehe nicht mit dir zu den Sectional-Wettbewerben, wenn du diese Dinger hast.«

»Geh ihr nicht auf den Sack, Eisprinzessin«, fährt Lo, die auf der Couch sitzt, ihn an. »Reg dich nicht auf, nur weil du keinen Sex hast und Stassie endlich was mit Eishockey anfangen kann.«

»Was mit Eishockey anfangen?« Er schaut wie wild zwischen uns hin und her, und mir sinkt das Herz in die Hose. »Du vögelst Nate Hawkins, stimmt’s?«

Lolas Augen weiten sich. Ihr ist klar geworden, dass sie einen Fehler gemacht hat.

»Das geht dich nichts an.« Es geht ihn tatsächlich nichts an. Ich bin eine erwachsene Frau und kann tun und lassen, was ich will. Aber das ändert nichts an meinem Wissen, dass Aaron mir jetzt eine Standpauke halten wird – wovor ich unglaublich Angst habe. Im Laufe der Jahre habe ich gelernt, welche Kämpfe mit Aaron ich gewinnen kann. Die Kämpfe, bei denen er bereits beschlossen hat, jemanden zu hassen, sind vergebens. »Hör auf damit.«

»Wieso triffst du so abartig beschissene Entscheidungen? Himmel. Es ist, als hättest du keinen Respe…«

»Sag den Satz zu Ende«, knurrt Lola, die auf uns zugestürmt kommt. »Wag es, Carlisle. Sag diesen verdammten Satz zu Ende, und du erlebst, was für Entscheidungen ich
 treffe.«

Er schnaubt, verdreht die Augen und stampft in Richtung seines Zimmers davon, wobei er leise etwas über Zusammenleben mit Frauen vor sich hin murmelt.

Als er die Tür hinter sich zuknallt, nimmt mich Lola so fest in die Arme, dass ich fast ersticke. »Tut mir leid, tut mir schrecklich leid.«

»Hm. Das wird es dir tatsächlich tun, Mitchell.«

Als der Donnerstag kommt, sind fünf Tage vergangen, seit Aaron begonnen hat zu schmollen, und ja, er schmollt noch immer. Nachdem ich am Samstag von der Arbeit gekommen bin, hat er kaum ein Wort mit mir geredet, was für mich okay ist, die Wohnsituation aber sehr frostig macht.

Ich war fleißig und habe es mit etwas, das ich »Terminkalendermagie« nenne, irgendwie geschafft, meinem Plan voraus zu sein und mir die Zeit bis Sonntag freizuschaufeln.

»Handy weg.« Henry sieht nicht einmal von seinem Skizzenbuch hoch, als er mir das befiehlt. »Oder ich nehme es dir wieder weg.«

Widerstrebend tue ich, was er sagt, und stecke das Handy zurück in die Tasche. Henry hat die ganze Woche gemeinsam mit mir gelernt, mir in der Bibliothek Gesellschaft geleistet und mein Handy konfisziert, wenn ich mich durch Nachrichten von nervtötenden Eishockeyspielern habe ablenken lassen. Plural, weil JJ mein Handy mit mehr Nachrichten überschwemmt als jeder andere.

Bis jetzt hat Henry selbst noch nichts gelernt. Er behauptet, er schiebe es lieber auf die lange Bank und studiere dann unter Druck und mit dem Gefühl aufziehenden Unheils, aber er hat mich als Giraffe gezeichnet, was nett war.

Ich habe mein Arbeitspensum fast erledigt, als Henry mit dem Bleistift an den Tisch klopft, an dem wir in der Bibliothek arbeiten. »Du weißt, dass dich Nathan nicht im Stich lassen würde, nicht wahr?«

»Hä?«

»Gestern. Du hast gesagt, du würdest dich nur zu gern in mich verlieben, weil ich dich nicht im Stich lassen würde. Nathan würde das auch nicht.«

Was Henry sagt, trifft mich wie meistens bei den Gesprächen mit ihm völlig unvorbereitet. Mein verstörtes und ein bisschen erstickt klingendes Lachen beweist es. »Das war nur ein Witz, Hen.«

Im Austausch gegen eine heiße Schokolade mit Marshmallows hat Henry mir gestern detailliert geschildert, wie er mich dazu bringen würde, mich in ihn zu verlieben, sollte Nate ihm jemals wieder die Gelegenheit versauen, mit einer Frau zu schlafen. Natürlich habe ich sofort geantwortet, dass ich nichts dagegen hätte, mich in ihn zu verlieben, und habe unbedacht hinzugefügt, dass ich wüsste, er würde mich unter keinen Umständen jemals im Stich lassen und er solle mir Bescheid geben, wenn es dazu käme. Offenbar hat ihn das beschäftigt.

»Du brauchst mich nicht anzulügen, Anastasia. Ein nettes Mädchen wie du ist nicht ohne Grund Single – du brauchst mir nichts darüber zu erzählen, aber ich wollte, dass du weißt, dass er dich niemals im Stich lassen würde.« Er sieht so aufrichtig aus, als er das sagt, dass mir fast die Tränen kommen. »Genauso loyal ist er auch zu mir, dabei bin ich nur sein Freund. Dich sieht er nackt, und das ist deutlich attraktiver. Und bevor du es abstreitest, mein Schlafzimmer liegt direkt neben seinem. Du bist unglaublich laut, wenn du kommst.«

Ich spüre, wie ich blass werde. »Das ist … gut zu wissen. Und mit diesem erhellenden Hinweis wird es Zeit für uns, uns auf den Weg zur Eishalle zu machen.«

Henry und ich packen unsere Sachen zusammen und durchqueren den Campus Richtung Eissporthalle. Wir reden über dies und das, glücklicherweise über Themen, die nicht beinhalten, wie ich beim Orgasmus klinge. Mit Henry befreundet zu sein ist unkompliziert; man kann sicher sein, dass er die Wahrheit sagt, es gibt keine Heimlichtuerei und keine Zweideutigkeiten. In dieser Woche war solch ungefilterte Ehrlichkeit angesichts der Spannungen mit Aaron ein großer Trost, und ich bin mehr als nur ein wenig geschockt, als wir am Eisplatz ankommen und er mich sofort stehen lässt.


Wieso kann er kein Eiskunstläufer sein?


Ich versuche, mich auf meine Aufwärmübungen zu konzentrieren und nicht darauf, wie heiß Nathan ausschaut, wenn er seinem Team Kommandos zuruft. Bis ich selbst das Eis betrete, bin ich mehr als nur ein wenig erhitzt, aber Aaron setzt dem sofort ein Ende, denn sein genervtes Auftreten gibt einem das Gefühl, ein Schneesturm würde einen davonfegen.

»Er lenkt dich ab, Anastasia. Du wirst nachlässig. Hör auf, meine Zeit zu vergeuden, wenn du dich nicht reinhängen willst«, beschwert sich Aaron und deutet auf Nate, der uns von der Bande aus beobachtet. Heute ist der Tag, an dem Nate und ich ins Einkaufszentrum wollen, und ich hatte gesagt, er könne mir beim Training zusehen. Ich wusste, es war ein Fehler, als ich dem zugestimmt habe, weil ich bereits annahm, dass sich Aaron arschig verhalten würde. Aber Nate hatte mich so nett gebeten, dass ich nicht Nein sagen konnte.

»Ich bin nicht abgelenkt!«

Das Einzige, was mich im Moment ablenkt, ist Aarons Auftreten. Seine Bewegungen sind angespannt und eckig, wir finden nicht in unseren Rhythmus, und als er mich packt, um mich hochzuheben, fühlt sich sein Griff fester an als sonst. Es ist frustrierend und verwirrend, und bis wir fertig sind, habe ich das Gefühl, ich müsste mich einsperren und weinen.

Kaum sind wir fertig, stürmt er Richtung Umkleideräume davon, und Nate kommt langsam auf mich zugeschlendert. Ich brauche es ihm gar nicht zu erzählen; wie katastrophal diese Trainingseinheit war, konnte niemandem verborgen bleiben. Wir waren schrecklich.

»Wenn du willst, knöpfe ich ihn mir vor.« Nathan legt die Hände an meine Wangen, und ich kuschle mich in seine Wärme.

»Wenn du ihm wehtust, kann ich in zwei Wochen nicht bei den Sectionals mitmachen.«

»Zur Kenntnis genommen.«

»Aber wenn wir uns nicht qualifizieren und du ihn dann aus Versehen mit dem Wagen überfährst, geht mich das nichts an.«

»Ebenfalls zur Kenntnis genommen.« Er kichert und beugt sich vor, um mich auf die Stirn zu küssen. Garantiert lauert Brady ebenfalls irgendwo hier, um mich abzuurteilen, aber als ich die Arme um ihn schlinge und sich seine Ruhe auf mich überträgt, sehe ich nicht mehr ein, wieso es mir etwas ausmachen sollte, was sie vielleicht denkt.

Ich spiegle seine tiefen Atemzüge, und sofort schwindet das Gefühl, ich müsse heulen. »Danke, dass du auf mich gewartet hast.«

»Darf ich einen Vorschlag machen, der unsere Pläne betrifft?«, fragt er vorsichtig und hebt mein Kinn an. »Ich will deinen Terminkalender nicht durcheinanderbringen, aber ich habe den Eindruck, so, wie du dich gerade fühlst, rechtfertigt das ein paar Änderungen.«

Er geht so behutsam mit mir um, so sanft, als könnte ich vielleicht zerbrechen. Sein Gesicht ist nur wenige Zentimeter von meinem entfernt, und er wartet, dass ich mit meinem näher komme. »Ich küsse dich erst, wenn ich deinen Vorschlag kenne.«

Sein Lächeln ist derart schön, dass es mir fast den Boden unter den Füßen wegreißt, aber ich bleibe hartnäckig und konzentriere mich auf meinen Atem, damit ich vor diesem schmerzhaft attraktiven Mann wie ein normales menschliches Wesen aussehe.

»Statt ins Einkaufszentrum zu fahren, holen wir dein Lieblingsessen und bestellen ein Kostüm im Internet. Du kannst bei mir übernachten. Ich habe letzten Samstag, nachdem ich dich zur Arbeit gebracht habe, bei Target lauter Frauenkram gekauft, und ich glaube, ein bisschen Abstand von Aaron könnte dir im Moment ganz guttun.«

»Du bist davon ausgegangen, dass du einen anderen Menschen dazu bringen könntest, mit dir zu schlafen?«, ziehe ich ihn auf und fühle mich gleich leichter.

»Du weißt nicht, wie gut das Zeug ist. Dagegen sieht Henrys Schachtel total amateurhaft aus. Du wirst mich anflehen, bei mir übernachten zu dürfen.«

»Das ist ein wohlüberlegter Plan, Hawkins.«

»Es ist ein großartiger Plan. Ich bringe dich am Morgen sogar nach Hause, damit du dich umziehen kannst, und dann fahre ich dich in die Uni. Vielleicht mein bester Plan bisher.«

Ich schließe die Lücke zwischen uns und presse die Lippen auf seine. Es ist nicht einfach, im Kopf zu behalten, dass wir uns im öffentlichen Raum befinden, wenn seine Zunge mit meiner spielt. Er löst sich von mir. »Ist das ein Ja?«

»Ja.«






 18. KAPITEL

Nathan

Wir stehen schon seit drei Minuten vor meinem Haus, und bisher hat sie noch keine Anstalten gemacht auszusteigen, deshalb sitzen wir in halbwegs angenehmem Schweigen.

Sie hält den Riemen ihrer Handtasche fest, starrt in die Ferne und ist sichtlich angespannt. Ich weiß, sie ist in ihren Gedanken versunken, zerbricht sich über irgendetwas den Kopf, und ich lasse sie ein bisschen länger grübeln, weil ich mich nicht einmischen will.

Weitere Minuten vergehen, und ihr Mund ist noch immer ein dünner Strich, deshalb fahre ich sanft mit den Fingern über ihre Wangen und räuspere mich, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen. Ich wickele mir eine ihrer Haarsträhnen um den Finger, und sie dreht den Kopf, um mir zuzuhören. »Möchtest du gern Vater-Mutter-Kind spielen?«

»Hä?«, fragt sie verwirrt, was ich ihr nicht verdenken kann. Sie sieht mich seltsam an, und um ihre Augen herum bilden sich leichte Falten. »Vater-Mutter-Kind?«

»So, wie du das als Kind gespielt hast.«

Langsam glättet sich ihre Stirn, und ihre Mundwinkel gleiten leicht nach oben. »Und wie stellst du dir das vor? Wir tun vor den Jungs so, als wären wir Mom und Dad?«

»Wir vergessen bis morgen die Außenwelt. Ich meine, sollte JJ dich Mommy nennen, tue ich ihm was an, aber davon abgesehen – wie nennst du das, wenn du dein Catfishing betreibst? Nur positive Vibes.«

»Das ist kein Catfishing! Ich bin
 ein positiver Mensch«, widerspricht sie und belügt uns beide. Sie schnaubt und verschränkt trotzig die Arme vor der Brust, schafft es aber nicht, ihren gespielt wütenden Gesichtsausdruck durchzuhalten. »Warst du schon immer so sanft? Du bist ganz anders, als ich gedacht hatte.«

»Ja, so hat mich meine Momma erzogen. Wenn ich dich mag, mag ich dich. Ich bin ein Alles-oder-nichts-Mensch. Das war ich schon immer.« Kurz erfasst mich Panik, als mir der Gedanke kommt, sie könnte meine Worte falsch auffassen, nachdem wir vor Kurzem über ihre Wünsche gesprochen haben, aber glücklicherweise lacht sie.

»Ich nehme doch mal an, dass du mit deinem Status auf dem Campus inzwischen halb Maple Hills gevögelt hast. Der Titel ›Captain‹ allein garantiert schon ein aktives Sexleben, oder?«

»Habe ich, und ja, in gewisser Weise stimmt das.«

Ich bin mir nicht sicher, ob das die Antwort ist, mit der sie gerechnet hat, denn sie ihre Augen weiten sich auf, und sie starrt mich an. »Oh.«

»Willst du mich etwa slutshamen, Anastasia Allen? Die Queen der Ungebundenheit?« Ihr bleibt der Mund offen stehen, und sie stammelt einen Widerspruch, aber ich bremse sie sofort aus und genieße, sie sprachlos zu erleben. »Mit jemandem schlafen und jemanden mögen ist ein Unterschied. Wenn ich eine Frau mag, möchte ich sie näher kennenlernen. Es kommt nicht oft vor, dass ich mehr mit jemandem will, aber wenn, dann hat das Priorität.«

»Himmel, wie anhänglich«, murmelt sie. Ihre Wangen sind rot angelaufen. Sie packt den Türgriff, mit der anderen Hand hält sie ihre Tasche fest. »Lass uns reingehen, bevor die Kinder alles verwüsten.«

Es fühlt sich gut an, wenn deine Freunde dein Mädchen mögen, aber wir sind kaum durch die Tür, als sie Anastasia hinter mir entdecken. Wenn ich es nicht mit eigenen Augen sehen würde, würde ich es niemals glauben. Ich kenne diese Jungs seit Jahren, und noch nie habe ich sie sich so verhalten sehen.

Henry legt als Erster los. »Was tust du hier? Magst du einen Film mit uns anschauen? Bleibst du heute Nacht hier?«

Sie legt mir den Arm um die Taille, schmiegt sich an mich und schaut grinsend zu mir hoch, bevor sie den Blick wieder auf Henry richtet. »Nathan hat mich entführt, weil er Vater-Mutter-Kind spielen möchte.«

»Du darfst mich jederzeit Daddy nennen, Stassie«, ruft ihr JJ von der Couch aus zu.

»Nach oben.« Ich schiebe sie sanft mit der Hüfte Richtung Treppe. »Hör auf, solche Drohungen von dir zu geben, Johal. Sie will dich nicht.«

»Das glaube ich nicht«, ruft JJ spöttisch. »Alle wollen mich.«

Henry runzelt die Stirn, als Stassie auf die Treppe zugeht, und murmelt leise: »Also, ich will dich nicht, JJ.«

Mit Stassie zusammen zu sein, wenn sie stocknüchtern ist, könnte meine neue Lieblingsbeschäftigung werden.

Ich liebe es, mit ihr zu reden. Das klingt naheliegend, und das ist es ja auch, aber ich liebe es, wie sie sich kopfüber in eine Geschichte stürzt, wenn sie redet. Wie sie sich das Lachen zu verkneifen versucht, wenn sie mir etwas erzählt, was Lola mal gesagt hat, oder das traurige Lächeln, wenn sie über Seattle redet. Ihre Brady-Karikatur mit dem schrecklichen russischen Akzent lässt mich noch immer lauthals lachen, selbst noch nach dem zwanzigsten Mal.

Sie hat Meinungen und Interessen, und hinter ihrem fanatisch organisierten und ehrgeizigen Wesen versteckt sich eine Frau, die einfach nur alles gut hinbekommen möchte. Ich fühle mich richtig schlecht, dass ich sie als dramatisch bezeichnet habe – versteht mich nicht falsch, sie hat solche Momente –, weil sie letztlich total engagiert ist und einfach nur Angst hatte.

Was ich zu meiner Freude zudem noch an der nüchternen Stassie entdeckt habe, ist ihre Anhänglichkeit, die für jemanden, der von Anhänglichkeit nichts hält, recht ausgeprägt ist.

Und zwar buchstäblich.

Sie klammert sich an mich wie ein Koalabär.

Oder wie ein Faultier.

Sie hat ihren gesamten Körper um mich herumgewickelt. Mit ihrem Gesicht an meinem Hals vergraben, ihr kitzeliges Haar in der Nase und ihren Beine um meine Taille geschlungen, habe ich keine andere Wahl, als meinen Laptop auf ihrem Hintern zu balancieren. Mit der einen Hand scrolle ich durch Kostüm-Webseiten, mit der anderen streichele ich ihren Rücken.

Sosehr ich mir wünsche, sie würde sich nicht derart mies fühlen, zumal Aaron wegen mir sauer ist, bin ich doch froh, dass sie bei mir ist, statt mich wegzustoßen.

»Hast du auch nur eine Spur Fett am Körper?«, fragt sie verstimmt und rutscht an mir herunter, bis sie auf meinen Hüften sitzt. Sie richtet sich ein wenig auf, damit wir uns ansehen können. »Es ist, als würde man auf dem Bürgersteig liegen. Du fühlst dich an wie ein Stein.«

Ich klappe meinen Laptop zu, stelle ihn auf den Boden und richte all meine Aufmerksamkeit auf die schöne Frau oben auf mir.

Sie ertrinkt in meinem T-Shirt, was auch so etwas ist, das ich liebe. Seltsam, ich weiß. Ich frage mich, ob es etwas mit der Psyche zu tun hat, dass es mich so anmacht, wenn sie meine Sachen anhat.

»Tut mir leid, dass der Körper, für den ich so hart trainiere, keine gute Matratze für dich ist.« Ich fahre mit dem Daumen über ihre Unterlippe, und als sie mit teuflischem Grinsen leicht hineinbeißt, fließt mein gesamtes Blut in meinen Schwanz. »Aber ich bin mir sicher, dass du meinen Körper aus anderen Gründen magst.«

Sie wölbt das Becken gegen meinen bereits erhitzenden Körper, und ich schwöre, eine winzige Bewegung, und sie hat mich so weit, dass ich den Verstand verliere, verdammt noch mal.

»Weißt du, was ich möchte?«, sinniert sie und tastet auf dem Weg zu meinem Bauchnabel jeden einzelnen Muskel ab.

»Sag es mir, Anastasia, was möchtest du?«

»Was essen.« Sie kichert und stützt sich mit den Unterarmen auf meiner Brust ab. »Ich bin am Verhungern.«

Seit wir nach Hause gekommen sind, habe ich versucht, sie dazu zu bewegen, sich etwas zu essen auszusuchen. Es war eine unmögliche und frustrierende Aufgabe, vermutlich die, die mich in meinem Leben am wütendsten gemacht hat.

Ich habe ihr angeboten, uns etwas zu holen. Ich habe ihr angeboten zu kochen. Ich habe ihr angeboten, die Wahl für uns beide zu treffen, aber bei jedem Vorschlag hat sie nur geknurrt oder den Kopf geschüttelt. Ich starte also einen neuen Versuch und beuge mich vor, um ihre Nasenspitze zu küssen, weil sie gerade so unglaublich süß aussieht. »Hamburger?«

»Zu viele Kalorien.«

»Pizza?«

»Kalorien.«

Als ich gerade zum hundertsten Mal Thai-Essen vorschlagen will, klingelt ihr Handy.

»Tut mir leid, lass mich kurz drangehen … Hallo, Ry.« Sie hält das Handy von sich fort, und ich sehe sein Gesicht auf dem Bildschirm.


Klasse
 .

»Was gibt’s?«, fügt sie fröhlich hinzu.

»Hey, ich habe Liv gerade von der Probe abgeholt und dort Lo getroffen. Sie sagte, Aaron hätte dich verärgert, deshalb wollte mich mal nachfragen.«

Ich versuche, nicht über die Schulter auf ihr Handy zu schauen, weil ich mir nicht sicher bin, ob ich in diesem Winkel im Bild bin. »Wir wollen ins Kenny’s
 Wings essen gehen, falls du mitkommen möchtest.«

Man hört es im Hintergrund murmeln, und er kichert. »Liv sagt Hallo – offenbar bin ich zu groß, und sie passt nicht mit aufs Bild.«

»Hallo, Olivia! Ja, Aaron ist charmant wie immer, aber das ist in Ordnung. Er ist einfach gestresst, weil er glaubt, ich wäre bei manchen … Sachen unverantwortlich.«


Sie meint mich. Ich bin die »Sache«.


»Vor Wettbewerben ist er immer schlechter Stimmung, aber am Tag selbst fängt er sich wieder, und mehr brauche ich nicht. Ich würde voll gern ins Kenny’s
 kommen, aber ich kann nicht. Trotzdem danke für das Angebot.«

»Ich habe Wings vorgeschlagen, und du hast Nein gesagt«, murmele ich leise.

Sie verdreht die Augen und erwidert leise: »Kalorien.«

»Hast du gerade ›Kalorien‹ gesagt?«, fragt Ryan genervt. »Versucht er wieder zu kontrollieren, was du isst? Warte mal … bei wem bist du?«

»Ich bin bei Nathan«, erwidert sie und streckt den Arm mit dem Handy aus, damit er sehen kann, dass sie auf meiner nackten Brust liegt. »Und niemand kontrolliert irgendetwas, also reg dich ab. Die Sectional-Wettbewerbe sind in zwei Wochen, Ryan. Nicht jeder von uns kann eine Diät aus gesättigten Fetten und Kohlehydraten machen.«

Zu meiner riesigen Überraschung sehe ich, als ich den Kopf Richtung Handy drehe und höflich lächle, dass er von einem Ohr zum anderen grinst. »Nett, dass du auf meinen Rat gehört hast, Allen. Ich störe euch nicht länger. Tschüss, Leute! Sagt mir Bescheid, falls ihr doch noch dazukommen wollt.«

Stassie beendet den Anruf, legt das Handy neben uns ab und schweigt.

»Auf was für einen Rat hast du gehört?«

»Was? Ach, na ja, also, Ryan hat gesagt, ich sollte nicht so gemein zu dir sein und dir eine Chance geben. Er meinte, du wärest ein guter Mann, und ich sollte aufhören, so stur zu sein.«

Es ist bekannt, dass ich immer gesagt habe, wie sehr ich Ryan mag. Ich habe immer gesagt, dass er ein wirklich anständiger Kerl ist, ein kluger Kopf, auf den man hören sollte. Alles andere, was ich gesagt habe, nehme ich zurück.

»Und dann hat er gesagt, ich solle mit dir schlafen, als naturwissenschaftliches Experiment. Und Lo war auch dafür.«

Ich mag Anastasias Freunde. Brave Leute.

»Und das hier ist die Chance, die du mir gibst?«

Ich bin auf jede erdenkliche Antwort gefasst. Egal, was sie sagt, sie ist noch immer hier in meinem Bett. Ich akzeptiere ihre Grenzen und bin froh, auf der Seite der Grenze zu sein, wo ich mich gerade befinde.

»Ja, vermutlich. Wenn ich allerdings nicht bald was zu essen bekomme, werde ich vor Hunger wütend, und wer weiß, was ich dann zu dir sagen oder mit dir machen werde.«

»Ich bestelle was von Kenny’s
 . Du möchtest Wings, also bekommst du Wings.«

Stöhnend vergräbt sie den Kopf an meiner Brust und gibt irgendeinen Bullshit von wegen Gewichtszunahme von sich.

»Oh, halt die Klappe, Anastasia.« Ich lache und zucke zusammen, als sie mich in die Rippen stößt, weil ich ihr schon wieder den Mund verboten habe. »In einer gespielten Realität existieren Kalorien sowieso nicht. Es ist eine Mahlzeit, und du verbrennst jeden Tag Hunderte Extrakalorien. Okay?«

Sie fummelt an ihren Haarspitzen herum und dreht eine Haarsträhne um ihren Finger. Schließlich nickt sie. »Okay.«

»Wir müssen jetzt nicht darüber reden, aber ich möchte wissen, was Ryan damit gemeint hat, dass Aaron kontrolliert, was du isst. So, was soll ich jetzt für dich bestellen?«

Etwa eine Stunde später habe ich ein sehr viel glücklicheres Mädchen um mich.

Eine riesige Schachtel knochenloser Wings, dazu Käsepommes, und sie strahlt und schaut mich an, als hätte ich die Sonne erschaffen. Dabei habe ich nur die Bestellung aufgegeben und sie an der Haustür in Empfang genommen, aber das reicht, um sie in Ekstase zu bringen.

Henry wusste nicht, wohin er schauen sollte, als sie in meinem T-Shirt an ihm vorbei Richtung Küche eilte. Niemand wusste, wohin er schauen sollte, als sie in den ersten Chickenwing biss und laut stöhnte. JJ öffnete den Mund, besann sich aber eines Besseren, und sagte nichts, was ein Segen war, denn am Samstag haben wir ein Spiel, und ich hätte ungern einen Verteidiger zu wenig.

Aber nichts kann Henry und ein besorgtes Gesicht aufhalten. Er hat sich in letzter Zeit Mühe gegeben, nicht gleich mit dem Erstbesten herauszuplatzen, was ihm in den Kopf kommt, aber nicht immer gelingt ihm das.

Stassie beißt in einen weiteren Wing, und die Falten auf seiner Stirn werden tiefer. »Ich weiß, ich werde später noch dabei zuhören müssen, wie du dieses Geräusch machst, Stassie. Ich finde es unfair, dass ich es mir beim Essen anhören muss.«

»Verdammt, Hen!«, prustet JJ los, und sein Getränk spritzt über die gesamte Kücheninsel.

Stassie ist der Mund offen stehen geblieben, und ich bin mir nicht sicher, wie sie reagieren wird. Jedenfalls ist das mein Stichwort, sie von meinen Freunden fortzulotsen. Als sie mit Essen fertig ist und sich die Hände gewaschen hat, ziehe ich sie wieder mit mir die Treppe hinauf.

Kaum habe ich meine Schlafzimmertür hinter mir geschlossen, stößt sie mich dagegen, schlingt mir die Arme um den Hals und zieht mein Gesicht zu sich herunter. Sie schmiegt ihren zarten Körper an mich und vergräbt die Finger in meinem Haar.

»Wieso so eilig?«, frage ich, ziehe meine Trainingshose aber trotzdem nach unten, denn so blöd bin ich nicht, dass ich zu viele Fragen stelle, wenn sie mich so küsst.

»Henry hat gesagt, ich wäre laut, wenn ich komme, deshalb will ich es machen, bevor er schlafen geht.«


Himmel.


Von all den Gründen, die ich als Antwort erwartet hatte, stand dieser nicht einmal auf meiner Liste.

Ich schiebe die Hand unter den dünnen Stoff meines T-Shirts, das sie noch immer trägt, greife zwischen ihre Beine und lasse den Finger außen über ihr Höschen gleiten. Auf der Suche nach mehr Druck presst sie sich in meine Hand. Gleichzeitig packt sie meine Bizepse und lässt ihre Zunge mit meiner spielen.

Die leisen Töne, die sie von sich gibt, und ihre Bewegungen machen mich wild. Sie stöhnt, windet sich und atmet schwer, als ich mit dem Mund an ihrem Hals entlanggleite und sie unter den Oberschenkeln packe, um sie auf meine Hüften hinaufzuheben und sie noch fester gegen die Tür zu stemmen.

Ich will unbedingt in ihr sein. Seit Samstagabend habe ich an nichts anderes gedacht. Sie reibt die Hüften an meinen, und ich bekomme am ganzen Körper Gänsehaut. »Und wenn ich es nun mag, dass du laut bist?«

»Dann bring mich zum Schreien, Hawkins.«

Ich stelle sie auf die Füße, packe ihr Höschen an beiden Seiten, und als sie nickt, ziehe ich es auf ihre Knöchel hinunter. Als Nächstes muss das T-Shirt dran glauben. Jetzt ist sie nackt, ihre Oberschenkel reiben aneinander, ihre Wangen sind rosig, ihre Augen funkeln. Sie ist die erotischste Frau, die ich je gesehen habe, und ich glaube, das ist ihr nicht einmal bewusst. Ich lasse sie dort stehen, werfe mich auf das Bett und strecke mich aus.

»Was tust du da?« Sie stemmt die Hände in die Hüften und legt den Kopf gleichermaßen verwirrt und unbeeindruckt schief.

»Ich warte darauf, dass du dich herbequemst und dich auf mein Gesicht setzt, Anastasia. Nach was sieht es denn aus?«

Ich liebe es, Vater-Mutter-Kind zu spielen.






 19. KAPITEL

Anastasia

Ich liebe Halloween, wenn ich ein tolles Kostüm habe.

Obwohl es Nate und mir nicht gelungen war, etwas zu bestellen, wusste ich, als ich gestern Morgen in seinem Bett aufwachte, welche Verkleidung es sein musste.

Sobald ich die Augen öffnete, saß Henry mit schuldbewusstem Gesicht am Fußende von Nates Bett. Nate stand nur in Boxershorts daneben, die Arme vor der muskulösen Brust verschränkt, und blickte finster wie ein unbeeindruckter Elternteil.

»Sag es«, knurrte Nate.

Henry rutschte verschämt hin und her und drehte das Handy in seinen Händen. »Es tut mir leid, Anastasia.«

»Was tut dir leid?« Ich richtete den Blick auf Nate, der immer noch wie ein wütender Vater wirkte, was mich ein wenig anmachte.

»Es tut mir leid, dass ich dich wegen deines Sexualverhaltens und wie du Kenny’s
 isst, in Verlegenheit gebracht habe. Lautstärke ist relativ, nehme ich an, und du bist viel leiser als Kitt…«

»Okay, okay, halt die Klappe, das reicht«, unterbrach ihn Nate, zog ihn vom Bett hoch und schob ihn Richtung Tür. »Raus.«

Von uns dreien war ich am peinlichsten berührt, weshalb ich mich gern an dem überbehütenden Mann gerächt hätte, dem ich das zu verdanken hatte.

Nate schien es nicht zu bekümmern, er kam ins Bett zurück, legte sich zwischen meine Beine und deckte mich mit seinem riesigen Körper zu. Ich war noch immer sauer auf ihn, als er sich an mich schmiegte und mich auf den Hals küsste.

»Wie kannst du an Sex denken, wenn du mich gerade vor deinem besten Freund in Verlegenheit gebracht hast?«

Sofort hielt er inne, wandte mir das Gesicht zu und sah mich verwirrt an. »Zum einen denke ich immer an Sex mit dir – aua«, beschwerte er sich. »Hör auf, mich zu zwicken. Es tut mir leid, wenn dich das in Verlegenheit gebracht hat, das war nicht meine Absicht. Mir hat nicht gefallen, was er zu dir gesagt hat. Ich möchte, dass du dich wohlfühlst, wenn du hier bist.«

»Ich fühle mich durchaus wohl, wenn ich hier bin … Aber jetzt gerade nicht. Jetzt gerade würde ich mich am liebsten bis in alle Ewigkeit verkriechen.«

Er grinste von einem Ohr zum anderen. »Das macht mich glücklich, mal abgesehen von der Sache mit dem Verkriechen. Es tut mir leid, wenn es dir peinlich ist, aber er bekommt keinen Freifahrtschein, nur weil er süß ist.«

»Er ist süß.« Ich nickte zustimmend. »Ich liebe ihn, Nathan, und das wird allmählich zu einem Problem. Ich würde ihn am liebsten knuddeln. Ich will nicht, dass er denkt, ich hätte ihn in Schwierigkeiten gebracht.«

»Er ist sehr liebenswert.« Nate küsste zärtlich meine Nasenspitze und lenkte mich so momentan ab. »Aber wenn er nicht lernt, wird er eines Tages jemanden ernsthaft verärgern. Ich mache mir Sorgen, wie es mit ihm weitergeht, wenn wir alle mit dem Studium fertig sind, deshalb muss ich es ihm beibringen.«

»So wenig es mir auch gefällt, Henrys schuldbewusstes Gesicht zu sehen, wenn ich aufwache, so sehr gefällst du mir als besorgter, sexy Dad.«

»Mach keine Witze, Anastasia.« Seine gesamte Haltung änderte sich, und er presste sich sofort wieder an mich. »Denn ich werde dir jetzt ein Baby machen, und dann musst du wie Brady freche, böse Mädchen unterrichten.«

»Geh weg«, erwiderte ich scherzhaft, stemmte die Hände gegen seine Brust und ignorierte sein Stöhnen. »Ich muss meine Pille nehmen.«

Er lachte, gab mich frei und setzte sich auf die Fersen, volle ein Meter neunzig, kräftige Oberschenkel und vorstehende Muskeln. Man sollte mir einen Preis dafür verleihen, dass es mir gelang, das Schlafzimmer zu verlassen, obwohl ich wusste, wie gut Nathan unbekleidet aussieht. Mich zu motivieren, ihn von mir zu stoßen, war mehr als schwierig. Mein ganzer Körper sehnt sich nach ihm.

Lola ist splitterfasernackt in meinem Zimmer und stöbert in meinem Kleiderschrank herum, als ich am Samstag von der Arbeit komme.

»Hallo, heißer Feger«, flötet sie. »Wie war es bei der Arbeit?«

Ich lasse meine Handtasche auf den Boden fallen und setze mich an das Fußende meines Betts. »Gut, danke. Nicht, dass ich etwas dagegen hätte, deinen Pfirsichhintern zu sehen, aber wieso bist du nackt in meinem Zimmer?«

»Ich klaue mir was aus deinem Kleiderschrank. Ich brauche für heute Abend was zum Anziehen.«

Im Honeypot
 findet eine große Halloweenparty statt, und dank unserer Lieblingsnachbarin haben wir alle Karten dafür.

Da die Jungs wollten, dass ihre Kostüme eine Überraschung bleiben, haben sie uns gebeten, dass wir uns im Club treffen, was mir recht ist, denn auch mein Kostüm ist eine Überraschung. Ich schaue auf meinem Handy nach, wie spät es ist, und sehe, dass JJ mir die Nachricht geschickt hat, er sei auf dem Weg.

»JJ bringt mir gleich mein Kostüm.«

»Du solltest ihn lieber an der Tür abpassen«, erwidert sie, nimmt ein smaragdfarbenes Kleid vom Bügel und hält es sich an. »Wenn Aaron einen Eishockeyspieler in dieser Wohnung antrifft, fackelt er vielleicht das ganze Gebäude ab.«

Sie hat nicht unrecht. »Er ist nicht hier. Ich weiß nicht, wo er steckt. Er nimmt meine Anrufe nicht an.«

Mit Aaron läuft es schlechter als je zuvor. Inzwischen sind wir so lange befreundet, dass ich an seine Stimmungsschwankungen gewöhnt bin. Normalerweise kriegt er sich wieder ein, entschuldigt sich und versucht die nächsten Wochen, es bei Lola und mir wiedergutzumachen.

Es ist eine Woche her, seit er herausgefunden hat, dass ich was mit Nathan habe, und seitdem ist er sauer, aber ich habe nicht die geringste Ahnung, wieso. Nate hat mich gestern Morgen zur Halle gebracht, aber Aaron kam zu spät und redete nicht einmal mit mir. Bei unserem Nachmittagstraining, als er merkte, dass Nathan mich nicht abholt, taute er ein wenig auf.

Ich könnte jedes Mal kreischen, wenn jemand behauptet, es läge daran, dass er in mich verliebt ist, und sich nicht vom Gegenteil überzeugen lässt, obwohl ich widerspreche. Mit »jemand« meine ich alle aus Nates Eishockeymannschaft inklusive Nate.

Meine Theorie lautet, Aaron hat nie gelernt zu teilen, und dies kann durchaus noch schlimmer werden.

Unsere Freunde in einem völlig überfüllten Nachtclub zu finden müsste eigentlich unmöglich sein.

Nun, das wäre es auch, wenn da nicht, als wir vom Balkon runterschauen, eine Traube gelber Körper bei den privaten Tischen wäre.

JJ ist der Erste, der sieht, wie wir uns einen Weg durch die Menge bahnen. Seinem begeisterten Gesichtsausdruck nach zu urteilen, ist er mehr als gespannt auf das, was gleich kommen wird. Er stößt den Mann neben sich in die Seite, der den nächsten anstößt, bis uns ein Dutzend Männer in Minion-Onesies anstarrt.

Der letzte Minion hat sich das Kopfteil abgenommen, und ich sehe, es ist Bobby. Er klopft Nate, der gerade mit Robbie redet, auf die Schulter.

Nate trägt eine dunkle Hose, ein Jackett mit Reißverschluss und um den Hals einen gestreiften Schal. Er packt Robbie an der Brust, ohne den Blick von mir abzuwenden. Robbie trägt einen weißen Laborkittel, ein gelbes T-Shirt und eine Brille mit breitem Rahmen, und mithilfe meiner scharfsinnigen, wodkabefeuerten Schlussfolgerungsfähigkeiten komme ich zu dem Ergebnis, dass die Jungs die Besetzung von Ich – einfach unverbesserlich
 darstellen sollen.

Während wir uns die letzten paar Schritte zum Sitzbereich durchkämpfen und am Eingang stehen bleiben, ist Nathans Blick wie an mir festgeklebt. Er richtet ihn zuerst auf meine Füße und lässt ihn dann an meinen bis zu den Oberschenkeln reichenden schwarzen Stiefeln hochwandern. Als sein Adamsapfel beim Schlucken hüpft und er sich mit der Zunge über die Lippen fährt, weiß ich, dass er beim bloßliegenden Teil meiner Haut angekommen ist.

Sein Blick wandert noch weiter nach oben, am Saum des Titans-Trikots und dem Gürtel vorbei, der ihn in meiner Taille einschnürt, über meine Brüste, bis er bei meinen Augen angekommen ist. Seufzend fährt er sich mit der Hand über das Gesicht.

Es ist eine verdammt einschüchternde Erfahrung, von all diesen Männern angestarrt zu werden, aber jetzt gibt es kein Zurück mehr. JJ grinst noch immer breiter als jeder andere und fängt an, über die Musik hinweg zu brüllen: »Drehen, Stassie!«

Ich streiche das Haar über die Schulter nach vorne, drehe mich langsam um und lasse die Mannschaft zwei Sekunden lang meine Rückseite sehen. Das ist lang genug, dass alle lachen und klatschen, und als ich mich zurückdrehe, ist Nathans Gesicht wie erstarrt.

Seine Fingerknöchel sind weiß, so fest hat er sein Glas gepackt. Er hat nichts gesagt, deshalb kann ich mir nicht sicher sein, aber ich vermute, es liegt daran, dass er nicht damit gerechnet hat, mich an Halloween als JJ zu sehen.

»Du hattest recht, das ist lustig. Er sieht super sauer aus«, sagt Lola schadenfroh und betritt den Sitzbereich.

Ich will ihr gerade folgen, als ich gegen eine einen Meter neunzig hohe Mauer aus Muskeln stoße. »Komm mit.«

Ich bin mir nicht sicher, ob man das, was ich tue, als Gehen bezeichnen kann, denn meine Füße berühren den Boden nicht immer.

Nate schleppt mich – sehr lieb – durch die Menge, aber er hat nicht gesagt, wohin wir gehen. Er hat gar nichts gesagt. Selbst in seiner Wut ist sein Griff an meinem Handgelenk noch sanft, und er benutzt seinen Körper als menschlichen Schild, während er sich mit mir durch die Menge betrunkener Joker und Playboy-Bunnys zwängt, was es mir sehr viel leichter macht, ihm zu folgen.

Zumindest ist mein Kostüm originell.

Nate murmelt einem Furcht einflößend aussehenden Wächter »Danke« zu und führt uns einen dunklen Gang entlang. Vor einer schwarzen Tür bleibt er stehen und weist mit dem Kinn in ihre Richtung. »Rein da.«

Vielleicht ist dies der Ort, wo er mich umbringen wird, und ich werde für alle Zeiten in True-Crime-Podcasts auftauchen. Ich verschränke die Arme vor der Brust und schüttle den Kopf. »Zwing mich doch.«

»Ganz wie du willst.«

Ich liege mit dem Kopf nach unten über seiner Schulter, bevor ich auch nur Gelegenheit hatte, über meine letzten Worte nachzudenken. Er geht durch die Tür, dann durch eine weitere, und erst dann setzt er mich wieder ab.

Er sperrt die Tür zu, und ich sehe mich um und stelle fest, dass wir uns in einem sehr schicken Badezimmer befinden.

»Gehst du ungern allein pinkeln?«, ziehe ich ihn auf. »Du hättest mich einfach nur nett zu fragen brauchen.«

»Zieh ihn aus, Anastasia.«

Es ist gerade schwierig, nicht wie eine Grinsekatze zu lächeln. Ich liebe es, ihn auf die Palme zu bringen; ich verstehe, wieso die Jungs es machen, denn es ist so einfach und so
 befriedigend. »Was soll ich ausziehen?«

Nate kommt auf mich zu, und bei jedem seiner Schritte mache ich einen Schritt rückwärts, bis ich mit dem Rücken gegen die Wand stoße. Mit wachsender Begeisterung konzentriere ich mich auf sein wütendes Gesicht, und aus irgendeinem masochistischen Grund ist niemand so begeistert, wie mein bereits jetzt schon heftig pulsierender Körper.

Er stemmt die Hände zu beiden Seiten meines Kopfs gegen die Wand und beugt sich herab, damit wir auf Augenhöhe sind. »Zieh Jaidens Trikot aus, oder ich reiße es dir vom Leib.«

»Du wirkst wütend, Nathan«, ziehe ich ihn weiter auf und lasse die Finger über seinen Schal gleiten. Sein Gesicht ist nur zwei Zentimeter von meinem entfernt, und ich reibe meine Nase an seiner und genieße, wie sein Atem langsamer wird, als er mich flüstern hört: »Ich glaube, du musst einen Weg finden, wie du deine Wut in etwas umlenkst, das sich lohnt.«

»Ich bin so verdammt wütend auf dich«, knurrt er und stürzt sich auf meinen Mund. Er hebt mich hoch, drückt mich fest gegen die Wand, und wenn ich nicht vorher schon unfassbar erregt war, dann bin ich es jetzt.

Ich weiß nicht, worauf ich mich konzentrieren soll, während seine Hände meinen Körper in Besitz nehmen und er die Hüften gegen mich presst. Er findet es genauso heiß wie ich. Er ist hart und der Reißverschluss seiner Hose droht zu platzen, und als ich die Hüften kreisen lasse, entfährt ihm ein lautes Stöhnen.

Ich sollte in dieser Situation eigentlich die Oberhand haben. Habe ich aber nicht, nicht im Geringsten. Ich bin bedürftig und verzweifelt und wimmere, als er mit den Zähnen über meinen hämmernden Puls kratzt.

»Letzte Chance, Baby. Wer von uns zieht ihn aus?«

»Aber JJ ist mein Lieblingseishockeyspie…«

Ich habe den Satz noch nicht zu Ende gesprochen, da hat er schon die Schnalle meines Gürtels geöffnet und ihn zu Boden fallen lassen. Mit einer einzigen geschmeidigen Bewegung zieht er mir das Trikot über den Kopf und schleudert es quer durch den Raum.

Jeder einzelne Zentimeter meines Körpers glüht, erstickt mich, macht mich rasend. Ich bin nicht einmal betrunken, aber ich bin berauscht von ihm, seiner Berührung, seinem Geruch. Es ist unglaublich; der Mann ist als Gru verkleidet, Himmel noch eins, aber ich schwöre, eine Berührung, und ich gehe in Flammen auf.

Er schaut auf mich hinunter und schnaubt. Jetzt, nachdem er mir mein ursprüngliches Outfit vom Leib gerissen hat, stehe ich in einem winzigen Titans-Cheerleader-Outfit da. Er packt mein Kinn zwischen Daumen und Finger und kippt meinen Kopf nach hinten. »Wie wichtig ist es dir, gerade gehen zu können?«

Ich schlinge die Beine fester um seine Taille. Meine Lust nähert sich dem Siedepunkt. »Davon war ich nie ein Fan.«

»Gut.«

Die Geräusche, die folgen, sind eine Mischung aus Stöhnen und Rascheln, das Klappern eines Gürtels und das Reißen einer Folienverpackung, bis er geschützt ist und mich mit der Eichel reizt.

Ich weiß, was er tut. Er will, dass ich ihn anflehe, aber da hat er sich geschnitten, denn ich flehe um nichts. »Lass mich das Trikot wieder anziehen, dann kannst du JJs Namen anschauen, während du mich ni…«

Ich bringe meinen anstachelnden Satz nicht zu Ende, denn er schiebt sich mit einem kräftigen Stoß in mich hinein, und ich schnappe nach Luft, denn er raubt mir jeglichen Atem aus den Lungen.

Nate vergräbt die Finger in meiner Haut und nutzt diesen Griff, um noch tiefer in mich einzudringen, und ich kann mich nur für den Ritt festklammern.

Jeder Stoß ist so köstlich und so strafend wie der vorherige, und um uns herum hallt das Geräusch von Sex von den Wänden. Er versenkt die Zähne in meiner Lippe, knurrt und stöhnt und presst mich immer fester gegen die Wand.

Der Orgasmus kommt aus dem Nichts, überrollt mich wie eine Dampfwalze, aber Nate lässt nicht nach; er wird nicht einmal langsamer.

Ich schreie an seiner Brust und kralle mich in seine Schultern, und als meine Zuckungen schließlich nachlassen, packt er eines meiner Beine, legt es sich über die Schulter und wiederholt das Ganze mit dem anderen Bein.

Er hat mich zusammengefaltet, und mein gesamtes Gewicht ruht auf seinen zwei Händen. Wo kommt dieser Mann bloß her?
 Das Einzige, was ich im Moment denken kann, ist: Ein Glück, dass ich gelenkig bin und er kräftig ist.


»So eng, Anastasia. Du gehörst mir.« Er schnauft. »Du glaubst, du kannst mich ärgern, wie? Glaubst du, ich sehe nicht, was für ein Spiel du spielst? Ich bin es, der dich befriedigt. Selbst wenn du den Namen eines anderen Manns auf dem Rücken tragen möchtest … es ist mein Name, den du schreist, verdammt!«

Bei jedem Satz kralle ich mich noch fester an ihn – der Winkel, der Frust, die Kontrolle, er zerstört mich. Ich bäume mich auf und reibe mich an ihm. Jede einzelne meiner Körperzellen ist angespannt und bereit, mich von ihm in meine Bestandteile auflösen zu lassen.

Ich versuche, es hinauszuzögern und ihm nicht die Befriedigung zu gönnen, dass er glaubt, seine kurze Rede hätte irgendeine Wirkung auf mich, aber dann stöhnt er meinen Namen, und das ist so verdammt erotisch, dass mein Körper zum Verräter wird.

Ich schwöre, ich sehe Sterne. Mein Körper spannt sich an, zerschmilzt und geht dann in Flammen auf, weil es sich so verdammt gut anfühlt; ich weiß nicht einmal, was ich fühle.

Seine Stöße werden unregelmäßiger, sein Stöhnen lauter, und als er sich auf meinen Mund stürzt, wird er langsamer, ein Schauder durchläuft ihn, und er flucht, während er in mir pocht und sich in das Kondom ergießt.

Er legt die Stirn an meine, gibt meine Beine frei, die reichlich zittern, und stellt mich auf die Füße. Wir schnappen beide nach Luft, er hat die Lippen an meine Stirn gepresst und holt tief Luft. »Ich mag dein Cheerleader-Outfit.«

»Hm.« Das ist im Grunde keine Antwort. Es ist nur ein Geräusch, das ein wenig nach Zustimmung klingt. Er hat keine Witze gemacht, als er mich fragte, wie viel mir daran liegt, gerade gehen zu können. Von nicht mehr sprechen zu können, war nicht die Rede gewesen.

Nathan hat den Arm fest um meine Taille geschlungen, und als ich zu ihm hochschaue, hat er ein unerfreulich selbstgefälliges Grinsen aufgesetzt.

Zurück im Sitzbereich wirft Nate JJ sein Trikot zu und knallt ihm eine. »Ich hoffe, du freust dich auf ein paar Extratrainingseinheiten, du kleines Arschloch.«

Ich rieche nach Sex, und meine Haare sehen nach Sex aus, aber ich habe keine Lust, mir deswegen Gedanken zu machen. Ich habe probiert, sie im Badezimmer zu richten, aber nachdem ich ein paar Minuten lang versucht hatte, sie mit den Fingern zu kämmen, habe ich aufgegeben.

Die Jungs werfen sich wissende Blicke zu, als wir nach unseren Getränken greifen.

Alle außer einem.

»Du hättest als Minion gehen sollen wie wir«, sagt Henry und betrachtet mein Outfit völlig desinteressiert von oben bis unten. »Das wäre jetzt viel bequemer, und du müsstest nicht fürchten, dass wir deinen Hintern sehen.«

Er hat recht, und nächstes Jahr werde ich im Club ein Minion-Onesie tragen. Nathan zieht mich auf seinen Schoß, drückt mir einen Drink in die Hand und küsst mich liebevoll auf die Schulter.

»Niemand sieht deinen Hintern, Allen«, flüstert er nah an meinem Ohr, und ich schaudere am ganzen Körper. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass du auf deinem Arsch einen Abdruck meiner Hände hast.«

Aus dem Augenwinkel sehe ich Lola, und als ich ihr das Gesicht zuwende, kommt Aaron direkt hinter ihr her und hält sich den Arm. Sobald sie mich sieht, weiten sich ihre Augen, und sie wirft mir einen Blick zu, der – so viel weiß ich, nachdem ich seit zwei Jahren mit ihr befreundet bin – bedeutet, dass die Kacke am Dampfen ist.

Ich lächle Aaron einladend an, aber er lächelt nicht zurück. »Hey! Wie schön, dass du gekommen bist. Alles in Ordnung?« Ich richte den Blick wieder auf den Arm, den er hält, und als mir klar wird, dass es sich nicht um ein Kostüm handelt, wird mir schlecht. »Aaron, was ist mit deinem Arm passiert?«

Er verengt die Augen und schaut mich so hasserfüllt an, dass ich keine Luft mehr bekomme. »Frag deinen Freund, Anastasia.«






 20. KAPITEL

Nathan

Ich habe seit über vierundzwanzig Stunden Migräne.

Sie begann, als Aaron Carlisle mit einem kaputten Arm und einem blauen Fleck an der Hüfte vor mir stand und mich dafür verantwortlich machte. Da spürte ich den stechenden Schmerz oben im Nacken, kurz darauf gefolgt von glühender Hitze, die sich in meinem Kopf ausbreitete und schließlich so schmerzhaft wurde, dass ich sie hinten in meinen Augen spüren konnte.

Das Ganze versank rasch im Chaos, Lola schrie Robbie an, JJ nannte Aaron einen verdammten Lügner, und ich versuchte Anastasia verzweifelt zu überzeugen, dass ich ihm nie etwas zuleide getan hatte.

Sofort war sie an seiner Seite, ohne sich noch um irgendjemand anderen zu kümmern, untersuchte sorgfältig seinen Arm und sagte mit zittriger, herzzerreißender Stimme seinen Namen. »Wir werden bei den Sectionals nicht mitmachen können.«

Ich konnte ihr Gesicht nicht sehen, aber es war mir trotzdem klar. Uns allen war es klar. Die Angst, die Erkenntnis, der Schmerz. Sie war fassungslos, und als sie an seine Brust sank und schluchzte, hatte ich keine Ahnung, wie alles so schnell hatte den Bach runtergehen können.

Ich wusste nicht, was ich ihr sagen sollte. Ich hatte ihn nie angerührt, auch wenn ich darüber Witze gemacht und sie mit mir geschimpft hatte. Niemals würde ich ihren Traum vereiteln.

Aaron strich ihr beruhigend über den Kopf. Ich hätte sie am liebsten von ihm weggezerrt und ihr versichert, dass ich es nicht gewesen war, aber er führte sie aus dem Sitzbereich heraus, dicht gefolgt von Lola, und ich ließ sie ziehen.

Die Mannschaft war genauso verwirrt wie ich, und jeder schwor, dass er nichts damit zu tun hatte. Keine Streiche, kein schlechtes Benehmen, sie hatten sich alle von ihm ferngehalten, wie ich es ihnen befohlen hatte. Nichts ergab Sinn.

Sobald wir vom Club zurück waren, rief ich Anastasia an, aber sie ging nicht dran. Nicht beim ersten Mal, nicht beim zweiten Mal. Beim dritten Mal hob Lola ab und sagte, Anastasia würde schlafen. Ich versuchte, ihr zu erklären, dass ich nichts gemacht hatte, aber sie erwiderte, sie sei nicht diejenige, die ich überzeugen müsste.

Am Sonntag schickte Stassie mir eine Nachricht mit dem Inhalt, sie brauche Abstand, weil sie nicht wüsste, was sie denken sollte. Sie sei zwischen ihrem Partner und mir hin- und hergerissen, beide würden wir schwören, die Wahrheit zu sagen, und sie müsse mit der Tatsache fertigwerden, dass sie nicht an dem Wettbewerb teilnehmen konnten.

Ich schrieb ihr, ich würde sie vermissen, aber sie antwortete nicht.

Den ganzen Sonntag lief ich von Haus zu Haus und nahm die Jungs in die Mangel, die am Vorabend nicht dabei gewesen waren, und sie alle schwörten, dass sie es nicht waren. Nennt mich naiv, aber ich glaube ihnen.

Ich saß im Verbindungshaus auf einer ekelhaft klebrigen Couch mit drei Studienanfängern. Ihre Augen waren blutunterlaufen, und sie sahen allesamt aus, als hätten sie nur fünf Minuten geschlafen. Wie auch ich eigentlich aussehen sollte, wäre meine Samstagnacht nicht auf übelste Art den Bach runtergegangen.

»Wir haben nichts getan, Cap. Johal hat gesagt, die Eiskunstläufer werden in Ruhe gelassen – selbst wenn sie Riesenarschlöcher sind. Er sagte, wir dürften dein Mädchen nicht verärgern, sonst würden Robbie und du uns auf die Ersatzbank verbannen.«


Dein Mädchen.
 Noch nie war sie so weit entfernt davon, mein Mädchen zu sein, wie jetzt gerade. Vorgestern Abend hatte es sich eher so angefühlt, aber nun stehe ich wieder ganz am Anfang.

Jetzt, wo das Wochenende vorbei ist, versuche ich mich seit einer Stunde mental auf die Seminare vorzubereiten, aber selbst die Dunkelheit in meinem Zimmer trägt nicht dazu bei, den stechenden Schmerz in meinem Kopf zu lindern.

Mein Handy fängt an zu vibrieren, aber statt einer Nachricht von Stassie sind mehrere vom Team gekommen.


PUCKBUNNIES



ROBBIE HAMLET


E-Mail von Faulkner. Trophäenraum um 7:30 Uhr.


BOBBIE HUGHES


Tja. War nett, euch gekannt zu haben, Jungs. Viel Glück.


MATTIE LIU


Wir hätten lieber Basketball spielen sollen.


HENRY
 TURNER


Für Basketball fehlt dir die Hand-Auge-Koordination, Liu.


NATE HAWKINS


Mein Gehirn fühlt sich an, als würde es versuchen, sich in Matsch zu verwandeln und sich gleichzeitig in Brand zu setzen.


JAIDEN JOHAL


Brauchst du Paracetamol, Kumpel?


NATE HAWKINS


Ich brauche einen Schlag gegen den Kopf.


KRIS HUDSON


Da brauchst du Faulkner

garantiert nicht zweimal zu bitten.

Es war klar, dass dies kommen würde, deshalb kann ich nicht so tun, als wäre ich überrascht. Aaron hat seiner Trainerin erzählt, da sei nur vor seinem Spind etwas auf dem Boden gewesen, und er sei ausgerutscht. Die Eishockeymannschaft spielt wieder Streiche
 , hat er zu ihr gesagt.

Anastasia hat er erzählt, jemand hätte mich dabei beobachtet und ihm hinterher Bescheid gesagt. Aber er behauptet, den Namen des Zeugen nicht zu kennen, und Brady gegenüber hat er nicht behauptet, ich sei es gewesen. Nein, das Detail hat er sich für Anastasia aufgehoben und gemeint, er wolle mich nicht in Schwierigkeiten bringen, weil er sie
 schützen wolle.

Das weiß ich nur von Robbie, der sich mit einer verstörten Lola herumschlagen muss. Sie steht zwischen den Fronten, sieht sich nicht in der Lage, für eine Seite Partei zu ergreifen oder irgendetwas zu tun, damit es besser wird. Ihre Freunde leiden alle.

Sie weiß, dass ich nie etwas machen würde, das Anastasia wehtut.

Das alles ist absoluter Bullshit.

Es ist bereits halb acht, und irgendwie habe ich es geschafft, mich zu Faulkners spontan anberaumter Versammlung zu schleppen. Es ist mucksmäuschenstill im Raum. Faulkner sitzt da und starrt uns durchdringend an, und zum ersten Mal kann ich nicht sagen, in welcher Stimmung er ist.

Ich weiß nicht, worauf er wartet. Ein Schuldeingeständnis? Ein Blick, der verrät, ich war es?

»Hatten alle ein angenehmes Wochenende?«, knurrt er.

Ich habe im Laufe der Jahre genügend derartige Versammlungen über mich ergehen lassen, um zu wissen, dass ihn unser Wochenende nicht die Bohne interessiert und dies keine Frage ist, auf die er eine Antwort erwartet.

Henry sieht mich fragend an, und ich schüttele leicht den Kopf.

»Meins war großartig«, fährt Faulkner fort. »Samstag war ich voller Stolz beim Volleyballspiel meiner Tochter. Sie haben gewonnen, und ich hätte gar nicht besserer Stimmung sein können. Wir haben sogar für Sonntag einen Familientag geplant, um gemeinsam zu feiern.«

Wenn ich eines gelernt habe in den etwas über drei Jahren, die ich in dieser Mannschaft spiele, dann, dass Faulkners Familienzeit heilig ist.

Als er noch Profi war, ist er viel gereist, was ganz normal in diesem Job ist, aber ihm fiel es schwer, von seiner Frau und der damals gerade zur Welt gekommenen Tochter, Imogen, getrennt zu sein. Der Unfall zwang ihn, ein ruhigeres Leben zu führen, und jetzt hat für ihn nichts einen höheren Stellenwert als Zeit mit seinen Mädchen.

»Sonntag bekam ich einen Anruf vom Dekan.« Er führt seinen Thermobecher mit Kaffee an die Lippen und beobachtet über den Rand hinweg, wie die Leute unruhig hin und her rutschen. »Oh ja, ihr dürft euch alle unwohl fühlen. Nicht Direktor Skinner, nein, eine Stufe höher. Der Dekan wollte wissen, wieso meine Mannschaft aus hochbegabten Division-A-Athleten vorsätzlich einen anderen Studenten verletzt hat.«

»Coach, wir …«

»Halten Sie den Mund, Johal«, fährt er ihn an und knallt den Thermosbecher auf den Tisch. »Der Dekan bekam einen Anruf von der Mutter des Studenten. Sie drohte, ihre Zusage für eine ansehnliche Spende für das neue Kunstgebäude zurückzuziehen. Sie ist verständlicherweise sehr verärgert, nicht nur weil ihr Sohn auf dem Grundstück des Colleges verletzt wurde, sondern auch, weil er in zwei Wochen einen Wettbewerb hat.«

Das braucht er uns nicht zu erzählen. Wir alle wissen über die Sectionals Bescheid. Das ist alles, was Anastasia schreit, wenn sie versucht, uns vom Eis zu jagen.

Kris hat ihr einmal entgegnet, er würde jedes Mal ein Tor schießen, wenn sie das Wort Sectionals
 in den Mund nehme, was die Jungs um ihn herum zum Kichern brachte. Ich wollte schon einschreiten, aber sie nagelte ihn mit derart eiskaltem Blick fest, dass mir ein Schauder über den Rücken lief, dabei sah sie mich gar nicht an.

Sie hatte ihn langsam von oben bis unten gemustert, und ich sah, wie er mit den Füßen scharrte, doch dann schenkte sie ihm ein strahlendes Lächeln und klopfte ihm auf den Arm. »Ich würde jedes Mal einen Shot trinken, wenn du das Tor verfehlst, aber ich habe diese Woche keine Zeit für eine Alkoholvergiftung.«

Deshalb lieben die Jungs sie, selbst wenn sie uns die meiste Zeit Fluch ihrer Existenz
 nennt und uns sagt, wir sollen endlich die Uhr lesen lernen. Sie kann sich behaupten, und sie ist witzig, wenn sie mürrisch ist.

»Langweile ich Sie, Hawkins?«, höre ich Faulkner aus der Ferne sagen, aber erst als Mattie mir die Ellbogen in die Rippen stößt, registriere ich, dass er mit mir redet.

»Nein, Sir. Ich habe Migräne, aber ich höre zu.«

Er kneift die Augen zusammen und versucht zu entscheiden, ob ich lüge, aber ich bin weiß wie ein Laken und habe große Tränensäcke unter den Augen. Er würde sich schwertun, mir zu unterstellen, dass ich gerade nicht krank bin.

Als ich noch zu Hause lebte, bekam ich, weil ich so viel mit meinem Vater zusammen sein musste, oft Migräneanfälle. Sie waren unerträglich, weshalb ich weiß, wenn ich früh genug Schmerzmittel nehme, kann ich halbwegs funktionieren. Wenn ich den Anfall außer Kontrolle geraten lasse, kotze ich und verstecke mich vor Licht wie ein Vampir, bevor ich weiß, wie mir geschieht.

»Sie sehen also, wir sind hier in einer ziemlich misslichen Lage. Jetzt sagen Sie mir, wer war es?«

Noch immer herrscht Stille im Raum, denn wie ich schon sagte, haben alle beteuert, dass sie es nicht waren. Normalerweise müsste man protestieren, Faulkner sagen, dass er sich irrt, und gemeinsam versuchen, die Wahrheit herauszufinden.

Aber so läuft das nicht bei den Titans.

Er ist von unserer Schuld überzeugt, weil wir ihm keinen Anlass gegeben haben zu glauben, er könne darauf vertrauen, dass wir die Wahrheit sagen.

Er hat jahrelange Erfahrung mit trivialem, nervtötendem Bullshit, bei dem es sich jedes einzelne Mal herausgestellt hat, dass es einer aus der Mannschaft war. Bei ihm wird es für uns kein »Im Zweifel für den Angeklagten« geben, denn das haben wir uns nie verdient.

»Ihr seid alle raus aus dem Team, bis sich jemand meldet und die Wahrheit sagt.«

In dem stillen Raum bricht Chaos aus, weil jeder versucht, mit Faulkner zu verhandeln. Die Lautstärke steigt, und mein Kopf schmerzt, bis Faulkner schließlich losbrüllt und alle sofort schweigen. »Mir ist scheißegal, wenn euch Spiele entgehen. Ich werde dafür sorgen, dass diese Mannschaft Letzte wird, wenn ihr Jungs euch nicht endlich wie Männer benehmt!«

Ich sagte bereits, dass er ein Furcht einflößender Mann ist. Seine Wut tritt so offen zutage, dass man sie nicht übersehen kann, aber jenseits des geröteten Gesichts und der lauten Stimme ist er vor allem enttäuscht. Robbie kneift sich schon seit fünf Minuten in das Nasenbein und starrt auf seinen Schoß. Auch er ist enttäuscht, denn er kann kein Team trainieren, das nicht existiert.

»Eishockey ist ein Privileg! College ist ein Privileg!«, brüllt Faulkner. »Wenn ich meine Antwort bekomme, könnt ihr wieder spielen.«

Ich räuspere mich und vermeide es, meine Mannschaftskollegen anzusehen. »Ich war es, Coach.«

Ich weiß, dass die Wirkung der Schmerzmittel nachlässt, weil mir in dem Moment kotzübel wird.

Der Trainer telefoniert mit dem Dekan, sagt Ähäm
 und Ja
 , verrät aber nicht zu viel. Ich habe bereits etwa zwanzig Nachrichten mit äußerst kreativen Beleidigungen bekommen, was verdient ist, würde ich sagen.

Faulkner glaubt mir nicht. Ich merke es daran, wie er mich im Auge behält, wenn er ins Telefon murmelt, aber ihm sind die Hände gebunden, und ich habe ihm einen Ausweg aufgezeigt, den er dringend benötigt.

Er könnte sein Team Gott weiß wie lange verlieren, weil niemand jemals ein Geständnis ablegen würde. Die Alternative lautet, zeitweilig auf mich verzichten zu müssen und mich wieder dabeizuhaben, bevor die Saison richtig Fahrt aufnimmt. Für mich war dieser Schritt zugegebenermaßen riskant, weil ich die Strafe nicht kenne, aber je länger wir die Sache hinauszögern, desto mehr leidet die ganze Mannschaft und desto größer wird mein Wunsch, Aaron windelweich zu prügeln.

Würde ich Aaron k. o. schlagen, hätte ich wenigstens etwas, für das ich mich schuldig fühlen könnte.

Faulkner stellt das Telefon wieder in die Halterung zurück. »Sie spielen erst wieder, wenn er wieder eiskunstlaufen kann. Das hat der Dekan angeordnet. Sie können in Ihrer Montur zu den Spielen kommen, aber Sie bleiben stehen und schauen zu. Sie trainieren nicht mit der Mannschaft, und abgesehen von Reisen können Sie an keinen sonstigen Mannschaftsaktivitäten teilnehmen.«

»Wissen Sie, für wie lange er außer Gefecht ist?«

»Nein. Er hat heute Nachmittag einen Termin bei einem Spezialisten, danach dürften wir es wissen. Angesichts der Verletzungen an seinem Handgelenk und seiner Hüfte werden es mindestens zwei Wochen sein. Er hat sich nichts gebrochen, daher werden Ruhe und ein paar Beweglichkeitsübungen ausreichen, aber seine Eltern verlangen, dass eine zweite Meinung eingeholt wird, um ganz sicherzugehen.« Er fährt sich mit der Hand über das Gesicht, und als ich ihn mir genauer anschaue, gewinne ich den Eindruck, dass er genauso krank und erschöpft ist wie ich. »Er muss natürlich beim Eiskunstlaufen seine Freundin heben können, und sie wollen sie keinem Risiko aussetzen, falls er in zwei Wochen nicht fit genug ist.«

»Sie ist nicht seine Freundin.« Die Worte sprudeln aus mir heraus, bevor ich sie zurückhalten kann, und sofort sieht er mich durchdringend an.


Fuck
 .

»Wenn ich herausfinde, Hawkins, dass es hier um eine Frau geht, dann, Gott steh mir bei, bringe ich Sie eigenhändig um. Ich bin nicht völlig ahnungslos. Ich weiß, dass dies nicht stimmt, aber was kann ich tun, wenn Sie behaupten, Sie waren es?«

Faulkner kneift sich in das Nasenbein, und ich wünsche mir, ich könnte ihm irgendeine Erklärung anbieten. »Ich habe gerade nicht die Energie, Sie anzuschreien, ich bin zu enttäuscht. Ich würde vorschlagen, Sie erzählen Ihrem Erziehungsberechtigten von diesem Desaster, ich will nämlich keine wütenden E-Mails, wenn Sie nicht spielen. Und jetzt raus aus meinem Büro – ich rufe Sie gegen Ende der Woche an.«

Der Weg zum Auto kommt mir wie ein Marathon vor, aber schließlich schaffe ich es und greife sofort nach den Schmerzmitteln und der Flasche Wasser, die ich im Handschuhfach verstaut habe.

Mein Handy brummt noch immer ununterbrochen, und ich zwinge mich schließlich draufzuschauen, denn die Jungs haben Antworten verdient.


PUCKBUNNIES



JOE CARTER


Hawkins, du verdammter Hohlkopf.

Was zum Teufel ist los?


BOBBY HUGHES


So viel Stress hatte ich zuletzt, als ich rausfand, dass Kondome nicht 100 % sicher sind.


JAIDEN JOHAL


Entschuldigung? Was war das gerade?


KRIS HUDSON


Wie sollen wir ohne Captain spielen?


JAIDEN JOHAL


Bleiben wir gerade mal bei dieser Kondomsache?????????


NATE HAWKINS


Darf erst wieder trainieren und spielen, wenn Aaron wieder aufs Eis kann.


MATTIE LIU


Wie lange wird das dauern?


NATE HAWKINS


[image: ]


Fahre zu Stassie und versuche, mit ihr zu reden.

Wir sehen uns später.

Mein Kopf dröhnt noch immer, und noch nie war ich so dankbar für ein selbstfahrendes Auto wie jetzt.

JJ hat mir Anastasias Wohnungsnummer geschickt, denn ich war nie dort eingeladen und kenne sie nicht. Er war am Samstag hier, um sein Trikot vorbeizubringen, deshalb gehe ich davon aus, dass sie ihn noch nicht von der Besucherliste hat streichen lassen, und nenne dem Mann in der Lobby seinen Namen. Es klappt, glücklicherweise fragt er nicht nach meinem Ausweis. Er reicht mir den derzeitigen Code zur Bedienung des Aufzugs und sagt mir, er gelte für vierundzwanzig Stunden.

Ich bin froh, dass sie in einem derart sicheren und gut bewachten Gebäude lebt. Wenn sie mal nicht mehr böse auf mich ist und da ich mir schließlich nicht zu unguten Zwecken Eintritt erschleiche, werde ich ihr erzählen, wie ich mir den Zutritt erlogen habe.

Aber jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt.

Maple Tower ist angeblich die beste Wohnanlage in Maple Hills, und ich sehe, wieso – der gesamte Block ist luxuriös und schön. Ein Teil von mir fragt sich, wie es sich Stas leisten kann, denn ich bezweifle, dass sie mit ihrem Samstagsunterricht genug verdient, und ich weiß, dass ihr Stipendium keine Zahlungen für Miete beinhaltet. Aber als ich vor ihrer Tür stehe, Wohnung 6013, sehe ich direkt unter der Nummer in kursiver Schrift: Die Carlisle-Residenz
 .

Ich holte tief Luft und klopfe ein paar Mal an die Tür, fest, aber nicht zu heftig. Sie soll nicht glauben, dass ich hier bin, um zu streiten, denn das bin ich nicht.

Ich könnte nicht sagen, ob mein Magen aus Angst krampft oder weil mein Kopf und mein Gehirn am Ende sind. Aber der Drang, mich zu übergeben, wächst, als die Tür geöffnet wird und ich Aaron gegenüberstehe, der nur Basketballshorts trägt.

»Ich möchte zu Anastasia. Könntest du sie bitte für mich holen?«, frage ich ruhig. Am liebsten würde ich ihn anschreien, ihn einen Lügner nennen, meine Faust in sein widerwärtiges Gesicht rammen, verdammt, aber ich tue es nicht.

Er lächelt mich an. Ich schwöre, ich bilde mir das nicht ein, er lächelt, tritt zur Seite, reißt die Tür weiter auf und bedeutet mir mit dem bandagierten Arm reinzukommen.

»Sie ist in ihrem Zimmer«, flötet er und schließt die Tür hinter mir.

»Ich weiß nicht, welches es ist«, sage ich und ziehe eine Augenbraue hoch. »Ich war noch nie hier.«

Er zuckt mit den Schultern, und das falsche Lächeln erlischt. »Mittlere Tür. Die neben dem Tisch mit den Blumen.«

»Danke«, murmele ich und gehe darauf zu. Er ist zu nett, zu ruhig, und das versetzt meinen gesamten Körper in Hochspannung. Ich warte darauf, dass sich zeigt, womit er derart zufrieden ist.

Ich klopfe leicht an die Tür, bekomme aber keine Antwort. Deshalb versuche ich es erneut, und diesmal höre ich einen Schluchzer. »Geh weg, Aaron!«

Ich lasse es darauf ankommen und öffne die Tür, und schon sehe ich, wieso Aaron mich so willig hereingelassen hat. Ryan sitzt an das Kopfteil ihres Betts gelehnt, einen Arm hat er um sie gelegt, mit der Hand des anderen streichelt er ihr Haar. Sie sitzt zwischen seinen Beinen und schluchzt an seiner Brust. Aaron wollte, dass ich dies sehe, aber mir schmerzt nur deshalb das Herz, weil sie so fertig aussieht.

Beide schauen sie mich gleichzeitig an, wenn auch mit unterschiedlichem Gesichtsausdruck. Ihrer ist nicht fehlzudeuten.


Verrat.


»Raus«, sagt sie mit brüchiger Stimme. Sie dreht sich in Ryans Armen um und wischt sich mit dem Handrücken die Tränen ab. »Du hast mich schon wieder angelogen! Du hast mir geschworen, du hättest nichts gemacht, und du hast gelogen, Nathan.«

»Stassie, bitte, können wir reden? Ich schwöre, ich habe nichts getan.«

»Hör auf mit deinen Lügen!«, schreit sie. Sie bebt am ganzen Körper, so sehr schluchzt sie. Ryan vergräbt den Kopf in ihrem Haar und flüstert etwas, das ich nicht verstehen kann, aber er lässt mich nicht einen Moment aus dem Auge. »Der Dekan hat es Aarons Eltern erzählt, Nate! Ich habe gehört, dass du gesperrt bist! Ich weiß, dass du es warst!«

Ich habe das Gefühl, keine Luft zu bekommen. Mein Kopf dröhnt, und ich will ihr unbedingt alles erzählen, was heute passiert ist, aber ich kann mich nur noch auf den weißen, stechenden Schmerz in meinem Kopf und das Brennen hinter meinen Augen konzentrieren.

Ryan hebt Stas zur Seite und setzt sie neben sich auf das Bett. »Alles okay, Hawkins?«, fragt er und steht auf. »Du siehst gerade nicht so gut aus, Kumpel. Willst du dich hinsetzen? Brauchst du Wasser?«

Mir ist schwindelig, und dann spüre ich Ryans Hände auf meinen Schultern. Er schiebt mich nach hinten, bis meine Beine gegen einen Stuhl stoßen und ich mich setze.

»Was ist los mit ihm?«, fragt Anastasia, und ich höre die Panik in ihrer Stimme.

Ich lege die Hände vor die Augen, lasse den Kopf zwischen die Beine sinken und hole tief Luft. Noch mehr Schmerzmittel kann ich nicht nehmen, deshalb brauche ich gar nicht erst darum zu bitten.

Dadurch, dass ich eine ganze Zeit im Büro des Trainers festhing, war eine zu große Lücke zwischen dem Abklingen der letzten Dosis und dem Einsetzen der Dosis, die ich eben genommen habe, und jetzt büße ich nicht nur dafür, sondern mache mich auch noch lächerlich.


Klasse.


Sie drückt die zarten Hände gegen meine Stirn, und ich kann nicht anders, ich muss mich in die Berührung hineinlehnen. Sie wird mich nie wieder in ihre Nähe lassen. Ich wünschte mir nur, da wäre nicht gerade dieser heiße, stechende Schmerz in meinem Gehirn und mein Körper würde sich nicht anfühlen, als würde er Stück für Stück zermalmt.

»Migräne. Ich fahre nach Hause. Komme wieder, wenn wir reden können«, bringe ich mühsam heraus.

»Er kann nicht fahren«, ist das Letzte, was ich höre.






 21. KAPITEL

Anastasia

Ich habe das iPad vor mir schon zehnmal zurechtgerückt, aber ich kann es nicht lassen, es noch einmal leicht nach rechts zu schieben.

Alles, was ich brauche, liegt vor mir, geordnet nach Priorität: mein Terminkalender, Wasser und Kleenex – die größte Packung, die es gibt.

Ich habe dies schon Hunderte von Malen gemacht, daher weiß ich nicht, wieso ich nervös bin, aber unter der Oberfläche quält mich ein ungutes Gefühl. Lola und Aaron sind ins Kenny’s
 gefahren, um Wings zu holen und mir ein bisschen Privatsphäre zu gönnen, aber die Stille in der Wohnung verstärkt mein ungutes Gefühl nur noch.

Pünktlich auf die Minute erscheint Dr. Andrews’ Name auf dem Bildschirm, und das iPad klingelt.

Ich drücke auf Annehmen, und als auf dem Bildschirm die vertraute Kulisse von Seattle und die dezente Einrichtung seines Büros auftauchen, werde ich wehmütig.

Er sitzt an seinem Schreibtisch, auf den übereinandergeschlagenen Beinen ein Notizbuch, zwischen den Fingern einen Kugelschreiber. »Guten Tag, Anastasia. Wie geht es Ihnen heute?«


Ich habe Heimweh
 , liegt mir auf der Zunge. Zum ersten Mal, seit ich im College bin, sehne ich mich zurück nach Washington.

Ich habe Seattle unzählige Male in Filmen oder Shows gesehen, und es hat mich nie berührt. Es durch ein Fenster zu sehen, durch das ich fast zehn Jahre lang geschaut habe, weckt in mir den Wunsch, L. A. mit dem nächsten Flieger zu verlassen.

Ich wische meine schweißnassen Handflächen an meiner Hose ab und lächle in die Kamera. »Mir geht es gut, danke.«

»Sind Sie sich sicher, dass das die Antwort ist, die ich niederschreiben soll?«

Dr. Andrews ist inzwischen Anfang vierzig, aber als ich damals als Patientin zu ihm kam, hatte er gerade erst seinen Abschluss gemacht. Er ist nicht gealtert; noch immer hat er dieselben Fältchen um die Augen, und in seinem hellbraunen Haar waren schon immer graue Stellen.


Medizinstudiumsgrau
 nannte er sie, als ich ihn, vermutlich nicht sehr höflich, mit etwa neun Jahren danach fragte. In gewisser Weise tröstet es mich, dass er den Zeichen der Zeit trotzt. Das ist vielleicht etwas, das ich gelegentlich mit ihm besprechen sollte.

Er schweigt, während ich überlege, was ich als Nächstes sagen soll. Nicht, dass ich glaube, es sei gut, seinem Therapeuten Dinge zu verschweigen. Ich weiß nur gerade nicht, wie ich meine Gefühle in Worte fassen soll, weshalb ich wieder in Therapie bin. »Ihre Aussicht macht mich traurig.«

»Können Sie sagen, was an der Aussicht Sie bedrückt?«

Der Kugelschreiber beginnt, über das Papier zu kratzen. Es ist ein Geräusch, an das ich mich im Laufe der Jahre gewöhnt habe. »Ich war seit fast einem Jahr nicht mehr zu Hause. Ich vermisse Seattle.«

Er setzt sich aufrecht hin, dreht sich leicht und verdeckt, wissentlich oder unwissentlich, einen Teil des Ausblicks. Ich öffne die Fäuste, die ich geballt hatte, was ich aber erst bemerke, als meine Handflächen von den Eindrücken meiner Fingernägel zu schmerzen anfangen.

»Besuchen Ihre Eltern Sie in Los Angeles?«

»Nie. Sie fragen, aber ich bin immer beschäftigt, und sie fliegen nicht gern, deshalb will ich ihnen die Reise nicht zumuten. Ich bin zu beschäftigt, um sie zu besuchen.«

»Wir haben viel über Ihre Eltern geredet, Anastasia. Sie haben mir erzählt, dass sie den Erfolg mehr für sie suchen als für sich selbst.« Er schiebt die Brille auf seiner Nase hoch und schaut in die Kamera. »Wird der Druck oder dieses Gefühl der Überwältigung, das Sie beschreiben, leichter, wenn Sie sie nicht sehen?«

»Es geht nie ganz weg. Eiskunstlaufen ist immer das Erste, wonach sie fragen, wenn sie anrufen.« In meiner Kehle bildet sich ein Kloß, und ich bemühe mich, ihn hinunterzuschlucken. »Wenn ich nichts von ihnen höre, fühle ich mich, nun ja, erleichtert.«

Er nickt und kritzelt etwas auf die Seite vor ihm. »Macht die Erleichterung Ihnen Schuldgefühle?«


Oh Gott. Wieso kommen mir die Tränen?
 »Ja.«

»Was für Interessen haben Sie noch, Anastasia, abgesehen vom Eiskunstlaufen?«

Ich versuche, sofort zu antworten, aber als ich den Mund öffne, merke ich, dass ich nichts zu sagen habe; Eiskunstlaufen ist mein ganzes Leben. »Ich habe keine.«

»Und falls Sie einen Wettbewerb verlieren oder beschließen würden, das Eiskunstlaufen an den Nagel zu hängen, wären Ihre Eltern dann wütend, was meinen Sie? Lassen Sie sich einen Moment Zeit zum Nachdenken.«

Das brauche ich nicht. Kaum hat er die Frage gestellt, ist die Antwort auch schon klar. »Nein, ich denke, sie wären zunächst verwirrt, aber sie würden wollen, dass ich glücklich bin.«

»Aus unseren gemeinsamen Sitzungen mit Ihren Eltern und unseren Sitzungen zu zweit weiß ich, wie sehr Sie sie schätzen. Liege ich richtig, wenn ich sage, dass Sie sie noch immer als sehr unterstützend empfinden, egal, ob es sich um Therapie, College oder Sport handelt?«

»Auf jeden Fall. Sie sind großartig.«

»Eltern, nun, gute Eltern wie Ihre, die leistungsstarke Kinder mit sehr speziellen Interessen haben, wissen manchmal nicht recht, worüber sie jenseits dieses Interesses reden sollen.« Er legt die Hände aneinander, lässt sie auf seinen Bauch sinken und lehnt sich auf seinem Stuhl zurück. »Ihre Eltern haben in unseren gemeinsamen Sitzungen gesagt, sie verstehen, dass Eiskunstlaufen bei Ihnen Vorrang hat. Vielleicht fragen die beiden Sie jedes Mal danach, weil das ihre Art ist, Ihnen zu zeigen, dass sie Sie noch immer unterstützen, auch wenn sie Sie nicht regelmäßig sehen.«

Meine Brust zieht sich zusammen – Schuldgefühle. Schuldgefühle, weil ich weiß, dass mich meine Eltern unterstützen. Schuldgefühle, weil ich sie nicht besucht habe. Schuldgefühle, weil ich sie nicht zu schätzen gewusst habe.

Ich wende den Blick nicht vom iPad ab und starre auf seine Krawattennadel; wenn ich ihm ins Gesicht schaue, fange ich an zu weinen. »Ich weiß, dass sie nur das Beste für mich wollen.«

»Es ist normal, etwas vom Kopf her zu verstehen und trotzdem etwas anderes zu fühlen. Jemanden zu lieben, aber erleichtert zu sein, wenn man nicht mit demjenigen reden muss, löst schwere Konflikte in Menschen aus, aber das macht Sie auf keinen Fall schlecht, das macht Sie menschlich.« Das ist hart.
 »Zurück zur Aussicht, Anastasia. Könnte es sein, dass die Aussicht Sie aufwühlt, nicht weil Sie Seattle vermissen, sondern weil Sie Ihre Eltern vermissen?«

Ich nicke, und auch als sich meine Augen mit Tränen füllen, wende ich den Blick nicht von der Nadel ab. »Vielleicht.«

»Wie Kinder brauchen auch Erwachsene Grenzen. Ich möchte, dass Sie Ihren Eltern sagen, Sie wollen nicht über Eiskunstlaufen reden. Egal, ob bei einem Anruf oder bei einem Besuch. Schauen Sie, wie es sich anfühlt, wenn Sie wissen, das Thema kommt nicht auf. Ist das machbar?«

Ich blinzle die Tränen weg, die hinunterzulaufen drohen, schaue ihm wieder ins Gesicht und zwinge mich zu lächeln. »Natürlich.«

Ich habe die regelmäßigen Therapiestunden beendet, als ich vor zwei Jahren nach L. A. gezogen bin. Ich war so mit all den College-Erlebnissen beschäftigt, dass ich sie nicht brauchte. Aber wenn etwas passierte, machte ich einen Termin aus und sagte mir, ich würde das wieder regelmäßig tun, tat es aber nie.

Nichts wird leichter in der Therapie. Man lernt nur, dass diese anstrengenden Gespräche es wert sind, sie durchzustehen, weil man dadurch seine Gefühle besser verstehen lernt. Die Hälfte der Sitzung ist vorbei, und jetzt kann ich atmen, aber ich weiß aus Erfahrung, dass sich das bis zum Ende noch einmal völlig ändern kann.

»In unserer Sitzung letzte Woche haben Sie mir erzählt, dass die Unsicherheit, was aus Ihrem Wettbewerb wird, heftige Angstgefühle in Ihnen ausgelöst hat. Mögen Sie mir erzählen, wie es Ihnen diese Woche geht?«

»Ich fühle mich gut«, erwidere ich ehrlich. Es ist nett, ausnahmsweise einmal etwas Positives berichten zu können. »Der Arzt hat Aaron gestern grünes Licht gegeben, wir können also bei dem Wettbewerb morgen antreten.«

»Das freut mich zu hören. Da muss Ihnen ein großer Stein vom Herzen gefallen sein.«

Aaron und ich haben unsere Seminare geschwänzt, um trainieren zu können, und glücklicherweise lief alles rund.

»Wie ist Ihre Beziehung mit Aaron? Letzte Woche erwähnten Sie, Sie würden sich erdrückt fühlen.«


Erdrückt
 kommt mir noch untertrieben vor. Aaron ist mir zwei Wochen lang kaum von der Seite gewichen, und das war heftig. In vielerlei Hinsicht weiß ich zu schätzen, dass er sich, obwohl er der Verletzte war, Zeit genommen hat, um mich trauern zu lassen. Denn das war das vorrangige Gefühl der letzten beiden Wochen: Trauer. Trauer über den Verlust von Dingen, die ich hätte haben können.

Aber selbst wenn Aaron nur das Beste will, fühlt sich seine Nettigkeit manchmal wie Kontrolle an. Für meine Tränen hatte er Verständnis, aber nur, wenn ich sie wegen Eiskunstlaufen vergoss. Die Angst, die mich auffraß, würde besser werden, aber nur mit ihm als Helfer an meiner Seite.

»Aaron hat sich zurückgenommen. Ich habe ihm gesagt, ich müsste das für mich allein klären, vor allem jetzt, nachdem ich daran zweifle, was passiert ist. Erst war er verärgert, aber seit er weiß, dass er wieder eiskunstlaufen darf, scheint er das alles vergessen zu haben.«

»Haben Sie den Eindruck, dass er oft wütend auf Sie ist?«

»Ach, dass Aaron eine Therapie guttun würde, ist vermutlich das Netteste, was ich sagen kann.« Beinahe hätte ich nervös gelacht, denn wo sollte ich bloß anfangen. »Aarons Eltern manipulieren sich die ganze Zeit gegenseitig; es ist total ungesund, und Aaron hat in der Kindheit gelernt, dass man so bekommt, was man will. Er will besser sein als sie, und er versucht es auch. Oft ist er ein großartiger Freund.«

»Aber ist er oft wütend auf Sie?«

»Ich bekomme definitiv das meiste von seinen schlechten Launen ab, aber ich verbringe auch mehr Zeit mit ihm als irgendjemand sonst. Manchmal fühlt sich alles perfekt an, und auf einmal ist es das nicht mehr, und ich weiß nicht, was ich falsch gemacht habe.«

»Klingt schwierig.«

»Ist es auch. Er legt an mich andere Maßstäbe an, wie … ich weiß nicht, wie ich es erklären soll. Wenn Lola etwas macht, ist es okay, aber wenn ich genau das Gleiche mache, ist es nicht okay.«

»Sie haben das Gefühl, für Sie gelten andere Maßstäbe?«

»Ja, genau. Wenn er guter Stimmung ist, spielt es keine Rolle, aber wenn es schlecht läuft, ist es nicht leicht mit ihm. Ich würde Lola nicht im Stich lassen, wenn sie Probleme hätte; aber ich will ihn auch nicht im Stich lassen.«

»Äußerst bewundernswert, Anastasia.« Er schreibt etwas auf, und manchmal wünsche ich mir, ich könnte seine Notizen lesen. »Ich möchte Sie ermutigen, nicht zu vergessen, was für Sie wichtig ist – jeder muss seine eigene Entwicklung durchmachen, aber Sie müssen dafür sorgen, dass Sie Ihr Wohlergehen an erster Stelle setzen. Freundschaften sind wichtig, aber genauso wichtig ist es, in einer gesunden Umgebung zu leben.«

»Verstehe.«

»Ich würde als Nächstes gern über Nathan reden, so Ihnen das möglich ist. Ich würde gern wissen, welche Auswirkungen er auf Ihr Leben hat.«

Ich wusste, das würde kommen, und dennoch war ich nicht darauf vorbereitet. Ein Therapeut vergisst es nicht, wenn man eine Sitzung frühzeitig beendet, weil man nicht aufhören kann, wegen eines Manns zu weinen, den man gerade einmal zwei Monate gekannt hat.

Letzte Woche habe ich Dr. Andrews die Ereignisse in einer Kurzfassung geschildert, die zu meiner unwahrscheinlichen Freundschaft mit Nathan geführt haben. Als ich anfing, über das Vater-Mutter-Kind-Spiel zu berichten, musste ich weinen.

»Ich habe seit zwei Wochen nichts mehr von ihm gehört. Ich habe ihn wirklich schlimm angeschrien, und ich denke, unsere, nun, was immer wir hatten, ist vorbei.«

Er blättert durch die steifen Seiten und klopft dann auf eine. »Sie waren wütend, weil er zugegeben hatte, dass er für Aarons Unfall verantwortlich war, nachdem er Ihnen geschworen hatte, er sei es nicht gewesen.«

»Ja.«

»Und er hatte davor schon einmal ein Versprechen gegeben, das sich als Lüge entpuppte. Um einen Mannschaftskollegen zu schützen, stimmt’s?«

»Das stimmt.«

»Aber Sie glauben, er könnte vielleicht die Wahrheit sagen, und deshalb wühlt es Sie auf, über ihn zu reden?«

Vor zwei Wochen, als Ryan es nicht zuließ, dass Nathan allein nach Hause fuhr, kamen Bobby und Joe, um ihn abzuholen. Zu dem Zeitpunkt war Nathan, nachdem er sich mehrmals heftig übergeben hatte, bereits ohnmächtig, und ich wünschte mir, ich
 hätte ohnmächtig werden können. Bobby warf einen Blick auf mein tränenüberströmtes Gesicht und versuchte, mich zu überzeugen, dass Nathan es nicht getan hatte, auch wenn er es gestanden hatte. Joe sprang ihm sofort zur Seite und verteidigte Nate ebenfalls, indem er erklärte, dass Coach Faulkner alle Eishockeyspiele hatte absagen wollen, wenn niemand gestand.

Beide schworen sie, Nathan würde niemals etwas machen, das mir wehtat, was nicht leicht zu hören und noch schwerer zu verarbeiten war.

Dr. Andrews presst den Finger gegen die Lippen und wartet geduldig auf meine Antwort. Eigentlich möchte ich die Sitzung nur noch beenden, aber ich gebe mir einen Ruck. »Nate ist ein Macher. Er kümmert sich um seine Freunde; ich weiß, wie stolz er ist, dass man ihn zum Mannschaftskapitän ernannt hat. Es leuchtet mir ein, dass er die Schuld auf sich nehmen würde, damit seine Mannschaft nicht leidet.«

»Das klingt nach einer schwierigen Zeit für Sie alle. Was daran wühlt Sie am meisten auf? Dass Sie erneut angelogen wurden?«

Genau das habe ich mich auch gefragt. Ich seufze, lauter, als ich das wollte, und versuche, es in Worte zu fassen. »In gewisser Weise ja. Vor allem komme ich mir naiv vor. Nathan und Aaron können nicht beide die Wahrheit sagen. Aaron hat nichts davon, er hat keinen Grund zu lügen.«

»Und Nathan?«

»Nathan …« Ach je. Wieso wühlt mich das so auf?
 »Nathan gibt mir das Gefühl, gut umsorgt zu sein, wenn wir zusammen sind. Er gibt mir das Gefühl, gemocht zu sein. Ich glaube nicht, dass er meinen Wettbewerb aufs Spiel setzen würde, aber ich traue meinem Urteil nicht, weil ich angefangen habe, Gefühle für ihn zu entwickeln.«

»Haben Sie ihm das gesagt?«

Ich schüttele den Kopf, gestehe mir schließlich meine Niederlage ein und ziehe ein Taschentuch aus der Box. »Wie ich schon sagte, ich habe nichts von ihm gehört. Ich habe so oft überlegt, ihn anzurufen, aber ich habe Angst.«

»Wovor haben Sie Angst?«

»Dass es zu spät ist. Er wird mich anhören und dann trotzdem zurückweisen, weil ich ihm nicht geglaubt habe.«

Es laut einzugestehen tut weh. Ihn zu wollen, wenn er mich vielleicht nicht will, tut weh. Mir nicht zuzutrauen, dass ich es hinbekomme, tut weh. Ihn zu vermissen tut weh.

Es ist mir gelungen, allen aus dem Weg zu gehen, indem ich in der Eishalle von meiner Arbeit trainiert habe. Brady war nicht glücklich darüber, aber ich habe ihr keine Wahl gelassen. Mattie hat mir traurig zugewinkt, als er mich in einer unserer gemeinsamen Vorlesungen sah, aber er sprach mich nicht an. Lola hat strikte Anweisungen, mich nicht auf dem Laufenden zu halten.

»Zurückweisung ist beängstigend, aber es ist auch beängstigend, nie herauszufinden, was passiert wäre, wäre man ehrlich gewesen. Ich glaube, Sie sollten mit ihm über Ihre Gefühle sprechen. Keine Beziehung, Freundschaft oder Ähnliches wird all diese Unehrlichkeiten überleben.«

»Es kommt mir unfair vor, dass ich die Ehrliche zu sein habe«, erwidere ich schnaubend und tupfe mir die Wangen ab. »Ich bin nicht diejenige, die Lügen erzählt. Es sind all die anderen. Und ich bin dazwischen gefangen und stehe da wie die Blöde.«

Dr. Andrews lächelt und legt die Hand vor den Mund, um nicht zu lachen. »Ja, ich bin mir der Ironie durchaus bewusst, aber niemand hält Sie für blöd, Anastasia. Wie sagt man doch? Sei der Wandel, den du sehen möchtest, oder so ähnlich. Gehen Sie mit Ihrer Ehrlichkeit voran. Es klingt, als hätten Sie gute Menschen um sich, und man darf nie vergessen, Menschen machen Fehler.«

»Mit Fehlern habe ich kein Problem. Ich erwarte von niemanden, dass er perfekt …«

»Außer von sich selbst.«

Ich verdrehe die Augen, weil er in dem Punkt recht hat, aber es bleiben nicht mehr genügend Minuten in dieser Sitzung, um dieses Problem anzupacken. Es sind mehr als zehn Jahre, und das war immer noch nicht lange genug.

»Außer von mir, aber nicht von meinen Freunden.«

Eine Zeituhr piepst leise, was uns als Erinnerung dient, dass sich die Sitzung ihrem Ende nähert. Erst während einer Sitzung fällt mir immer wieder ein, wie anstrengend Therapie ist. Man bleibt mit einem Gefühlskater zurück. Ich muss danach immer erst darüber schlafen, aber wenn ich wach werde, fühle ich mich besser.

»Wir haben eine Menge besprochen, aber um es zusammenzufassen: Was nehmen Sie aus diesem Gespräch mit?«

Es fühlt sich an, als hätten wir ganz viel besprochen, aber in Wirklichkeit könnte ich vermutlich noch ein paar weitere Stunden darüber reden. »Ich muss meiner Mom und meinem Dad Grenzen setzen, damit ich es genießen kann, Zeit mit ihnen zu verbringen, statt mir Sorgen zu machen.«

»Gut. Was noch?«

»Ich muss mich an erster Stelle setzen, wenn Aaron schwierig ist. Ich kann eine gute Freundin sein und gleichzeitig meinem Wohlergehen den Vorrang geben.«

»Und?«

»Ich muss mit Nathan reden. Ich muss ihm ehrlich sagen, was ich fühle.«

»Und schließlich?«

»Menschen machen Fehler.«

Er klappt sein Notizbuch zu und lächelt mich verschmitzt an. »Klassenbeste, gut gemacht. Ihr Wettbewerb ist morgen, nicht wahr?«

»Ja, um die Mittagszeit.«

»Ich habe Sie durch viele Wettbewerbe begleitet, und ich weiß, die Aussicht zu verlieren, ist nichts, was Sie oder irgendein Athlet gern erleben. Wie gehen Sie mental in diesen Wettkampf? Sind Sie darauf vorbereitet, dass Sie sich vielleicht nicht qualifizieren?«

»Ja«, lüge ich. »Denn ich werde mein Bestes gegeben haben, und ich nehme lieber am Wettbewerb teil und verliere, als dass ich nicht teilnehme.«

»Das erzählen Sie mir jedes Mal, Anastasia, und ich muss sagen, Sie klingen heute nicht überzeugender als damals mit neun.« Er legt Notizbuch und Kugelschreiber auf seinen Schreibtisch, rückt seine Krawatte gerade und grinst. »Ich wünsche Ihnen ehrlich, dass Sie den Erfolg haben werden, für den Sie so hart gearbeitet haben, zumal nach all dieser Traurigkeit.«

»Ich auch, Doc.«
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Nathan

Die letzten vierzehn Tage waren die längsten meines Lebens.

Zwei Wochen lang habe ich geschmollt und Trübsal geblasen, war unsagbar neidisch auf meine Mannschaftskameraden und habe mich nach einem Mädchen verzehrt, das mich hasst.

Kurz gesagt, ich bin zwei Wochen lang der totale Loser.

Ich hätte tatsächlich beinahe geheult, als mich Robbie anrief, um mir zu sagen, ich solle mich zum Training bereit machen, weil Scheißerchen wieder aufs Eis dürfe.

Nicht mit dem Team spielen zu können hat mir bewusst gemacht, wie sehr ich Eishockey liebe. Ich weiß, das klingt ungeheuerlich, denn man sollte meinen, das wüsste ich längst, nicht wahr? Ich dachte, ich wüsste es. Aber die Auszeit hat mir zu neuer Konzentration und Klarheit verholfen.

Mein nächster Gedanke galt Anastasia und der Tatsache, dass ihre Ziele wieder in Reichweite sind. Himmel
 , ich möchte sie so unbedingt sehen.

Mein Badezimmer steht voller Flaschen, die gut riechen, genau wie sie. Noch nie mochte ich den Geruch nach Honig und Erdbeeren so sehr wie jetzt, wo ich sie nicht mehr sehe.

Aber sie will mich nicht in ihrer Nähe haben. Das habe ich ihr angesehen, als sie dachte, ich würde sie schon wieder anlügen. Ich würde sie gern anrufen; Dutzende von Malen wollte ich das bereits tun, aber ich habe Angst, ich mache alles noch schlimmer.

Mattie hat mir erzählt, wie traurig sie wirkte, als er sie in der Vorlesung sah, und ich hasse es, der Grund dafür zu sein. Sie muss ein klein wenig für mich übrig haben, auch wenn ihr das nicht bewusst ist. Als ich mich mit meiner Migräne an der Schwelle zum Tod fühlte und mehrfach und sehr unattraktiv kotzte, war sie an meiner Seite und rieb mir den Rücken.

Als ich auf ihrem Bett zusammenbrach und sie sich zu mir setzte, um meine Temperatur zu messen, vergrub ich wagemutig den Kopf in ihrem Schoß. Ich wollte mich vor dem Licht schützen, das mir das Gehirn verbrutzelte, aber sie strich mir eine gefühlte Ewigkeit über die Haare. Ich versuchte, wach zu bleiben, um es zu genießen, aber es gelang mir nicht.

Lola hat es satt, dauernd von mir gefragt zu werden, wie es ihrer besten Freundin geht. Jedes Mal, wenn ich Stassie auch nur erwähne, sagt sie, das LAPD habe tonnenweise unaufgeklärte Verbrechen, die ich gestehen könnte, und ich solle denen auf den Wecker gehen und nicht ihr.

Das ist wortreich, und man sollte meinen, sie würde sich nach zwei Wochen etwas kürzerfassen, aber nein, sie ist eine Meisterin ihrer Kunst. Sosehr sie mich auch gern quält, weiß ich doch, dass sie zwischen den Fronten feststeckt und fürchterlich aufgewühlt ist. Robbie hat mir erzählt, dass Anastasia ihr verboten hat, einen von uns auch nur zu erwähnen, und jetzt fühle ich mich noch unwohler.

Ich wollte ihr eine Nachricht schicken und ihr viel Glück für die Sectionals wünschen, habe dann aber gekniffen, weil ich dachte, es würde sie vielleicht stressen. Dass alles wieder normal wird, wünsche ich mir mehr, als ich mir jemals irgendetwas gewünscht habe.

Aus Maple Hills rauszukommen und UT Austin mit 8:3 vom Platz zu fegen war eine großartige Möglichkeit, mein Drama für eine Zeit zu vergessen.

Ich hatte mir Sorgen gemacht, ich könnte eingerostet sein, aber alles lief perfekt, mal abgesehen davon, dass Joe und JJ auf der Strafbank saßen, als würden sie Miete dafür zahlen. Ich werde es Robbie überlassen, sich mit ihnen zu befassen, denn ich bin in zu guter Stimmung.

Jedenfalls für den Moment – er hält vielleicht nicht lange an, denn ich schleiche mit zwei Taschen voller Alkohol durch die Hotellobby.

Im Grunde ist das nicht illegal, denn ich bin einundzwanzig, aber Faulkner wird das anders sehen, wenn er mitbekommt, wie ich Kurze verteile. Ich wurde dazu bestimmt, das Risiko auf mich zu nehmen; die Jungs meinten, das sei ich ihnen schuldig, denn sie hätten in meiner Abwesenheit die ganzen Anschisse von Robbie abbekommen, die sonst mir gelten.

Ich halte die Schlüsselkarte an die Tür, und als das grüne Licht aufleuchtet, drücke ich die Klinke hinunter. Die meisten der Jungs sind bereits in dem Zimmer, das ich mir mit Robbie und Henry teile, und haben ihre Schweißfüße auf meinem Bett abgelegt.

Es fühlt sich eher an, als käme man zu einer Beerdigung und nicht in das Zimmer einer Mannschaft, die gerade ein Spiel gewonnen hat.

»Wer ist gestorben?«, frage ich.

Sie alle drehen sich zu mir um und schauen mich mit demselben düsteren Gesichtsausdruck an.

»Das war ein Witz, aber jetzt bin ich mir nicht mehr so sicher. Wieso starrt ihr mich alle so an?«

Sie schauen sich an, und endlich räuspert sich Kris. »Faulkner sucht dich, Kumpel.«

»Ich habe noch nicht mal eine Flasche geöffnet«, erwidere ich lachend und stelle die Taschen auf den Schreibtisch. »Wie kann ich jetzt bereits Ärger haben?«

»Darum geht es nicht«, sagt Robbie und fährt sich mit der Hand über das Gesicht. »Aaron kann wieder nicht mehr eiskunstlaufen. Du sitzt wieder auf der Bank.«

»Was zum Teufel soll das heißen, er kann nicht eiskunstlaufen?«, brülle ich. Gleich bekomme ich wieder so eine verdammte Migräne.
 »Waren sie bei dem Wettbewerb?« Schweigen. »Könnte mir bitte mal jemand sagen, was zum Teufel los ist?«

»Er hat sie fallen lassen«, sagt Henry tonlos, geht zu den Taschen und nimmt eine Flasche heraus. »Bei ihrer Vorstellung hat sein Handgelenk nachgegeben, und er hat sie fallen lassen.«

Ich sitze seit dreißig Minuten vor Maple Towers und habe es noch immer nicht geschafft hineinzugehen.

Fünfzehn von diesen Minuten habe ich mit Lola am Telefon verbracht, um sie zu überzeugen, dass sie dem Portier meinen Namen gibt, damit ich einen Code für den Aufzug bekommen kann. Die restlichen fünfzehn Minuten habe ich mich mental darauf eingestellt, dass Anastasia mich rauswirft.

Als ich Faulkner fand, bestätigte er, was mir die Jungs erzählt hatten. Aarons Verletzung machte sich wieder bemerkbar, als sie auf dem Eis waren; er versuchte, sie auf dem Weg nach unten aufzufangen, und verletzte sich dabei noch mehr.

»Tut mir leid, Hawkins«, sagte Faulkner und reichte mir ein Bier aus der Minibar. »Montag wissen wir mehr, aber nach allem, was wir bisher wissen, will Skinner Sie wieder auf der Bank sehen.«

Um mich mache ich mir keine Sorgen. Ich denke an mein Team, wie ich das immer tue, aber in erster Linie denke ich an sie. Ich werde nicht aufhören können, an sie zu denken, solange ich nicht mit eigenen Augen gesehen habe, dass es ihr gut geht.

Während der gesamten Fahrt mit dem Aufzug schmerzt mein Magen. Glücklicherweise hat Lo nichts unternommen, um mich gewaltsam aus dem Gebäude entfernen zu lassen, ich wurde hineingelassen. Ich klopfe dreimal an die Tür und trete einen Schritt zurück. Die Schmerzen werden intensiver, und mein Herz fühlt sich an, als würde es im falschen Rhythmus schlagen.

Die ausgeprägte, für Brooklyn so typische Härte, an die ich bereits gewöhnt bin, trifft mich von der anderen Seite der Tür. Sie schwingt auf, und Lola lehnt sich an den Rahmen. »Wenn du sie zum Weinen bringst, Nathan, dann, das schwöre ich, wird dein Schwanz in einem Einmachglas in meinem Zimmer leben, und ich werde es zu meiner lebenslangen Mission machen, dafür zu sorgen, dass du nie wieder glücklich sein wirst.«

»Kapiert.«

Sie packt mich bei meinem Sweatshirt, zieht mich in die Wohnung und schließt wütend die Tür hinter mir. »Sie ist in ihrem Zimmer, und sie weiß nicht, dass du hier bist. Sei geduldig mit ihr; sie ist hart im Nehmen, aber im Moment ist sie sehr verletzlich.« Hinter ihr schaut Aaron aus seinem Zimmer, und als er mich sieht, knallt er die Tür wieder zu. »Hier ist nichts mehr unter Kontrolle, Nate, und sie ist nicht der Typ Mädchen, der gern die Kontrolle verliert.«

»Verstehe. Ich möchte sie sehen, weil sie mir gefehlt hat und ich mir Sorgen um sie mache.«

Sie nickt vorsichtig und gibt mir den Weg frei. »Du hast ihr auch gefehlt.«

Ich habe gerade kein Recht, irgendetwas zu wollen; ich bin dankbar, bis hierher gekommen zu sein. Aber ein winziger, egoistischer Teil von mir hofft, auf der anderen Seite dieser Tür nicht Ryan Rothwell vorzufinden.

Ich klopfe mit den Fingerknöcheln leicht an und warte ihr leises »Komm rein« ab, bevor ich die Tür öffne.

Sie schaut mich ungläubig an und setzt sich in ihrem Bett gerade auf. Die rasche Bewegung lässt sie vor Schmerz zusammenzucken.


Sie trägt mein T-Shirt.


»Hey.«


Toller Anfang, Hawkins.


Sie blinzelt mich verblüfft an, als könne sie nicht begreifen, dass ich es bin. Ich trete in ihr Schlafzimmer und schließe die Tür hinter mir, bleibe aber in einiger Entfernung stehen.

»Hallo«, flüstert sie zurück.

»Ich weiß, du willst mich hier nicht haben, aber ich habe gehört, was passiert ist. Selbst wenn du mir den Kopf abreißt, Anastasia, ich musste mit eigenen Augen sehen, ob alles mit dir in Ordnung ist.«

Sie zieht die Knie an die Brust und das T-Shirt über ihre nackten Beine und nickt. Sie wirkt gerade so gar nicht, als wäre alles in Ordnung. »Du siehst besser aus als das letzte Mal, als du hier warst. Ich wusste nicht, dass du Migräneanfälle hast; es war beängstigend.«

Ich mache einen Schritt auf ihr Bett zu, und da sie nicht abweisend reagiert, wage ich einen zweiten. »Ich wollte dir keine Angst einjagen, und, ähm, tut mir leid, das mit dem Kotzen. Und alles andere tut mir ebenfalls leid. Ich habe echt Scheiße gebaut, aber nicht so, wie du denkst.«

»Ich weiß.«

»Du weißt?«

Sie legt das Kinn auf die Knie und seufzt. »Ich weiß, Nathan.«

Sie wirkt gebrochen. Das Gesicht ist bleich und aufgedunsen, die Augen sind rot vom Weinen oder vom Reiben oder von beidem. Ihr Haar, das ihr normalerweise glänzend über den Rücken hinabfließt, hat sie oben auf dem Kopf zu einem Knoten zusammengesteckt, und ihre ganze Haltung hat etwas Resigniertes.

»Stassie, darf ich dich umarmen? Du siehst aus, als könntest du eine Umarmung brauchen, und ich, nun, ich habe dich sehr vermisst.«

»Das würde mir gefallen«, erwidert sie so leise, dass ich sie kaum höre.

Ich trete mir die Sneaker von den Füßen und gehe auf das Bett zur. Sie streckt die Beine aus, und sofort sehe ich die frischen Prellungen von gestern. Da ich nicht weiß, wohin, setze ich mich neben sie und lehne mich an die Millionen von Kissen, gerade so nahe, dass sich unsere Beine berühren.

Es ist, als hätten uns die zwei Wochen Trennung vergessen lassen, wie wir uns in der Nähe des anderen verhalten, aber als ich den Arm um sie lege, hockt sie sich zwischen meine Beine und vergräbt das Gesicht an meiner Brust.

Mein Körper weiß besser als mein Gehirn, was zu tun ist. Ich ziehe sie sanft an mich und schlinge die Arme um sie. Alle Spannung weicht aus meinem Körper, und ich kann wieder vernünftig atmen. Bis ihre Schultern zu beben beginnen und sie sich in meinem Sweatshirt festkrallt. Ihr Schluchzen wird hörbar, es wird lauter und lauter, und ich presse die Lippen an ihre Stirn. »Ganz ruhig, Baby. Schon okay.«

»Alles ist …«, ihre Stimme bricht zwischen den Schluchzern, »ein einziges Chaos.«

Ich lege die Hand an ihren Nacken und streichle mit dem Daumen ihre Wange, bis sie aufhört zu weinen und still an meiner Brust liegt.

Ich halte sie weiter im Arm, schweige, halte sie fest, bis sie bereit ist zu reden. Ich lausche ihrem leisen Atem, und schließlich beginnt sie zu sprechen. »Tut mir leid, dass ich weine.«

»Hey, ich habe vor deinen Augen gekotzt und bin ohnmächtig geworden. Ich kann mit ein paar Tränen umgehen. Willst du über das reden, was passiert ist?«

Sie lässt mich los, und einen Moment lang fürchte ich, sie wird davonlaufen, doch stattdessen setzt sie sich auf meinen Schoß und sieht mich an.

Während sie sich mit den Handflächen die letzten Tränen aus den Augen wischt, streichle ich ihre Oberschenkel. »Hat man dich jemals vor Hunderten von Leuten aus großer Höhe fallen lassen?«

»Ich bin mal aus einem Skilift gefallen.«

Sie schnaubt und schüttelt den Kopf. »Natürlich bist du das.« Sie wendet den Blick ab und spielt mit dem Kordel meiner Trainingshose. »Alles war gut. Wir hatten trainiert und trainiert, und ihm ging es gut. Wir waren fast am Ende unserer Kür, wo er mich hochhebt, und dann ist sein Handgelenk einfach abgeknickt
 .«

Ihre zitternde Stimme ist wie ein Schlag in den Magen. Endlich schaut sie mich an, und in ihren Augen stehen Tränen.

»Ich d…dachte, ich würde mit dem Kopf aufschlagen. Es geschah alles so schnell; Aaron hat mich auf dem Weg nach unten abgefangen, aber ich bin auf sein Bein gefallen, als er mich herumgeschwungen hat. Er hat ganz grässliche Schnitte und blaue Flecken; ich fühle mich so schuldig.«

Vorsichtig umkreise ich einen besonders übel aussehenden blauen Fleck innen auf ihrem Oberschenkel. »Du bist auch nicht so gut davongekommen.«

»Ich bin auf meinen Füßen gelandet statt auf meinem Kopf, Nate. Es hätte sehr viel schlimmer sein können.« Sie zittert am ganzen Körper, und ich weiß nicht, was ich dagegen tun soll. »Er hat es geschafft, mich auf die Beine zu stellen, hat mir gesagt, ich soll weiterlaufen, und wir haben es irgendwie zu Ende gebracht.«

»Was ist dann passiert?«

»Ich habe mich übergeben und geweint«, erwidert sie spöttisch. »Wir haben auf unsere Bewertung gewartet, und wie durch ein Wunder haben wir uns so gerade noch qualifiziert. Bis zu jenem Moment waren wir perfekt, ich weiß auch nicht.« Sie lacht, aber humorlos. Nach und nach verwandelt sich das Lachen in Weinen, bis sie halb lacht, halb weint. Sie zuckt mit den Schultern, und ich glaube, auch sie weiß nicht, wie ihr geschieht.

Wieder beginnt sie zu schluchzen, und ich ziehe sie an mich und streichle ihr den Rücken. Sie schlingt mir die Arme um den Hals und legt die Hände auf meine Schultern. Ihr Schniefen und Seufzen kitzelt mich am Hals, und ich fühle mich völlig überfordert.

Sie presst die Wange an meine, und ihr Atem wird ruhiger. Dann drückt sie die Nase an meine und legt die Hände an meine Wangen, wo sie sie auch liegen lässt, als sie mich küsst.

Alles ist so viel langsamer als sonst. Da ist nichts von der wilden, sexuell frustrierten Eile oder der betrunkenen vernebelten Erregung. Da sind nur sie und ich – nüchtern, ihr weicher Körper unter meinen Händen und ihre Zunge, die zärtlich mit meiner spielt.

Sie löst sich von mir und streicht liebevoll über meine Bartstoppeln. In ihren hübschen blauen Augen spiegeln sich tausend Fragen. »Nathan, spielst du Vater-Mutter-Kind mit mir?«

»Jederzeit.«

Vermutlich braucht man nicht so lange, um das Haar einer Frau zu waschen, aber ich bringe es nicht über mich aufzuhören.

Ich habe versucht, nicht nach Luft zu schnappen oder zu starren, als sie das T-Shirt auszog und unter die laufende Dusche trat. Beim Anblick der dunkellila Flecken auf ihren Rippen und ihrem Bauch, entstanden, als Aaron sie aufgefangen hat, wird mir schlecht.

Ich bin daran gewöhnt, Leute mit blauen Flecken und Wunden zu sehen. Das gehört dazu, wann man sowohl Eishockeyspieler ist als auch mit lauter Clowns befreundet ist. Aber so etwas habe ich noch nie gesehen.

Sie hat mich traurig angelächelt und mir die Hand hingehalten, damit ich zu ihr unter die Dusche komme. »Es ist nicht so schlimm, wie es aussieht, wirklich.«

Vater-Mutter-Kind zu spielen, also in erster Linie für ein paar Stunden die Realität zu vergessen, war die beste Idee, die sie hätte haben können. Mir fiel wieder ein, was Lola über Kontrolle gesagt hatte, deshalb fragte ich Anastasia, was sie tun wolle. Sofort wollte sie ihr Haar waschen und behauptete, sie könne das Gewirr nicht ertragen.

Ich bin gut darin, das Zeug in ihre Kopfhaut einzureiben. Zuerst war ich ein bisschen zu grob, aber jetzt habe ich den Dreh raus und bekomme auch den ganzen Schaum weggewaschen.

In ihrer Dusche zu stehen ist faszinierend; da gibt es tonnenweise duftendes Zeug, von dessen Existenz ich nicht einmal etwas wusste. Ich fand heraus, dass es so etwas wie Peeling gibt, und das hat mich umgehauen. »Bist du deshalb immer so weich?«

Es fühlt sich verdammt gut an, sie lachen zu hören. »Ähm, ja, vielleicht.«

Nachdem wir beide unter der Dusche standen, lehnte sie sich an mich und blieb so stehen. An dieser Dusche ist nichts Sexuelles, und ich will es auch nicht. Ich möchte für sie sorgen, und ich bin dankbar, dass sie mich lässt.

Sie dreht sich um, um mich anzuschauen, stellt sich auf die Zehenspitzen und reibt meinen Kopf. »Darf ich dir dein Haar waschen?«

Ihre Augen sind jetzt heller, ihre Wangen gerötet, und insgesamt hat sie mehr Farbe im Gesicht. Seit fünf Minuten versuche ich, ihre Haare aufzurichten, weil ich ihr eine Punkrockfrisur verpassen wollte. Sie sind zu lang, und jedes Mal, wenn ich genügend Schaum darin habe, kippen die Haare um und ihr ins Gesicht. Mich trifft ein Ellbogen im Magen, und sie bekommt einen Mundvoll Shampoo ab.

»Du kommst nicht mal richtig an meinen Kopf ran«, ziehe ich sie auf und packe ihre Hände, die nach mir greifen. »Brauchst du Hilfe?«

Es sieht aus, als würde sie auf stur schalten, aber dann wird ihr wohl bewusst, dass ihr keine Wahl bleibt, denn sie nickt.

Ich hebe sie so sanft wie möglich hoch, und sie schlingt mir die Beine um die Taille. Ich lege die Hände unter sie, um sie zu stützen, nun, eigentlich eher, um sie von meinem Körper wegzuhalten. Der versteht nämlich nicht, dass die nackte, feuchte Frau, die sich kichernd an uns schmiegt, nicht gleich direkt Sex möchte.

Sie verreibt das Shampoo zwischen ihren Händen und versenkt sie in meinem Haar. Ich könnte schwören, dass ich stöhne.

»Danke, Nathan, das habe ich gebraucht.«

»Ich auch.«






 23. KAPITEL

Anastasia

Als ich heute Morgen aufwachte, habe ich mir selbst versprochen, diese Woche nicht zu weinen.

Es war mir ernst, und zu dem Zeitpunkt fühlte es sich machbar an. Ich postete sogar »
 Neue Woche, neuer Start«
 . So zuversichtlich war ich, alles würde gut laufen. Ich habe die letzten beiden Wochen so viel geweint, dass es mich überrascht, dass unser Gebäude nicht überflutet ist. Aber der gestrige Abend markierte das Ende all meines Weinens.

Dachte ich jedenfalls.

Es fiel mir nicht gerade leicht, mich aus dem Bett zu wälzen. Nates Kopf lag an meinem Nacken, sein warmer Körper schmiegte sich an meinen. Die Vorstellung, mich von ihm zu lösen, war zum Heulen.

Er war am Abend zuvor so liebevoll. Nein, er ist
 so liebevoll. Mich mit ihm ins Bett zu legen, nachdem er meine Haare gewaschen und gebürstet hatte, war das Beruhigendste, was mir je im Leben widerfahren ist. In dem Moment fiel es uns beiden leicht, über alles zu reden, was passiert war.

»Denkst du, ich könnte dich jemals zurückweisen, Anastasia«, sagte er schockiert. »Du hast keine Ahnung, nicht wahr? Was ich alles für dich tun würde, wenn du mich ließest. Was ich tun würde, um dich glücklich zu machen.«

Mein Herz tat etwas Seltsames, wovon ich bisher nur gelesen hatte. Eine Mischung aus Hämmern und Flattern, so heftig, dass ich mich fragte, ob es weiterhin seinen Dienst versehen würde.

Mit Nate zusammen zu sein gibt mir ein überwältigendes Gefühl von Sicherheit. Egal, mit welchem Problem ich ihn konfrontiere, er würde damit klarkommen. In einer Welt, in der ich mich fühle, als könnte ich jederzeit von den Wellen davongetragen werden, ist er mein Anker. Ich schätze das, schätze ihn.

»Tut mir leid, dass ich dich angeschrien habe«, murmele ich an seiner Brust.

»Ich hatte es verdient«, räumte er ein und küsste mich auf den Scheitel. »Ich hätte mehr tun können. Ich hätte dich anrufen können, bevor Aarons Eltern das gemacht haben, und es dir erklären können. Ich hätte kein Geständnis ablegen können, was ich aber getan hatte.« Er lachte. »Tut mir leid, dass du eine Sekunde lang glauben musstest, ich würde etwas tun, das deine Träume platzen lässt.«

»Ich mag dich, Nathan«, erwiderte ich und schaute zu ihm hoch. »Und es tut mir auf mehreren unterschiedlichen Ebenen weh, dass ich jetzt jemand bin, der einen Eishockeyspieler mag. Aber das tue ich. Es ist so hart, weil Aaron derart überzeugt ist, dass du es warst, aber ich vertraue meinem Bauchgefühl.«

»Ich mag dich ebenfalls. Die letzten beiden Wochen waren grauenhaft.«

Unser Gespräch wurde dadurch unterbrochen, dass Aaron in der Wohnung herumlärmte. Vermutlich war er unglücklich, weil Nate da war.

Auch Aaron leidet, körperlich und seelisch, aber es gelingt ihm einfach nicht, mit mir darüber zu reden. Er hat mich fallen lassen und hasst sich dafür. Er hat sich häufiger entschuldigt, als ich zählen kann, er ist besessen von einem kleinen Fehler, für den er nichts konnte, und ich kann es ihm einfach nicht ausreden.

Ich mache ihm keinen Vorwurf; es war ein Unfall, den keiner von uns kommen sah. Abgesehen von ein paar blauen Flecken ist mir nichts passiert. Ich habe ihm gesagt, wie dankbar ich bin, dass er mich aufgefangen hat, aber das reicht ihm nicht.

Ich habe Angst, wie es uns damit gehen wird, wenn er aufs Eis zurückkommt, und die Vorstellung, hochgehoben zu werden, macht mir heftige Angst. Selbst gestern in der Dusche, als Nathan mich hochhob, damit ich näher an seinem Kopf war, blieb mir einen Moment lang das Herz stehen.

Es überrascht mich, dass ich ihn nicht zerdrückt habe; ich hatte die Beine so fest um ihn geschlungen, dass vermutlich ein Abdruck geblieben ist. Ihm schien es nichts auszumachen. Ich glaube, er hat sich darauf konzentriert, mich nicht aus Versehen mit seinem Penis anzustoßen.

Mir um Aaron Sorgen zu machen, bin ich gewohnt, aber ich kann ihm nicht vernünftig helfen, wenn nicht sagt, was mit ihm los ist.

Heute Morgen wurde ich von Türenknallen wach – zweifellos wieder Aaron – und beschloss, liegen zu bleiben und Nates Atem zu lauschen, statt wieder einzuschlafen.

»Ich höre, wie sich die Zahnräder in deinem Gehirn drehen, Stassie. Sag mir: Was beschäftigt dich so früh am Morgen?« Er gähnte und küsste liebevoll meine Schulter.

Zu dem Zeitpunkt hatte ich die Woche bereits zur tränenlosen erklärt, deshalb wollte ich nicht über meine Probleme mit Aaron reden.

»Ich versuche herauszufinden, ob du einen Eishockeyschläger zwischen uns ins Bett gelegt hast oder ob du richtig glücklich bist, neben mir aufzuwachen.«

Er rieb sich an meinem Hintern und stöhnte. Er ist der Typ Mensch, der gern Geräusche von sich gibt, und das macht etwas mit mir. Es ist, als würde er einen Schalter umlegen, und schon habe ich die Niagarafälle zwischen meinen Beinen.

»Wenn ich sage, es ist ein Eishockeyschläger, spielst du dann damit?«

»Oh mein Gott. Das war echt cringe. Ich hasse Eishockey, stell dir vor.«

»Ich könnte dich dazu bringen, dass du Eishockey liebst, Anastasia«, flüsterte er, und ich bekomme am gesamten Körper Gänsehaut. »Natürlich mit den richtigen Lehrmitteln und der genügenden Menge an Training.«

Ich glaube nicht, dass er von seinem Schwanz sprach.

Er küsste sich meinen Hals entlang, schob die Hand unter den Saum meines Höschens und ließ die Finger leicht über den Stoff zwischen meinen Schenkeln gleiten.

Ich hätte am liebsten gehechelt wie ein Hund. Peinlich, aber völlig gerechtfertigt. Im Hinterkopf wusste ich, dass ich aufstehen musste und nicht mit ihm im Bett herumtollen. »Ich lerne sehr schnell … aber ich fürchte, uns bleibt keine Zeit zum Trainieren, Captain
 .«


»Oh, fuck.«
 Er hob mein Kinn an und stürzte sich auf meinen Mund. »Nenn mich noch einmal Captain.«

Ich löste mich von ihm und kniff die Augen zusammen. »Ich glaube, das sollten wir vielleicht genauer erforschen.«

»Ich bin hundertprozentig dafür, es zu erforschen.«

»Ich meinte, auf psychologischer Ebene.«

Er grinste. »Kinky. Gefällt mir.«

Das war der Moment, an dem ich den Montag streichen und im Bett bleiben sollte. Ich hätte Nathan auf mich steigen und mir zeigen lassen können, wie sehr wir einander vermisst haben, und wir hätten uns gemeinsam vor dem Tag versteckt.

Aber ich war unklug und naiv und glaubte, der Montag könne mir nicht gehörig das Leben ruinieren.

»Könnte ich bitte noch einen Wodka und eine Cola light haben?«

Wenn man nicht weinen darf, um mit seinen Problemen fertigzuwerden, ist Alkohol das Nächstbeste. Ich hätte nie gedacht, dass ich eine Person bin, die sich allein betrinken will, aber wenn man die nächsten acht Wochen keinen Eiskunstlaufpartner hat, kann ein Mädchen schon mal schwach werden.

Der Barkeeper legt einen neuen Getränkeuntersetzer vor mich und stellt meinen Drink darauf.

»Danke«, sage ich, lege die Lippen um den Strohhalm, und schließe fest die Augen, als sich der unverdünnte Wodka in meinem Mund sammelt.

Acht Wochen. Das Schlimmste daran? Ich mache mir gar nicht mal so sehr Sorgen darum, wie gut Aaron in acht Wochen sein wird; ich mache mir Sorgen um mich. Ich mache mir Sorgen wegen meiner neuen Aversion gegen Lifts und meiner Fähigkeit, mit Aaron mitzuhalten. Aaron könnte ein Jahr pausieren und würde bei seiner Rückkehr spektakulär sein; was anderes kann ich mir nicht vorstellen.

Die Nationalwettbewerbe sind heute in acht Wochen, und ich habe keine Ahnung, ob wir gut genug sein werden, um mitzuhalten, und das macht mir verdammt Angst. Aaron hebt nicht ab, wenn ich ihn anrufe, und er ist nicht zum Training erschienen, nicht einmal, um zu reden, und das ist echt klasse
 .

Dass Nate anrief, um mir zu sagen, dass er nicht spielen darf, solange Aaron nicht eiskunstlaufen kann, war der letzte Tropfen, der das Fass zum Überlaufen brachte, und kaum hatten wir das Gespräch beendet, bestellte ich ein Uber.

Lo habe ich erzählt, ich würde zum zusätzlichen Training zu Simone’s
 fahren, stattdessen ging ich ein paar Häuserblocks weiter in eine Kneipe.

Seit einer Stunde schon beschäftige ich mich nur mit mir selbst, und es gab keine Probleme, aber die Männergruppe ein paar Stühle weiter wird mit jedem Schluck immer lauter und widerwärtiger.

Jedes Mal, wenn einer von ihnen auf die Toilette geht, setzt er sich bei seiner Rückkehr einen Barhocker näher. Nach und nach sind sie direkt neben mir angekommen.

Ich rieche ihre Verzweiflung, kippe den Rest meines Drinks hinunter und bitte um die Rechnung.

»Lass mich dir ’nen Drink ausgeben, Schätzchen«, lallt der, der mir am nächsten sitzt, und beugt sich zu mir herüber. »Du siehst einsam aus.«

»Nein, danke.« Ich bin weder zu nett noch zu unhöflich. So, wie mir jegliche den Frauen die Schuld gebende Propaganda immer geraten hat, mit betrunkenen Männern umzugehen. »Ich gehe jetzt.«

»Geh noch nicht. Der Spaß fängt doch gerade erst …«

»Können wir gehen, Baby?«

Ich erkenne die Stimme, bevor ich ihn sehe, und als ich in Russ’ Milchgesicht hochschaue, bin ich unglaublich erleichtert. Er bückt sich, um meine Sporttasche vom Boden hochzuheben, hängt sie sich über die Schulter und hält mir die Hand hin. »Tut mir leid, dass ich zu spät bin.«

»Schon okay … Muffin«, erwidere ich und nehme seine Hand. Nachdem ich ein paar Geldscheine auf den Tresen gelegt habe, springe ich vom Barhocker und merke erst, als ich mit den Füßen auf dem Boden aufkomme, wie wackelig ich bin.

Wenig überraschend geben die betrunkenen Männer kein weiteres Wort von sich. Russ hat eine Furcht einflößende Größe, vermutlich hätte er kein Problem, falls sie ihm Ärger machen wollten.

Als er mir die Tür aufhält, schlüpfe ich unter seinem Arm hindurch nach draußen in den kalten Novembertag. »Das war gerade seltsam.«

»Tut mir leid. Ich bin Russ. Wir haben uns vor ein paar Wochen bei diesem Icebreaker-Ding kennengelernt. Ich gehöre zur Eishockeymannschaft.«

»Ich weiß, wer du bist, Russ.«

Seine Ohrläppchen laufen rosa an. »Diese Typen sind grässlich. Sie sind dauernd da drin, trinken und belästigen Leute. Ich habe gehört, wie du sagtest, du gehst jetzt, und ich wollte nicht, dass sie dir Ärger machen.«

»Das weiß ich zu schätzen, ehrlich.«

Seine Ohrläppchen wechseln von Rosa zu Rot. »Gern geschehen«, murmelt er leise.

»Ich muss mir ein Uber rufen.«

»Gleich um die Ecke ist ein Café. Wenn du magst, warte ich mit dir? Ich würde dich ja nach Hause fahren, aber ich laufe normalerweise nach Hause.«

»Du kannst gern mitkommen, aber fühl dich nicht dazu gezwungen.«

Im Café Kiley
 um die Ecke ist es ruhig, die wenigen Leute dort essen und trinken. Wir setzen uns an einen der Tische draußen und bestellen zwei Kaffee.

»Also, Russ. Was hat dich dazu bewogen, diesen Montagnachmittag allein in einer Kneipe zu verbringen, obwohl du minderjährig bist und kilometerweit entfernt wohnst?« Ich lege die Hände aneinander, stütze die Ellbogen auf den Tisch und beuge mich vor, als würde ich ihn verhören.

Er kratzt sich am Nacken und rutscht auf seinem Stuhl hin und her.

Der Kellner bringt uns unseren Kaffee und lässt sich dann nicht mehr blicken; vermutlich wirken wir wie ein Paar kurz vor der Trennung – mein Blick ist glasig, und Russ scheint sich so gar nicht wohl in seiner Haut zu fühlen.

Er trinkt einen Schluck von seinem Kaffee und zieht das Schweigen in die Länge, bis er es nicht mehr aushält. »Ich arbeite nachmittags dort. In der Küche, oder was immer anfällt.« Es ist ihm sichtlich peinlich.

»Ich arbeite im Simone’s
 ein paar Straßen weiter.« Soweit ich weiß, haben die anderen Eishockeyspieler keine Jobs. Wie in jedem amerikanischen College ist auch hier das ökonomische Gefälle ziemlich stark spürbar. »Ich bin nicht reich, habe aber reiche Freunde, deshalb brauche ich das Geld. Sie essen gern teuren Scheiß, und wenn ich arbeite, kann ich meinen Anteil zahlen. Ich habe riesiges Glück, dass meine Eltern für den ganzen Eiskunstlaufkram aufkommen, aber den Rest muss ich dazuverdienen.«

Die Spannung in seinen Schultern lässt nach, und die Zurückhaltung, die ich empfand, geht ein wenig zurück.

»Ja, die Jungs in meiner Fraternity haben Treuhandfonds. Mein Stipendium deckt das meiste ab, aber Arbeiten hilft mir, meinen Anteil zu zahlen. Etwa so, wie du gesagt hast.«

»Verstehe«, erwidere ich ehrlich.

»Wieso bist du
 an einem Montag allein in einer Kneipe?«

»Du weißt vermutlich, dass Nate auf die Bank verbannt ist?«, frage ich, und als er nickt, fahre ich fort: »Mein Eiskunstlaufpartner reagiert nicht auf meine Anrufe, und ich musste mir das Weinen verbieten. Alkohol ist das Nächstbeste, nicht wahr?«

»Ich trinke nicht oft. Ab und zu ein paar Schluck Bier, aber mein D…« Er hört auf zu reden und greift ganz schnell nach seiner Tasse, um sich mit einem großen Schluck Kaffee zum Schweigen zu bringen. Als seine Tasse leer ist, schaut er mich wieder an. »Tut mir leid mit deinem Partner, auch wenn er dich scheiße behandelt. Was wirst du jetzt machen?«

»Er behandelt mich nicht sch…« Meine Augen werden schmal. »Du redest nicht gern über dich, nicht wahr? Das hast du bei dem Icebreaker auch schon so gemacht. Du hast mich dazu gebracht, die ganze Zeit über mich zu reden, und von dir habe ich nichts erfahren.«

»Bei mir gibt es nichts Interessantes, Anastasia.« Wie er das sagt, bricht es mir das Herz. Überzeugt, lange geübt. Als hätte er es schon Tausende Male gesagt.

»Ich weigere mich, das zu glauben. Mich interessiert, was du zu erzählen hast.«

»Hast du dir dein Uber bestellt?«, wechselt er abrupt das Thema.


Mist.
 »Nein. Habe ich vergessen.« Wieder wirkt er unangenehm berührt, und als sein Blick zum Display des Handys wandert, verstehe ich, wieso. »Du hast Nathan Bescheid gesagt, nicht wahr?«

»Ich habe ihm eine Nachricht geschickt, als ich dich in der Kneipe gesehen habe. Tut mir leid.«

»Er ist auf dem Weg hierher, stimmt’s?«

»Zu meiner Verteidigung muss ich sagen, dass ich ihm nicht verraten habe, wo wir sind. Er zwingt das Team, eine Ortungs-App zu nutzen, er sagt, für den Fall, dass wir in Schwierigkeiten geraten und er versuchen muss, uns zu finden.«

»Oh, Russ. Ich fing gerade an, dich zu mögen. Aber du musstest
 mich einfach verpetzen.«

Wieder wird er rot. Er lehnt sich auf seinem Stuhl zurück und erwidert: »Du machst mir weniger Angst als der Cap.« Neben uns fährt Nathans weißer Tesla vor, und Russ legt ein paar Geldscheine auf den Tisch. »Glaube ich.«

Es bedarf einer Menge guten Zuredens, bis sich Russ einverstanden erklärt, sich von Nathan nach Hause bringen zu lassen. Nachdem er endlich im Wagen sitzt und Nathan schweigend losfährt, versuche ich mühsam, Russ dazu zu bringen, etwas von sich zu erzählen. Als wir vor dem Verbindungshaus vorfahren, in dem er wohnt, lächelt er Nate verkrampft an. »Danke fürs Mitnehmen, Cap.«

»Kein Problem«, erwidert Nate lässig.

Ich drehe mich zum Rücksitz um und umarme Russ. »Tschüss, Muffin. Wie traurig, dass unsere Beziehung schon beendet ist.«

Er lacht nervös und wirft Nate rasch einen Blick zu, dann sieht er wieder mich an und schüttelt den Kopf. »Tschüss, Stassie.«

Nachdem Russ ausgestiegen ist und ich wieder richtig sitze, fällt mir auf, dass Nathan völlig verwirrt aussieht. »›Muffin‹? ›Beziehung‹? Ich schwöre, wenn du als Nächstes Russ’ Trikot trägst, wechsle ich auf die UCLA.«

»Unsere Liebe war kurz, aber bedeutsam.« Ich seufze. »Die Verbindung zwischen Russ und mir wird uns überleben, aber ich bin lieber froh, dass es sie gab, statt traurig, dass sie vorbei ist, weißt du?«

»Du bist betrunken.« Er grinst und streicht mir das Haar aus dem Gesicht. »Wieso hast du dich allein betrunken, Baby?«

»Ich habe mir das Weinen verboten.«

Er nickt, bevor er ausparkt und losfährt, und legt die Hand auf meinen Oberschenkel. »Ich verstehe zwar nicht, wie diese beiden Dinge zusammenhängen, aber okay. Willst du darüber reden?«

»Das sollte ich dich fragen«, murmele ich und fahre den Umriss seiner Hand nach. »Ich weiß, du hast gesagt, es geht dir gut, aber stimmt das?«

»Das sind die Konsequenzen dessen, was ich getan habe, Anastasia. Skinner statuiert ein Exempel an mir. Das ist okay. Das Team kann ohne mich spielen; in zwei Monaten bin ich wieder dabei. Komm schon, erzähl mir, was in deinem großen Gehirn vor sich geht.«

»Aaron geht mir aus dem Weg. Du kannst nicht Eishockey spielen. Ich kann nicht trainieren, und ich habe Angst davor, hochgehoben zu werden.« Ich kaue innen auf meiner Wange herum und rufe mir ins Gedächtnis, dass ich nicht weinen will. »Niemand kann für Aaron einspringen, weil alle schon Verpflichtungen haben oder Partner, und ich einf…«

»Ich werde dein Partner.«

Ich verschlucke mich buchstäblich an meinen Wörtern. Während ich verzweifelt meine Lungen zur Weiterarbeit zu bewegen versuche, klopft er mir liebevoll auf den Rücken. »Ich habe das respektvoll gemeint, klar?«

Die Fahrt von Russ’ Haus zu mir ist kurz, und schon hält Nathan in der Ausstiegszone. Er dreht sich auf seinem Sitz, um mich anzuschauen. Sein Gesicht ist ernst. »Ich sagte, ich werde dein Partner. Ich muss sowieso aufs Eis und trainieren. Ich mache es einfach mit dir zusammen. Bei Auswärtsspielen muss ich mit, aber den Rest der Zeit kannst du mich haben.«

Ich fahre mir mit der Hand durch die Haare und schüttele den Kopf, weil ich sofort alle Gründe parat habe, weshalb das eine ganz schlechte Idee ist. »Eiskunstlaufen ist nicht wie Eishockey; du kannst nicht einfach wechseln. Das würde niemals funktionieren, Nate.«

»Es sind acht Wochen, Stas. Ich kann vielleicht nicht rumhüpfen wie Aaron, aber ich kann dir helfen, zu trainieren und deine Lifts zu üben.«

»Du kannst mich nicht hochheben. Du hast das nicht gelernt.«

Er legt die Hand an meinen Nacken und streicht mir zärtlich mit dem Daumen über die Wange. »Du wirst mir zeigen müssen, was ich zu tun habe, aber ich bin durchaus in der Lage, dich sicher hochzuheben.« Er seufzt, und wieder habe ich dieses seltsame Herzflatterjagen. »Ich bin ein ausgezeichneter Eisläufer, und ich bin kräftig. Ich bin viel kräftiger als Aaron. Ich würde eher als menschliche Matte dienen, als dich aufs Eis fallen zu lassen.«

Ich knabbere an meiner Lippe herum und denke über das nach, was er gesagt hat. »Das ist lieb von dir, aber es würde niemals funktionieren.«

»Sag mir einen guten Grund, warum es nicht funktionieren würde.« Er legt meine Hand an seinen Mund, küsst sie zärtlich und liefert mir den wahren Grund. »Nur einen.«

»Deswegen«, erwidere ich leise. »Ich kann nicht eiskunstlaufen und das, was immer wir miteinander haben, vermischen. Ich mag dich, auch wenn es mir schwerfällt, das laut zu sagen, aber du hast dich irgendwie eingeschlichen und mich dazu gebracht, dass ich gern Zeit mit dir verbringe. Ich bin jetzt nett zu dir. Das ist ein eindeutiger Beweis dafür, wie tief ich gesunken bin. Eine Katastrophe, könnte man sagen.«

Er kichert und schaut mich so voller Anbetung an, dass mir der Atem stockt. »Du gibst viele Worte von dir, betrunkenes Mädchen, aber sie ergeben keinen Sinn.«


Wahrscheinlich hat er recht.


»Ich muss mich konzentrieren, Nate. Das kann ich nicht, wenn ich jede Nacht mit dir im Bett liege.«

»Und jede zweite Nacht?«

Ich verdrehe die Augen und versuche, das Grinsen zu unterdrücken, das mich zu verraten droht. »Nathan …«

»Wenn du fürchtest, ich könnte den Schwanz nicht in der Hose lassen, dann irrst du dich. Vor zwei Monaten dachte ich noch, du reißt ihn mir ab und stopfst ihn mir in den Mund. Schau, wie weit wir gekommen sind.«

Mir treten Tränen in die Augen. Verräter.

»Du liebst es doch, mich rumzukommandieren. Überleg mal, wie gut das wird, wenn du mir eiskunstlaufen beibringst. Bitte sag Ja.«

»Ich halte das nicht für eine gute Idee …«

»Sag trotzdem Ja.«

Ich seufze erschöpft und angespannt und nicke. »Okay. Werden wir Partner. Ja.«






 24. KAPITEL

Nathan

Als ich heute Morgen wach wurde, habe ich nicht ahnen können, dass ich Stassie und Russ von einem netten kleinen Coffee-Date abholen würde, wie dass ich Eiskunstläufer werden könnte. Und jetzt bin ich hier.

Es dauert dreißig Sekunden, bis die Panik einsetzt. Die schmale Falte zwischen ihren Augenbrauen bildet sich wie jedes Mal, wenn sie tief in Gedanken ist. »Die Zusammenarbeit mit mir kann sehr schwierig sein, Nate«, platzt sie mit zitternder Stimme heraus. »Ich weiß, du glaubst, Aaron gibt den Ton an, aber das tut er nicht. Manchmal streiten wir uns heftig mitten auf der Eisbahn.«

Ich streiche ihr das Haar hinter ihr Ohr und lege zärtlich die Hand an ihre Wange. »Wieso erzählst du mir, dass du schwierig bist, als wüsste ich das nicht längst?«

Die Falte wird tiefer, aber jetzt lacht sie ein wenig. Für mich fing der Montag großartig an, lief dann beschissen und scheint jetzt doch noch gut zu enden. Ich weiß nicht, woher mein Angebot kam; ich glaube, ich konnte es einfach nicht länger ertragen, sie unglücklich zu sehen.

Ich bin nicht überzeugt, dass ich zu irgendetwas nutze sein werde, aber ich werde sie nicht fallen lassen, und genau das braucht sie.

»Du hast keine Ahnung, worauf du dich einlässt.« Sie schmiegt sich an meine Hand und seufzt. »Was ist, wenn du mich hinterher nicht mehr ausstehen kannst?«

»Anastasia, dass ich dich in acht Wochen nicht mehr mag, ist nichts, worüber du dir Sorgen machen musst. Aber eins muss dir klar sein, sollte mir jemals ein Spieler fehlen, erwarte ich, dass du einspringst und Eishockey spielst. Ich glaube, deine Feindseligkeit wäre eine gute Ergänzung für das Team.«

Es gelingt mir, den Arm abzufangen, der in meine Richtung saust, und ich ziehe sanft daran, bis Stas über die Konsole klettert und sich auf meinen Schoß setzt. »Sobald du aus dem Wagen aussteigst, sind wir Partner, und ich werde dich bis Januar nicht mehr anfassen können«, erkläre ich ihr. »Hätte ich heute Morgen gewusst, dass dies die letzte Gelegenheit ist, dich zu küssen, hätte ich mir mehr Mühe gegeben. Ein letzter Kuss?«

»Das kann nicht dein Ernst sein.«

»Natürlich ist das mein Ernst. Hättest du nicht getrunken, würde ich dich fragen, ob ich dir auf der Rückbank näher kommen darf. Ein Kuss ist in dem Sinne gnädig.«

Sie verdreht die Augen, beugt sich vor und hält zwei Zentimeter von meinem Mund entfernt inne. »Dein Charme ist grenzenlos, Hawkins.«

Ich vergrabe die Hände in ihrem Haar und küsse sie voller Leidenschaft. Es ist ein merkwürdiger Moment, der sich gleichermaßen wie der Anfang und das Ende von etwas anfühlt, und als sie die Hüften gegen meine drückt, weiß ich nicht, ob ich weinen oder es genießen soll.

»Ich darf doch immer noch an dich denken, wenn ich masturbiere, oder?«, frage ich rasch, als sie auf ihren Sitz zurückrutscht, um auszusteigen. »Oder ist das verboten?« Bitte, lass es nicht verboten sein.


Sie schnaubt. Was wie ein kleines Ferkel klingt. »Ich darf dir als Vorlage dienen, wenn du mir dienst. Abgemacht?«


Scheiße aber auch.
 Ich nicke, weil ich nicht mehr in der Lage bin zu reden, denn mein Gehirn entwirft ein äußerst unangebrachtes Bild.

Die nächsten acht Wochen werden die Hölle sein.

Als ich nach Hause komme, wissen alle bereits Bescheid, weil Stassie Lola eine Nachricht geschickt hat. Ich habe Faulkner vom Auto aus angerufen; er glaubt, es wird sich positiv auf meinen Ruf auswirken, und er wird eine Trainingseinheit für mich entwerfen, damit ich fit bleibe. Eiskunstlaufen erhöht meine Zeit auf dem Eis, deshalb glaube
 ich, dass ihm mein Plan gefällt. Ich glaube es nur, ich weiß es nicht, weil er mich dann den bizarrsten Jungen nannte, den er je ertragen musste, und mir viel Spaß beim Tragen von Leggings wünschte.

Lo hat alle Jungs im Nebenzimmer um sich versammelt, sie falten Flyer für die Aufführung der Theatergesellschaft, Hamilton
 . Es ist einfacher, allen gleichzeitig die Geschichte zu erzählen, dafür ist das Gelächter auf meine Kosten zehnmal so laut.

»Da du so gut darin bist, anderen Leuten zu helfen, setz dich.« Sie reicht mir einen großen Stapel Blätter und deutet auf den Stuhl neben Mattie. »Ich kann es kaum erwarten, deinen Hintern in einer Strumpfhose zu sehen, Hawkins.«

»Ich mache mir eher Sorgen, dass er hart wird«, sagt Henry, der sich darauf konzentriert, die Flyer korrekt zu falten. »In Stassies Nähe ist er immer leicht erregbar.«

»Danke aber auch. Nee, da wird es keine Spielchen geben. Sie will auf keinen Fall abgelenkt werden. Wir sind nur Freunde.«

Wieder lachen alle; ich fürchte, die nächsten zwei Monate wird es eine Menge Gelächter auf meine Kosten geben.

Die erste Entdeckung dieses kleinen Eiskunstlaufexperiments besteht darin, dass wir dienstags zu denselben Zeiten Seminare haben und um zwei Uhr fertig sind. Eigentlich müssten wir beide lernen, aber gerade eben sind wir im Einkaufszentrum von Maple Hills angekommen.

Kennt ihr das aus Filmen, wenn es einen roten Knopf gibt, den niemand berühren darf, und man den Fernseher anschreit, weil es unweigerlich jemand doch tut? Anastasia ist mein roter Knopf. Ich weiß, ich sollte sie nicht berühren, aber ich will, und wenn ich es tue, wird sie mich anschreien.

Sie sieht so hübsch aus, als sie mir gerade leidenschaftlich erklärt, wie wichtig es ist, beim Eiskunstlauf das richtige Outfit zu tragen.

»Hör auf, meine Lippen anzustarren, und pass auf!«, faucht sie mich an.

»Ich passe auf. Trotzdem verstehe ich immer noch nicht, wieso ich keine Trainingshose anziehen kann.«

»Das geht einfach nicht, okay? Wir kaufen Leggings
 .«


So
 hübsch. »Ja, Ma’am.«

Der erste Laden hat nichts für Männer, der zweite hat nichts, was über meine Schenkel passt, aber der dritte ist perfekt.

»Wie wäre es damit?«, fragt sie und hält Leggings in meiner Größe hoch.

»Die hat ein Leopardenmuster, Anastasia.«

»Das sehe ich. Und?«

Ich ziehe eine Augenbraue nach oben und lehne mich an das Regal. »Ich meine, reicht das nicht als Antwort, dass sie ein Leopardenmuster hat? Sparen wir uns doch Zeit und schließen alle Tiermuster aus.«

Sie will gerade widersprechen, als mein Handy klingelt.


Dad.
 Ablehnen.

Ich stecke das Handy wieder in die Hosentasche, und als ich sie anschaue, hält sie andere Leggings hoch. »Dann kommt Zebramuster also auch nicht infrage?«

»Genau.«

»Bist du dir absolut
 sicher? In denen würden deine Oberschenkel super zur Geltung kommen.«

»Wenn du meine Oberschenkel sehen willst, gehe ich in meinen Shorts auf Eis. Problem gelöst. Essen?« Sie lässt sich gar nicht erst zu einer Antwort herab. »Das ist dann vermutlich ein Nein.«

Ich wühle mich durch eine Unmenge von schwarzen Leggings ohne Tiermuster und finde eine Handvoll in meiner Größe. Sie schimpft und wirft mir böse Blicke zu, als ich für meine »langweiligen« Outfits zahle, und wir verlassen das Geschäft.

Ich will gerade nach ihrer Hand greifen, bremse mich aber sofort und tue stattdessen so, als würde ich mich dehnen. Schweigend wandern wir in die Lebensmittelabteilung. Irgendetwas beschäftigt sie, das sehe ich ihrem Gesicht an. Gerade als ich sie fragen will, klingelt erneut mein Handy.


Dad.
 Ablehnen.

Wir setzen uns an einen Tisch ein Stück entfernt von anderen Leuten. Dort ist es ruhiger, und noch immer hat sie den gleichen Blick drauf.

»Was beschäftigt dich, mürrische Frau?«, ziehe ich sie auf.

»Die National Hockey League.«

Unerwartet. »Ich bin sehr für Diversität im Sport, Stas, aber ich fürchte, für eine Eishockeyspielerin bist du ein bisschen zu klein«, ziehe ich sie auf. »Wieso denkst du an die NHL?«

»Ich habe gerade daran gedacht, wie friedlich mein Abschlussjahr sein wird, da du ja nach Kanada gehst, um gegen Elche oder irgend so was zu kämpfen.« Sie zuckt mit den Schultern und zwingt sich zu lächeln. »Es ist unsinnig, vergiss es.«

»Ich bin beeindruckt, dass du mich für fähig hältst, gegen einen Elch zu kämpfen, aber ich bezweifle, dass sie so häufig in der Innenstadt von Vancouver auftauchen.« Ich lache. »Vielleicht weißt du das nicht, aber es gibt Flüge von L. A. nach Vancouver. Falls dir dein Frieden mal zu viel wird und du zu Besuch kommen willst.«

Sie will gerade antworten, da klingelt schon wieder dieses verdammte Handy. Schon wieder Dad
 . Und wieder
 lehne ich ab.

Sie fährt sich mit der Hand durch das Haar und seufzt. »Du kannst ruhig ans Telefon gehen, wenn ich dabei bin.«

»Ich weiß.«

»Ich flippe nicht aus, wenn du mit einem anderen Mädchen redest.« Sie stützt die Ellbogen auf den Tisch und den Kopf auf die Hände. »Nur weil wir keinen Sex haben, heißt das nicht, dass du nicht mit anderen schlafen darfst.«

Ich verdrehe die Augen und schiebe das Handy über den Tisch. »Drei-neun-neun-drei.«

Sie schüttelt sofort den Kopf und schiebt es zurück. »Nathan, ich brauche ni…«

Ich tippe selbst die Nummer ein, offenbar will sie meine Privatsphäre respektieren. Ich sehe, wie sie mit sich kämpft, bevor sie den Blick schließlich auf das Display meines Handys richtet und sieht, dass in meiner Anruferliste immer wieder das Wort Dad
 steht. »Es ist kompliziert.«

»Oh, okay, nun ja, ähm«, stottert sie. »Ich meinte das übrigens ernst. Also ich erwarte nicht von dir, dass du zwei Monate enthaltsam lebst.«

Ich schnaube und sehe, wie sich ihre Augen verunsichert weiten. »Wir werden so viel Zeit miteinander verbringen, Anastasia. Ich werde dich bei jeder Möglichkeit um den Sex bringen. Natürlich
 kannst du tun, was du willst. Aber viel Glück dabei, mit jemandem zu schlafen, der nicht ich ist.«

Ihre Augen funkeln, und ihre Wangen laufen umgehend rot an. »Soll mir das etwa schmeicheln? Klingt eher besitzergreifend und toxisch.«

Mein einer Mundwinkel wandert nach oben, ich liebe es, dass heute mein Tag ist. »Komm mir nicht mit dem Scheiß. Ich habe gesehen, was für schmutzige Bücher du in deinem Regal stehen hast.«

Ihr fällt die Kinnlade hinunter.

»Also, was willst du essen?«

»Nichts. Ich esse, wenn ich nach Hause komme, aber hol dir ruhig was.«

»Isst du nicht gern außer Haus?«

»Doch, aber ich muss mich an meine Diät halten.«

»Diät?« Jedem, der sie ein bisschen kennt, wird schnell klar, dass sie zu Essen eine komplizierte Beziehung hat. Ich könnte schwören, dass sie die Hälfte der Zeit, wenn sie schlechte Laune hat, einfach nur hungrig ist.

»Aaron und ich haben einen Essensplan. Ich bereite unter der Woche das Essen vor; wir müssen das gut organisieren.«

»Toll, dass ihr so diszipliniert seid«, erwidere ich vorsichtig. »Ernährung gehört zu meinem Studium, deshalb beschäftige ich mich viel mit so was. Ich würde mir deinen Essensplan gern mal anschauen, wenn dir das nichts ausmacht?«

Sie greift in ihre Tasche und holt meinen Feind heraus: den Terminkalender. Sie blättert die Seiten durch, bis sie auf einen Zettel stößt, und reicht ihn mir. »Viel Spaß.«

Oh verdammt
 . Gemüse. Gemüse. Eine kleine Menge Protein. Gemüse. Ich hole mein Handy heraus, rufe den Taschenrechner auf und rechne alles ungefähr aus. »Wer hat sich diesen Essensplan ausgedacht?«

»Aaron.«

Die Antwort überrascht mich nicht, aber dennoch ist sie enttäuschend. Ausnahmsweise bin ich mal sprachlos. Meine Gefühle für Aaron Carlisle sind verständlicherweise nicht die positivsten, aber ich glaube, das ist verdient. Diese Sache hingegen ist verdammt merkwürdig. Entweder hat er keine Ahnung von Ernährung, oder er macht dies vorsätzlich. »Anastasia, du isst deutlich
 zu wenig. Du isst nicht genug, nicht mal ansatzweise.«

Ich versuche, nicht so zu wirken, als wolle ich sie belehren oder sie herabsetzen; es ist nicht ihre Schuld.

Sie nimmt mir den Zettel aus den Händen und überfliegt ihn. »Wie meinst du das?«

»Dein Körper verbrennt allein schon dadurch Kalorien, dass du lebst. Du musst deinem Körper etwas zukommen lassen, um zu leben. Jemand, der so viele Kalorien verbrennt wie du, durch Eiskunstlaufen und Krafttraining, muss sogar mehr essen, damit sich deine Muskeln erholen.«

»Mir geht es gut.«

»Wenn du nicht genug isst, verletzt du dich leichter und neigst zu ernsthaften Gesundheitsproblemen. Hast du immer so intensive blaue Flecken bekommen wie jetzt?«

Ihr Gehirn muss pro Minute einen Kilometer zurücklegen. Sie sitzt starr da und versucht offensichtlich zu begreifen, was ich sage. »Vielleicht? Ich weiß es nicht.«

Mir ist schon vor einiger Zeit aufgefallen, dass sie überall blaue Flecken hat. Ich nahm an, dass es auf Stürze oder Ähnliches zurückzuführen war, aber jetzt, wo ich sie aus der Nähe gesehen habe, weiß ich, wie schlimm sie sind.

»Wenn man so heftige blaue Flecke bekommt, kann das ein Zeichen für Mangelernährung sein. Bist du oft müde? Hast Ängste? Bist du grundlos launisch? Hat sich dein Menstruationszyklus verändert?«

»Himmel, Nate.« Sie ist wütend. Hastig schaut sie sich um, um sicherzugehen, dass niemand zuhört. Sie senkt die Stimme. »Ich bin müde, ängstlich und launisch, weil ich hart arbeite. Du weißt doch wohl besser als jeder andere, dass das zu unserem Job dazugehört.«

»Stas …«

»Und was meinen Menstruationszyklus betrifft – es geht dich einen Scheiß an. Ich nehme die Pille, und die stoppt sie vollständig. Ich hatte seit Jahren keine mehr.«

Sie verschränkt die Arme vor der Brust und lehnt sich auf ihrem Stuhl zurück. Trotz, Wut und ein Hauch von Verunsicherung. Ich habe nicht vor, sie wütend zu machen, aber ich werde auch nicht zulassen, dass sie weiter so isst.

»In diesem Plan kommen so gut wie keine Kohlehydrate vor.«

»Und?«

»Du brauchst Kohlehydrate, Stassie. Ich verlange nicht, dass du dir den Bauch mit Junkfood vollschlägst, aber du brauchst mehr Kalorien, Schatz. Ich kann dir einen neuen Plan machen; wir geben beide Brady und schauen, welchen sie besser findet.«

»Okay.« Sie zuckt mit den Schultern. »Wie du meinst.«

»Hat sich Ryan deinen Essensplan angeschaut?«

Sie verengt die Augen. »Was? Nein. Wieso?«

Ich denke zurück an den Videoanruf vor einem Monat. Ich wollte längst angesprochen haben, was Ryan gesagt hatte, aber nach allem, was passiert war, hatte sich noch keine Gelegenheit ergeben. »Ryan meinte mal, dass Aaron kontrolliert, was du isst.«

Sie verdreht die Augen. »Vergiss Ryan. Wenn es nach ihm ginge, würde ich jeden Abend bei KFC
 essen, was unrealistisch ist. Ich habe nicht seinen übermenschlichen Stoffwechsel. Ryan ist angepisst, weil Aaron manchmal sagt, dass es ihm manchmal Probleme macht, mich hochzuheben.«


Also wirklich.
 »Er hat gesagt, dass es ihm Probleme macht, dich hochzuheben?«

»Ja, wenn ich mich nicht an den Plan halte. Manchmal schwankt mein Gewicht ein wenig.«

Ich fahre mir mit der Hand über das Gesicht und unterdrücke die aufsteigende Wut. Die Eissporthalle gemeinsam zu benutzen bedeutet nicht nur, dass wir die Eisfläche teilen müssen, es umfasst auch den Fitnessraum. Ich habe Aaron locker Gewichte stemmen sehen, die doppelt so viel wogen wie Anastasia. »Bei dem ist doch was nicht richtig, Stas.«

»Du übertreibst.«

»Ich will mich nicht darüber streiten, denn dies ist nicht deine Schuld. Aber der Typ kontrolliert dich, und wenn wir es Brady zeigen, wird sie das bestätigen.«

Sie schnaubt und reibt sich mit geschlossenen Augen die Schläfen. »Du machst mir Kopfschmerzen.«

»Weil du mir wichtig bist.«

»Kann ich dir auf eine Art wichtig sein, die mir nicht tonnenweise Probleme verursacht?«

»Wir kriegen das gemeinsam hin, versprochen.«

Sie legt die Hand auf meine und drückt sie. »Ich hole uns etwas zu essen. Bin gleich wieder da.«

Ich versuche, nicht zu sehr darauf zu achten, wie ihre Stimme bricht, als sie das sagt.
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Anastasia

»Wieso brauchst du so lange?«

Ich kann ihn auf der anderen Seite der Tür zum Umkleideraum herumpoltern hören, aber er hat sich noch nicht herausgewagt. Es ist unsere erste Trainingseinheit, und wir werden spät aufs Eis kommen, was kein gutes Omen für die nächsten zwei Monate ist oder dafür, dass Nathan sein Leben zurückbekommt.

»Nathan!«, brülle ich und hämmere gegen die Tür.

»Ich kann nicht rauskommen.«

Ich schaue die Tür böse an, obwohl ich weiß, dass es lächerlich ist, aber ihn kann ich nicht böse anschauen, weil er nicht rauskommt. »Wieso?«

»Die Leggings. Sie sind zu eng. Man kann alles
 sehen.«

»Wenn du nicht rauskommst, komme ich rein!«

Er streckt den Kopf heraus, sein Körper bleibt hinter der Tür versteckt. »Ernsthaft. Sie sind, ähm … Man kann alles
 sehen.«

»Ja, das haben wir alle begriffen. Du hast einen großen Schwanz. Blablabla. Ego genug gestreichelt? Wir sind spät dran. Komm, lass uns anfangen.« Brady kommt dazu, als Nate die Tür aufzieht. Die Leggings, die er trägt, enthüllt vermutlich mehr als jede andere, die ich je gesehen habe. Sie sieht aus wie auf den Körper gemalt, und man sieht Umrisse. Sehr, sehr detaillierte Umrisse. »Oh mein Gott
 .«

Brady betrachtet ihn von Kopf bis Fuß, und dann gleich noch einmal. Sie stemmt die Hände in die Hüften und schüttelt den Kopf. »Tut mir leid, Mr Hawkins, aber die kann ich Sie nicht tragen lassen.«

Nate wirkt wie ein Kaninchen im Scheinwerferlicht und versteckt sich wieder hinter der Tür.

»Haben Sie irgendetwas anderes dabei?«

»Ich habe Shorts in meinem Spind, die ich drüberziehen könnte?«

»Ich glaube, das wäre eine kluge Wahl.«

Nate verschwindet wieder im Umkleideraum, und ich spüre, wie mein Coach hinter mir lauert. Ich drehe mich zu ihr um.

»Das ist eine heikle Geschichte, Anastasia.«

»Ich weiß nicht, wovon Sie reden.« Lüge. Große Lüge. Riesige
 Lüge. »Soll ich mich schon mal aufwärmen?«

»Verhüten Sie. Fragen Sie Prishi. Ihre Blase ist nicht mehr dieselbe.«

»Wir tun nichts …«

Sie unterbricht mich mit einer wedelnden Handbewegung. »Wir sind beide erwachsen. Beleidigen Sie nicht meine Intelligenz; ich sehe, wie dieser Mann Sie anschaut. Ich möchte meine beste Eiskunstläuferin auf einem Podium sehen, nicht mit einem Babybauch. Klar?«

»Könnte nicht klarer sein, Coach.«

Was sie bei ihrer wohlgemeinten Rede nicht berücksichtigt hat, ist, dass ihre »beste Eiskunstläuferin« vielleicht vor Peinlichkeit stirbt. Und wieso nennt sie mich nur dann ihre beste Eiskunstläuferin, wenn es keine Zeugen gibt?

Endlich kommt Nate aus dem Umkleideraum und stößt mich leicht in die Rippen. »Bist du bereit, Allen?«

»Nein, fahr mich ja nicht um.«

»Kein dich Umfahren, keine Babybäuche … so viele Regeln, Anastasia.«

Mit weit aufgerissenen Augen schaue ich zu ihm hoch und sehe, wie er auf mich hinuntergrinst. Seine Fröhlichkeit tröstet mich und beweist, dass er im Gegensatz zu mir nicht nervös ist. Beweist, dass ihm nicht bewusst ist, dass ich vielleicht endgültig zusammenklappe, wenn dieses kleine Experiment fehlschlägt.

Ich bin ganz in Gedanken, als ich spüre, wie er die Finger mit meinen verschränkt. »Das wird schon«, flüstert er, als wir uns dem Warm-up-Bereich nähern. »Vielleicht macht es sogar Spaß.«

»Wenn es Spaß macht, arbeitest du nicht hart genug«, schimpfe ich.

Er lacht, was ihm ein Zischen von Brady einbringt. »Du sprichst wie ein wahrer Tyrann.«

Nachdem wir uns aufgewärmt haben, ist schließlich der Moment gekommen herauszufinden, ob dies eine grauenvolle Idee war.

»Wenn dies funktionieren soll, müssen Sie sich den Ablauf der Kür merken, Nathan.« Die Trainerin zieht ihren Kunstpelz fester um sich. Ich wäre nie auf die Idee gekommen, dass vielleicht nicht ich diejenige bin, mit der Nate nicht zurechtkommt. »Ich weiß nicht, welche Späße Ihnen Trainer Faulkner durchgehen lässt, aber in meiner Halle tun Sie, was ich Ihnen sage.«

Er nickt, und nichts erinnert mehr an sein selbstgefälliges Grinsen. »Verstanden.«

»Sie drehen jetzt beide eine Runde.« Sie richtet den Blick auf Nate. »Konzentrieren Sie sich darauf, anmutig zu laufen, nicht schnell, aber halten Sie mit Stassie mit.«

»Anmutig. Langsam. Verstanden … aua! Warum kneifst du mich dauernd?« Er stöhnt und reibt sich den Bauch.

»Ich bin nicht langsam! Ich habe in der Vergangenheit schon mal bewiesen, dass ich schneller bin als du. Muss ich das noch mal machen?«

Nate öffnet den Mund, aber bevor er widersprechen kann, klatscht Brady in die Hände. »Welcher Teil von anmutig
 hat Sie beide auf die Idee gebracht, ich wollte ein Rennen sehen? Tun Sie, was ich gesagt habe, sofort!«

Ich laufe los, und Nate gelingt es, mit meinem Tempo mitzuhalten. Als wir weit genug entfernt sind, kommt er näher. »Was soll das mit dem Klatschen?«

Es macht Spaß, dass zum ersten Mal jemand anderer Bradys Gebärden mitbekommt. Nach zwei Jahren Zusammenarbeit fallen sie mir nicht einmal mehr auf. »Ich stelle mir gern vor, dass sie in einem früheren Leben Hundetrainerin war.«

Wir erreichen die Stelle, an der wir losgelaufen sind, und sofort sehe ich die Abscheu im Gesicht der Trainerin. Etwas, das man sechs Tage die Woche zu sehen bekommt, erkennt man leicht wieder. Der arme Nate wirkt ganz zufrieden mit sich, und ich muss ihm zugestehen, dass er mein Tempo mithalten konnte.

»Wie war das?« Er grinst.

Sie schnalzt verächtlich mit der Zunge. »Wie ein betrunkener Hirsch, der aus Versehen auf einen zugefrorenen See geraten ist.«

»Gibt es betrunkene Hirsche in Montana, Coach?«, frage ich und verkneife mir im letzten Moment, Russland statt Montana zu sagen.

»Werden Sie nicht frech, Anastasia. Sie beide, noch eine Runde. Anmutig.
 « Ich habe mehr Runden als Sprünge absolviert, bevor Brady endlich mit Nates Version von anmutig zufrieden ist. »Viel besser, Nathan. Sie spielen jetzt nicht Eishockey. Niemand wird Sie auf dem Eis angreifen.«

»Bei allem Respekt, Coach …«, er sieht kurz zu mir herüber, »… ich glaube nicht, dass Sie mir das versprechen können.«

Sobald wir den Bogen raushaben, habe ich zum ersten Mal seit ewigen Zeiten mal wieder Spaß an meiner Trainingseinheit, und ich glaube
 , Brady hat ebenfalls ein bisschen Spaß.

Ich begebe mich in die Mitte der Eisfläche und stelle mich neben Nate, um ihm die einfacheren Sprünge zu erklären. Er braucht nichts Kompliziertes zu machen, um mir zu helfen, aber es ist unerlässlich, dass er an der richtigen Stelle steht und in die richtige Richtung ausgerichtet ist, wenn ich den fachlichen Teil mache.

Vor allem muss er die Namen kennen, damit er weiß, was ich tue, und mir nicht aus Versehen in die Quere kommt.

»Ich werde es dir leicht machen. Pass einfach auf meine Füße auf.«

»Stassie«, knurrt er. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich eislaufen konnte, bevor ich laufen lernte. Du musst es mir nicht leicht machen. Vermutlich weiß ich viel mehr, als du ahnst.«

Arroganz. Damit habe ich am liebsten zu tun.

»Okay, Intelligenzbestie. Von welcher Kante springt man bei einem Lutz ab?«

Er stellt sich vor mich, und ich sehe ihm an, dass er keine Ahnung hat. »Was für ein Pech. Du hast bewiesen, dass du die Klappe halten und mir zuhören solltest.«

»Was für ein Pech«, erwidert er höhnisch. »Ich weiß nicht mal, was ein Lutz ist.«

»Du bist der unerträglichste Mann, der mir je über den Weg gelaufen ist.«

»Mir ist egal, wie du mich nennst, Hauptsache, ich stehe oben auf deiner Liste.«

Wie zum Teufel soll ich das sechs Tage die Woche durchstehen?

Selbst wenn er mich nervt, würde ich ihn noch am liebsten bespringen. Das langärmelige T-Shirt, das wir ihm gekauft haben, betont jeden Muskel, seine Wangen sind gerötet, und jedes Mal, wenn er mich anschaut und sein Mundwinkel nach oben gleitet, sind alle meine Gedanken wie weggeblasen.

Ein Mann hat es geschafft, mich völlig und nachhaltig aus der Fassung zu bringen. Ich bin von mir selbst angewidert, weil ich abgelenkt bin, weil ich wissentlich jeden Ansatz von Feminismus für Grübchen und kräftige Oberschenkel sausen lasse.

»Wieso siehst du aus, als hättest du eine Krise?«


Weil ich eine habe?
 »Pass auf. Ich erkläre das nicht noch mal.«

»Hey, nicht ich bin derjenige, der träumt.«

»Im Eiskunstlauf gibt es sechs Arten von Sprüngen: Toeloop, Flip, Lutz, Salchow, Rittberger und Axel. Sie entfallen auf zwei Kategorien, und zwar Kantensprünge und getippte Sprünge. Kannst du erraten, welche die getippten Sprünge sind?«

»Sind es Sprünge, bei denen man diese verdammten nutzlosen Zackendinger braucht?«

Das Einzige, worüber Nate unglücklich war, waren seine neuen Schlittschuhe. Anders als beim Eishockey nutzen wir welche mit Absprungzacken. Nach dem Einkaufen machten wir eine schnelle Übungsrunde im Simone’s
 , und ich hörte auf mitzuzählen, wie oft er hinflog. Abgesehen davon, dass das Einlaufen neuer Schlittschuhe echt nerven kann.

»Die sind nicht nutzlos, du wirst sie brauchen. Aber ja, man springt ab, indem man sich mit den ›verdammten nutzlosen Zackendingern‹ vom Eis abstößt. Kantensprünge werden von der inneren oder äußeren Kante her ausgeführt. Einfach, oder?«

Er knurrt etwas, das halbwegs nach »Ja« klingt, und beobachtet genau meine Füße, als ich mich umdrehe, das linke Bein nach hinten wegstrecke und mit den Zacken ins Eis tippe. »Einfacher Toeloop.«

Er kopiert meine Bewegungen, und, das muss ich ihm lassen, bekommt sie halbwegs genau hin, abgesehen von der wackeligen Landung, und wir machen weiter.

»Welchen Sprung hast du versucht, als du dich vor zwei Wochen in eine Bowlingkugel verwandelt hast?«, fragt er, steht auf und wischt sich das Eis vom Hintern.

»Ich habe einen vierfachen Lutz versucht.« Versucht
 ist hier das entscheidende Wort. »Der Lutz ist ein Zackensprung.«

»Er sah schwierig aus.«

»Er ist
 schwierig.«

»Ich habe den Eindruck, du willst nicht darüber reden.«

»Es gibt nichts zu reden.« Ich seufze. »Brady hat ihn rausgenommen, nachdem ich mir den Kopf verletzt hatte. Bei Eiskunstläuferinnen ist er nicht üblich, und im Paarlauf kommt er praktisch nicht vor. Sie hielt ihn für ein unnötiges Risiko.«

»Warum wolltest du ihn dann machen?« Er ist nicht unhöflich, ich glaube, es interessiert ihn wirklich. »Ich versuche nur, deine Denkweise zu verstehen, Stas. Ich will dir kein schlechtes Gefühl machen.«

Ich weiß nicht, wie ich es erklären soll. Es fühlt sich wie ein Thema für die Therapie an, nicht für ein spontanes Gespräch mitten in einer Trainingseinheit. Aber ich schulde es ihm, ehrlich zu sein.

»Ich habe Jahre damit vergeudet, mit jemandem eiskunstzulaufen, der mit meinen Fähigkeiten nicht mithalten konnte, nur weil wir zusammen waren.« Klassisch.
 »Versteh mich nicht falsch, wir waren sehr gut, wir waren nur nicht großartig. Mit einem anderen Partner hätte ich vielleicht mehr erreicht. Das möchte ich Aaron ersparen.«

»Und Aaron kann es, nicht wahr?«

»Natürlich kann er das.« Ich schnaube. »Er hat Stunde um Stunde damit verbracht, mir zu helfen, den Sprung hinzukriegen, obwohl er nicht glaubte, dass ich es schaffen könnte. Es gibt einen Grund, wieso dieser Sprung nicht üblich ist, aber ich bin stur. Ich werde es weiter versuchen, aber diese Saison wird es nichts mehr.«

»Mir gefällt, wie zielstrebig du bist«, sagt er leise.

»Wenn ihr beide euch verliebt anschmachten wollt, macht das in eurer Freizeit!«, brüllt die Trainerin über die Eisfläche und erinnert uns beide daran, dass wir eiskunstlaufen sollen, und nicht einander Geschichten erzählen.

Er seufzt tief und stemmt die Hände in die Hüften. »Sie macht mir echt Angst. Was ist das mit dem Mantel? Weiß sie, dass wir in Kalifornien sind?«

»Ihr Stil ist Cruella de Vil. Du wirst dich daran gewöhnen.«

Nathan stöhnt laut und zuckt zusammen, als wir in sein Auto steigen.

»Du bist theatralisch«, sage ich lachend und stelle meine Tasche zu meinen Füßen ab. »So schlimm war es doch gar nicht.«

»Ich bin für Ballett und Yoga nicht gebaut, Stas«, murmelt er und legt den Rückwärtsgang ein. »Meine Beine brennen.«

»Du bist überhaupt nicht gelenkig, oder? Es war, als würde man einem Baumstamm zusehen.«

Er sieht mich an und zieht eine Augenbraue nach oben. »Ich muss nicht gelenkig sein, weil du
 gelenkig bist, was uns zum perfekten Paar macht.«

»Du hast das gut gemacht, Nathan. Ernsthaft. Ich bin wirklich dankbar.«

»Ich war die halbe Zeit auf den Knien oder mit dem Gesicht im Eis. Noch nie habe ich mich so sehr konzentriert wie bei diesen verdammten Runden. Ich hatte furchbare Angst, ich würde stolpern. Bist du sicher, dass ich nicht meine eigenen Schlittschuhe anziehen kann?«

»Ich verspreche dir, du wirst dich an sie gewöhnen.«

»Oder du wirst dich daran gewöhnen, mich auf den Knien zu sehen.« Er runzelte die Stirn. »Nicht so. Oder doch so, wenn du willst. So
 würde ich vorziehen.«

»Einen Tag«, erwidere ich spöttisch. »Du hast einen Tag durchgehalten.«

Auf dem Rückweg zu meiner Wohnung bringt mich Nathan die ganze Zeit zum Lachen, meistens auf seine Kosten, aber es zählt trotzdem. Ich steige aus und lehne mich noch einmal ins Fahrzeug hinein, um nach meiner Tasche zu greifen. »Bis morgen früh.«

»Bring Kaffee mit«, ruft er, als ich die Tür zuschlage.

Im Geheimen habe ich mich davor gefürchtet, nach Hause zu kommen, und während ich jetzt zuschaue, wie die Zahlen im Aufzug nach oben gehen, wünsche ich mir, ich wäre irgendwo anders, nur nicht hier. Ich habe es Nathan nicht erzählt, aber seit ich Aaron, als ich gestern spät am Abend nach Hause kam, von meiner neuen Eiskunstlaufabmachung erzählt habe, ignoriert er mich.

Als wenn das nicht schon schlimm genug wäre, schwirrt mir seit heute Nachmittag, was Nathan zu meinem Essensplan gesagt hat, im Kopf herum. Zu meiner Schande muss ich gestehen, dass ich mich nie dafür interessiert habe, etwas über Ernährung zu lernen. Als ich noch zu Hause wohnte, hat sich meine Mom darum gekümmert, und im College habe ich das Aaron überlassen und darauf vertraut, dass er wusste, was er tat.

Ich weiß, dass Lola beim Proben ist, was bedeutet, das Aaron allein ist. Hoffentlich bietet sich somit die perfekte Gelegenheit, miteinander zu reden. Betonung auf hoffentlich
 .

Ich trete in die Wohnung und sehe ihn sofort auf der Couch sitzen und einen Film anschauen. »Hallo.«

Er dreht den Kopf und sieht mich an, erwidert meinen Gruß aber nicht. Ich schlucke den Kloß hinunter, der sich in meiner Kehle bildet, reibe mit den schwitzenden Händen über meinen Magen und gehe zu ihm. »Können wir reden?«

Wieder antwortet er nicht, aber er hält den Film an und richtet den Blick auf mich, als ich mich auf die Couch setze und die Sporttasche zu meinen Füßen abstelle.

»Äh, ich habe mich nur gefragt … glaubst du, mein Essensplan enthält genügend Kalorien? Und ist er, ich weiß auch nicht, abwechslungsreich genug und ausreichend, damit ich gesund bleibe?«

»Wieso zum Teufel fragst du mich das?«, fährt er mich an.

Ich hole tief Luft und zucke mit den Schultern. »Das Thema kam heute einfach auf, und irgendwie hieß es, ich esse zu wenig. Ich wollte es mit dir besprechen, damit wir …«

»Sagt wer? Hawkins?« Wie er Nathans Namen ausspricht, ist es schon fast giftig. »Du bläst ihm ein paar Mal einen, und schon weiß er besser als ich, was du brauchst?«

Mir verschlägt es den Atem. Ich stottere und verschlucke mich an dem, was ich sagen will, so überrascht bin ich. Bestürzt
 ist ein besseres Wort für das, was ich gerade empfinde. Als dieses Gefühl verblasst, setzt der Schmerz ein.

»Was? Nein! Wieso bist du so gemein? Ich wollte es nur mit dir überprüfen, damit wir …

Wieder unterbricht er mich, springt von der Couch hoch und fährt sich mit der Hand über das Gesicht. »Weißt du, was, Anastasia? Leck mich am Arsch. Wenn Nate Hawkins so verdammt klug ist, vertrau ihm doch bei allem.« Seine Hände zittern, sein Blick bohrt sich in meinen. »Aber wenn du ihn dann langweilst, komm nicht heulend zu mir, denn du bist diejenige, die für jeden die Beine breit macht, der ein Trikot trägt.«

Mein Herz hämmert, als er in sein Zimmer stürmt und die Tür so fest zuknallt, dass es sich anfühlt, als würde das gesamte Gebäude beben. Ich lasse mich auf die Couch sinken und hole mein Handy aus der Tasche.

»Vermisst du mich schon?«, fragt er lachend, als er drangeht.

Ich wische mir mit dem Handrücken die Tränen weg und räuspere mich. »Kannst du mich abholen?«
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Nathan

»Eine Prise Salz. Nein
 , eine Prise. Eine Prise, Robbie! Das ist keine Prise!« Anastasia holt tief Luft, zwingt sich zu lächeln und fischt den Berg Salz heraus, den Robbie gerade hineingegeben hat.

»Mein Fehler«, murmelt er und nimmt diesmal wirklich eine Prise.

»Schon okay. Tut mir leid, dass ich laut geworden bin.«

Stassie bringt Robbie bei, wie man kocht. Genauer gesagt, versucht sie es. Ich habe mit ihr um zehn Dollar gewettet, dass sie die Geduld mit ihm verlieren würde, noch bevor die Pfanne heiß ist. Sie behauptete, es sei einfach, aber ich glaube, er schwitzt vor Stress, und jedes Mal, wenn sie etwas sagen will, richtet sie den Blick erst auf mich, bevor sie es dann ruhig vorträgt.

»Du musst alles zusammen in den Topf geben, damit sie sich kennenlernen können«, erklärt sie halbwegs geduldig. »Aber du darfst es nicht anbrennen lassen.«

»Nicht anbrennen. Freunde im Topf. Verstanden.«

Stassie geht um den Küchentresen herum auf die Seite, an der ich arbeite, setzt sich, greift nach ihrem Lehrbuch und vertieft sich wieder darin.

Seltsamerweise bin ich – jetzt, wo ich mich dem Terminkalender zu unterwerfen habe – zum ersten Mal, seit ich in Maple Hills angefangen habe, mit meinen Hausaufgaben auf dem Laufenden. Wir trainieren zusammen, putzen uns Seite an Seite die Zähne und kochen gemeinsam. Ich habe keine Ahnung, was wir sind, aber es gefällt mir. Wir haben das Vater-Mutter-Kind-Spiel auf die nächste Stufe gehoben.

Sie sagt nichts, als sie sich neben mich setzt und sich auf ihre eigene Arbeit konzentriert; sie lehnt nur leicht ihr Bein an meins.

So weit ist es schon mit mir gekommen – ich bin dankbar für eine Beinberührung. Stassie die ganze Zeit bei mir zu haben, ohne sie berühren zu können, ist schwierig gewesen, bleibt weiterhin schwierig und wird vermutlich nur noch schwieriger werden.

Zwei Wochen sind vergangen, seit Aaron in typischer Aaron-Manier reagiert und sie beschimpft und angedeutet hat, sie sei eine Hure. Sie war ein Wrack, als ich sie an jenem Tag abholte, schluchzend stand sie vor ihrem Gebäude, in der Hand eine kleine Reisetasche.

Wir versprachen einander, es würde nur um eine Nacht gehen, und bauten eine Barrikade aus Kissen, um unsere Abmachung einzuhalten, die Grenzen unserer Freundschaft nicht zu überschreiten. Das war zwei Wochen her, und ich schlafe noch immer auf der einen Seite der Kissenbarrikade. Das Gute daran ist, wir lernen uns richtig kennen. Wenn wir abends jeweils auf einer der Seiten der Barrikade liegen, reden wir über alles und jeden, bis einer von uns einschläft. Das ist immer sie; ich werde nie müde, sie über sich reden zu hören.

Auf merkwürdige, verquere Art bin ich froh. Lägen die Dinge anders, hätte ich die letzten zwei Wochen in ihr verbracht, statt zu erfahren, wie sie tickt. Wir hätten nichts erreicht. Vielleicht hätte ich sogar das College sausen lassen, um daheim zu bleiben und herauszufinden, wie viele Möglichkeiten es gibt, sie dazu zu bringen, meinen Namen zu schreien …

Aber darüber darf ich nicht nachdenken, weil wir jetzt Freunde sind, und meinen Namen schreit sie zurzeit nur auf dem Eis.

»Stassie?«, ruft Robbie. »Ich glaube, sie sind jetzt Freunde. Was mache ich jetzt?«

Sie steht auf und lässt, als sie an mir vorbeigeht, die Finger über meinen unteren Rücken gleiten, und ich spüre einen Stromstoß durch meine Wirbelsäule schießen. Sie schaut sich das Gericht an und nickt stolz. »Sieht gut aus. Passt.«

»Was gibt es heute, Chefköchin?«, frage ich sie spielerisch und klappe mein Lehrbuch zu, da es mich langweilt.

Meine Berechnungen stimmten, und nach Aarons Plan hat sie zu wenig gegessen. Es ist eines der wenigen Male in meinem Leben, wo ich nicht glücklich darüber bin, recht zu haben. Brady hat den Plan abgenickt, den ich aufgestellt habe. Sie war ganz perplex, dass Anastasia so wenig gegessen hatte. Stas wollte Aaron nicht mit hineinziehen, sie meinte, sie müsse auch weiterhin mit ihm eiskunstlaufen, und ihn bei ihrer Trainerin zu verpetzen, würde ihr Leben in Zukunft nur noch schwieriger machen.

Anastasia und Lo glauben nicht, dass Aaron so schräg drauf ist, dass er es vorsätzlich getan hat, und behaupten, er sei einfach zu eigensinnig, um es zuzugeben, wenn er nicht weiß, was er tut. Aber das können wir ein andermal diskutieren.

Ein Teil der Änderungen in Stassies Essensplan sorgt dafür, dass sie aufregendere Sachen essen kann als nur Salat und Hähnchen. Wir alle haben ihr abwechselnd neue Gerichte beigebracht, manchmal findet sie auch im Internet etwas, das gut aussieht, und ich wandle es dann ihrem Bedarf entsprechend ab. Ich glaube, keiner von uns war auf die Ängste gefasst, die sie durch diese gestörte Esserei entwickelt hat.

Bis zu einem gewissen Grad kommt sie damit klar, etwas zu sich zu nehmen, was sie als »Schummelessen« bezeichnet, aber ihre bisherige Ernährung zu neunundneunzig Prozent umzukrempeln, war verständlicherweise nicht ganz einfach für sie. Ich wollte es eigentlich langsam angehen, aber sie sagte, für langsam habe sie keine Zeit und sie wolle es gleich durchziehen. Ich erkenne Warnzeichen, wenn ich sie höre, aber sie hat versprochen, mit ihrem Therapeuten darüber zu reden, deshalb kann ich nichts weiter dazu sagen.

Es ist nicht so, dass ihr nicht schmeckt, was sie isst; sie hat nur panische Angst, sie könnte zunehmen und zu schwer werden, um hochgehoben zu werden, oder nicht mehr in ihre Eiskunstlaufoutfits passen. Es ist erschreckend – quasi wie konditioniert –, und ich frage mich, wie oft sie das gehört hat.

»JJ will mir beibringen, wie man ein echtes indisches Curry macht. Mir ist leider herausgeruscht, dass ich noch nie eines gemacht habe, das nicht aus einem Glas stammte, und er meinte, damit würde ich seine Vorfahren beleidigen.« Sie holt das Handy aus ihrer Hosentasche, und ohne hinzuschauen, weiß ich, dass sie ihre Kalorien-App zurate zieht. Sie sieht zu mir hoch, damit ich es ihr bestätige. »Wir bekommen das hin, oder?«

»Traditionelles indisches Essen ist gut für dich. Es besteht vor allem aus Gemüse, Gewürzen, Linsen oder was immer man hineintut. Von den Nährstoffen her ist es sehr ausgeglichen«, erkläre ich und betone als Erstes die wichtigsten Vorzüge. »Es ist die verwestlichte Version, die voller Mist ist. Bei diesem Prozess ist irgendwann die gesamte indische Küche den Bach runtergegangen. Wir bekommen das auf jeden Fall hin.«

»Okay, er sollte bald vom Fitnesstraining zurückkommen.« Sie steckt ihr Handy weg und hält mir die Hand hin. »Komm, dehnen wir dich, mein kleiner Eiskunstläufer.«

Ich stöhne, lege die Hand in ihre und lasse mich von ihr ins Wohnzimmer ziehen.

Die zwei Wochen bestanden aus brennenden Oberschenkeln, Toe-picks und fucking Ballett. Zwei Wochen, in denen sie bewiesen hat, dass sie die bessere Läuferin ist. Zwei Wochen, in denen mich Brady angestarrt hat, als starre sie in meine Seele und entdecke alle meine Geheimnisse. Und alles schmerzt, verdammt – mein Hintern, meine Oberschenkel, meine Waden. Ich mag kräftig sein, aber ich habe gelernt, dass ich nicht gelenkig bin.

Ich lege mich auf den Boden und hebe beide Beine an. Sie packt meine Beine, lehnt sich mit dem ganzen Gewicht dagegen, beugt sich vor und dehnt die Rückseiten meiner Schenkel.

Immer dann, wenn ich die Beine in der Luft habe und stöhne, kommen JJ und Henry nach Hause. Von meiner Position am Boden aus lässt sich ihr Gesichtsausdruck schlecht beurteilen, aber ich höre, wie JJ lacht. »Ich will als Nächster dran sein, Stassie.«

Henry stellt sich neben uns. Legt den Kopf schief und versucht zu verstehen, was wir da tun. »Fühlt es sich seltsam an, mal nicht die mit den Beinen in der Luft zu sein, Anastasia?«

Sie gibt noch ein bisschen mehr Druck, und die Rückseite meiner Schenkel schreit. Ich liebe und hasse es gleichermaßen, aber das Unangenehme daran lenkt mich ab, und ich begreife erst, was Henry gesagt hat, als sie ihm antwortet. »Weißt du was, Hen? Ja, es fühlt sich tatsächlich seltsam an.«

Sosehr der Scheiß von den Jungs auch auf meine Kosten geht, bin ich doch froh, dass sie Anastasia genügend ablenken, um sie nicht dauernd an Aaron denken zu lassen. Er hat ihr Handy mit Entschuldigungen zugemüllt. Es war ein momentaner Wutausbruch
 , schrieb er, er habe sie nicht anschreien wollen. Aber sie ist verletzt und hinterfragt ihre Urteilsfähigkeit.

»Freundschaften sind wichtig, aber genauso wichtig ist ein gesundes Umfeld«, hörte ich sie sagen, als sie seinen zehnten Anruf ablehnte. »Jeder muss Fortschritte machen.«

Ich sage ihr jeden Tag, dass sie so lange bleiben kann, wie sie mag. Egoistischerweise liebe ich es, sie den ganzen Tag um mich zu haben, und den Jungs geht es genauso. Sie sind ebenso damit einverstanden wie ich, dass sie bleibt, und sagten, als ich anbot, mit ihr in ein Hotel zu ziehen, ich solle aufhören, so ein Volltrottel zu sein. Sie wollen genauso wenig wie ich, dass sie zu Aaron zurückgeht.

Nachdem Lola nach Hause gekommen ist und das von Robbie gekochte Essen hinuntergeschlungen hat, behaupten Anastasia und sie, bei so viel Testosteron um sie herum würde ihr Gehirn verrotten. Deshalb fahre ich sie jetzt zum Kino, wo sie ein bisschen Zeit für sich haben.

Ohne alles durch Verunglimpfen des Terminkalenders schlimmer machen zu wollen, muss ich doch sagen, dass Stassie viel Zeit mit Überflüssigem vergeudet hat. Hier zu wohnen war für sie ein Kulturschock, denn hier wird nie etwas erledigt, wann es eigentlich erledigt werden sollte.

Ich sehe, wie unwohl sie sich fühlt, wenn sie in Rückstand gerät, deshalb gebe ich mir alle Mühe, mich an ihren Stundenplan anzupassen, erinnere sie aber von Zeit zu Zeit daran, dass es manchmal auch gut ist, seine Pläne zu ändern – zum Beispiel, um spontan ins Kino zu fahren und einen Liebesfilm zu schauen.

Als ich, nachdem ich sie am Kino abgesetzt habe, in meine Auffahrt einbiege, steht auf meinem Parkplatz ein Wagen, den ich nicht kenne. Kaum habe ich den Hausschlüssel im Schloss umgedreht, klingelt mein Handy, und als ich die Tür öffne, brauche ich mich nicht mehr zu fragen, wer mich anruft oder wieso.

»Nathaniel«, sagt mein Dad barsch. »Du lebst also tatsächlich noch.«

»Was zum Teufel tust du hier?«, fauche ich ihn an.

»Du meinst, in dem Haus, für das ich bezahlt habe, in dem mein einziger Sohn wohnt? Oder in Kalifornien?«

Bei der Überheblichkeit, mit der er das sagt, kommt mir die Galle hoch. Ich weiß wirklich nicht, wie Sasha und ich von jemand derart Unausstehlichem großgezogen werden konnten und nicht auch so geworden sind.

Vom Äußerlichen her ist es, als würde man in einen Spiegel schauen, der einem die Zukunft zeigt. Das gleiche Haar, die gleichen Augen, weitgehend das gleiche Gesicht. Unglücklicherweise besteht kein Zweifel, wessen Sohn ich bin. Aber sein Charakter, Himmel
 . Würde ich nach ihm kommen, hätte ich jetzt wohl Aarons Charakter.

»Beides.«

»Du hast nicht auf meine Anrufe reagiert.«

»Du bist tausend Meilen geflogen, weil ich keine Zeit hatte, dich zurückrufen? Ist das dein Ernst?«

Dass die Jungs alle zu Hause sind, bemerke ich erst, als ich aus dem Augenwinkel sehe, wie sie sich ins Nebenzimmer verdrücken. Für mich war es immer merkwürdig, denn alle ihre Eltern sind nett. Henrys Moms leben in Maple Hills, und selbst sie kommen nicht unangemeldet vorbei.

»Ich bin hier, weil ich geschäftlich in Kalifornien zu tun habe. Ich bin hier, weil ich dich sehen wollte.« Die Rolle des fürsorglichen Vaters war schon immer seine liebste; wenn man ihn nicht kennt, könnte man sie ihm glatt abnehmen. »Wie ich schon sagte, du hast auf meine Anrufe nicht reagiert.«

Er setzt sich auf einen Stuhl, und ich setze mich ihm gegenüber auf die Couch. Das ist alles sehr verdächtig; mein Instinkt sagt mir, dass etwas nicht stimmt.

»Was hast du in L. A. geschäftlich zu tun? Du weißt, dass es hier nicht schneit, oder?«

»Tu nicht so, als wüsstest du irgendetwas über das Familienunternehmen.« Seine Fassade bröckelt. »Du hast kein Problem damit, das Geld der Familie für deine Studiengebühren auszugeben oder für dein Haus oder den Einhunderttausend-Dollar-Wagen, den du fährst. Du willst nur nichts dazu beitragen.«

Ich beuge mich vor, um die Ellbogen auf die Knie zu stützen und seufze. Ich weigere mich, mich erneut auf das gleiche Gespräch einzulassen, das wir führen, seit ich ihm nach Abschluss der Highschool eröffnet habe, dass ich nicht Betriebswirtschaft an der Colorado State studieren würde. »Wieso bist du hier, Dad?«

»Deine Schwester ist unglücklich.« Ach nein.
 »Du musst mit ihr reden. Sie sagt, sie will mit Skifahren aufhören.«

Sasha will nicht mit Skifahren aufhören. Es ist nur das Einzige, womit sie drohen kann, damit er ihr zuhört. »Was sagt sie noch?«

Er runzelt die Stirn und reibt sich das Kinn. Verdammt
 , sogar unsere Bewegungen sind die gleichen. »Wie meinst du das?«

»Sie ist nicht einfach zu dir gekommen und hat gesagt, sie hört auf. Worum bittet sie dich, was ignorierst du? Was will sie? Himmel
 , ich sollte dir nicht beibringen müssen, wie man Vater einer Sechzehnjährigen zu sein hat.«

»Pass auf, wie du mit mir redest, Nathaniel.«

»Hörst du ihr jemals zu?« Ich werde lauter, die Wut brodelt in meiner Brust. »Sie ist kein verdammtes Rennpferd, sie ist ein kleines Mädchen. Sie ist nicht auf der Welt, um für dich Trophäen zu sammeln. Sie hat Bedürfnisse! Du kannst froh sein, dass sie nicht die vorzeitige Volljährigkeitserklärung beantragt hat.«

Ich will, dass er zurückschreit, dass wir das ausdiskutieren, aber er starrt mich nur ausdruckslos an.

»Sie liebt Skifahren, das weißt du. Wenn sie es nicht lieben würde, wäre sie nicht so gut, wie sie ist. Aber sie braucht Pausen, Dad. Sie braucht Zuspruch und Aufmerksamkeit, und sie muss darauf vertrauen können, dass deine Liebe nicht davon abhängt, wie sauber ihre Läufe sind.«

»Sie will Weihnachten in Urlaub fahren.«

Ich wusste, dass er es wusste. Es würde mich nicht überraschen, wenn sie seit Monaten darum bittet und er sie ignoriert hat. »Siehst du? Einfach. Fahr mit ihr nach St. Barts oder sonst wohin. Lass sie am Strand liegen, ein Buch lesen, ein oder zwei alkoholfreie Piña Coladas trinken.«

Ohne darauf zu reagieren, deutet er sofort mit dem Kopf Richtung Treppe. »In deinem Zimmer scheint eine Frau zu wohnen. Wo ist sie?«

Das trifft mich völlig unvorbereitet, was eindeutig sein Plan war. Normalerweise sein einziger
 Plan, weshalb er aufgetaucht ist, ohne eingeladen worden zu sein. Als der erste Schrecken nachlässt, wird es mir plötzlich klar, und zum ersten Mal bin ich froh, dass Anastasia nicht hier ist.

»Wie bist du in mein Zimmer gekommen?«

Er steht auf und streicht seine Anzugjacke glatt. »Weil ich den Geburtstag meiner eigenen Frau kenne.« Die Luft verändert sich. Wird kühler. Erstickt mich. Ich weiß es nicht einmal. »Nun, du bist eindeutig beschäftigt und willst mich nicht hier haben. Ich wohne im Huntington
 , falls du beschließen solltest, dass du den Mann, der dir alles gegeben hat, was du je wolltest, für die Dauer eines Essens ertragen kannst. In zwei Tagen fliege ich nach Hause.«

Und mit dieser Szene gespielten Selbstmitleids, nachdem er bekommen hat, was er wollte, sehe ich ihn gehen.






 27. KAPITEL

Anastasia

Dafür, dass positive Bestätigungen eigentlich dafür da sind, um andere zu bestärken, sind sie verdammt scheiße. Sie funktionieren nicht. Ich fühle mich weder bestätigt noch bestärkt. Wieso beschäftigt es mich überhaupt noch?

Nate taucht hinter mir auf, legt die Hände fest an meine Taille, und die Hitze seiner Finger verbrennt die Haut meines nackten Bauchs. Den Körper nah an meinem flüstert er mir ins Ohr: »Bereit, Allen?«

Mein Herz ist bereit, mir aus der Brust zu springen, meine Gedanken sind ein unentwirrbares Chaos. Wochen sind vergangen, und ich weiß nicht, ob ich bereit bin. Nein. Ich weiß, ich bin es nicht. Ich will nicht.

»Drei, zwei, eins …«

»Nein!« Ich packe seine Handgelenke, und ich muss nicht viel Kraft aufwenden, um ihn wegzuschieben. »Nein, ich kann nicht!«

Er lässt mich los und gestattet mir, davonzulaufen und das unangenehm prickelnde Gefühl unten im Nacken abzuschütteln. Es wird allmählich lächerlich, und das weiß ich. Ich spüre seine Frustration, wenn ich ihn stoppe, bevor er mich hochhebt. Er lässt sie nie an mir aus, er sagt nie etwas, aber ich weiß, sie ist da.

Nate läuft in die andere Richtung, Hände in die Hüften gestützt, und schnappt nach Luft.

»Nate, tut mir leid!«, rufe ich zum bestimmt tausendsten Mal.

Er gleitet auf mich zu, und ich möchte meinem Instinkt nachgeben. Ihn mich hochheben, wegtragen und mich mit Zuneigung überschütten lassen. Ich will mich an ihn kuscheln und ihn flüstern hören, dass er mich niemals im Stich lassen wird.

Er legt die Hände an meine Wangen und kippt meinen Kopf leicht nach hinten. Ich möchte, dass er sich hinunterbeugt und mich küsst, aber das wird er nicht tun, weil ich ihm gesagt habe, dass das nicht geht.

Noch etwas, weshalb ich sauer auf mich bin.

»Wieso vertraust du mir nicht?«, fragt er liebevoll, was alles nur noch härter macht. »Stas, ich werde dich nicht fallen lassen.«

»Ich …« Ich kann ihm keine Antwort liefern. Jedes Mal, wenn ich die Angst tief in mir drin spüre, bekomme ich keine Luft mehr. Wir haben es im Fitnessraum geübt, und ich weiß, dass er mich hochheben kann, aber aus irgendeinem Grund ist es hier draußen auf dem Eis, wo es echt ist, einfach zu viel. »Ich vertraue dir ja. Ich weiß nicht, was mit mir los ist.«

Wir laufen zu Brady hinüber, die ihren typischen genervten Gesichtsausdruck aufgesetzt hat. »Ihr beide müsst das klären. Anastasia, wenn Sie Paarläuferin sein wollen, müssen Sie auch in der Lage sein, mit einem Partner zu arbeiten.«

Sie sagt das, als wäre ich nicht genau davon gerade völlig besessen. »Ich weiß, Coach.«

»Je länger Sie sich von dieser Angst beherrschen lassen, desto mehr leiden Sie. Befreien Sie sich davon, und tun Sie es schnell.«

Nathan und ich gehen vom Eis und ziehen unsere Kufenschoner an, und ich muss die Tränen zurückhalten. Das Schlimmste ist, dass es mir so viel Spaß macht, mit Nate zu trainieren, und jetzt, nachdem er sich an seine Schlittschuhe gewöhnt hat, lernt er schnell.

Obwohl er hier ist, um mir zu helfen, bin ich seltsam stolz, wenn er einen Sprung hinbekommt. Versteht mich nicht falsch, er ist hundertmal auf dem Hintern gelandet, und jedes Mal witziger als die Male zuvor, aber jetzt, wenn er zu Boden geht, schlägt er mir die Beine weg, wenn ich ihm aufzuhelfen versuche, und fängt mich in seinem Schoß auf. Meine Liebe zum Eiskunstlaufen ist wieder aufgeblüht, und daran hat er großen Anteil.

Als wir auf die Umkleideräume zugehen, legt er mir den Arm um die Schultern. »Wir schaffen das. Ich mache einen Plan. Wir stehen das gemeinsam durch.«

Abrupt bleibt er stehen, und als ich seinem Blick folge, sehe ich, wen ich als Letztes zu sehen erwartet hätte. »Aaron, was tust du hier?«

»Können wir reden?« Sein Blick wandert zu Nate, und er versteift sich. »Allein.«

»Auf gar keinen Fall«, fährt ihn Nate an.

»Nathan …« Das Letzte, was ich brauche, ist eine Prügelei. »Ich habe dir nichts zu sagen, Aaron.«

»Dann sag nichts«, erwidert er leise. »Hör einfach zu, dann gehe ich.«

Nathan zieht mich fester an sich, und mir missfällt es, zwischen den beiden hin und her gerissen zu sein. So lange haben Aaron und ich noch nie nicht miteinander geredet; es liegt nicht daran, dass ich nicht gern etwas von ihm hören würde, das mir hilft, das Ganze zu begreifen, sondern daran, dass ich es satthabe, sein verbaler Punching-Bag zu sein.

»Warte, bis ich mich umgezogen habe«, sage ich zu ihm. »Wir treffen uns in ein paar Minuten im Büro.«

»Anastasia«, sagt Nathan nachdrücklich, und ich spüre seine Besorgnis, aber ich kann Aaron nicht für immer aus dem Weg gehen.

Ich drücke die Hand, die auf meiner Schulter liegt, und versuche, ihn zu beruhigen. »Ich komme schon klar, und es wird nicht lange dauern.«

Als ich in den Umkleideraum komme, bessert sich meine Stimmung, da ich einige der jüngeren Eiskunstläuferinnen vor ihrem Training tratschen höre.

»Er ist so verdammt heiß.«

»Er ist Kapitän der Eishockeymannschaft.«

»Die kann sich glücklich schätzen.«

»Die haben garantiert was miteinander, hinter Bradys Rücken.«

»Ich habe gehört, er ist derjenige, der Aaron fertiggemacht hat.«

»Ich dachte, sie geht mit dem Basketballtypen.«

»Gut. Aaron ist ein Creep.«

»Nein, ich folge ihm, und er postet immer etwas über ein blondes Mädchen namens Olivia.«

»Das machen sie garantiert. Aubrey denkt es sich bestimmt längst.«

»Ich würde das Risiko eingehen, ihren Zorn auf mich zu ziehen, wenn er mich so anschauen würde. Hast du gehört, dass er Shorts anziehen musste, wegen der Größe seines Schwa…«

»Mädels?«, sage ich und versuche, nicht zu lachen. »Coach Brady wartet auf euch alle.«

Es ist so still, dass man eine Stecknadel fallen hören könnte. Kein Pieps ist mehr zu hören, als sie mit entsetzten Gesichtern an mir vorbeihuschen.

Ein Teil von mir hat es nicht eilig mit dem Umziehen, weil er die Begegnung mit Aaron fürchtet. Der andere Teil will es hinter sich bringen. Nathan wartet auf mich, als ich mich endlich aufraffe, den Umkleideraum zu verlassen.

»Mir gefällt das nicht«, ist das Erste, was er sagt. Er legt die Hand zärtlich an meine Wange, und ich kann es nicht lassen, mich in seine Wärme hineinzulehnen. »Du sollst deine Entscheidungen natürlich selbst treffen, aber bitte vergiss nicht, du schuldest ihm nichts. Lass ihn dir kein schlechtes Gewissen machen.«

»Wartest du im Wagen auf mich?«

Er nickt, neigt sich vor, überlegt es sich wieder anders und richtet sich auf, um mir schließlich doch rasch einen Kuss auf die Stirn zu geben, bevor er Richtung Ausgang geht.

Der Weg zum Büro fühlt sich heute doppelt so lang an, weil ich weiß, wer auf mich wartet, aber ich stelle mich der Situation und öffne die Tür.

Aaron sitzt am Tisch, das verletzte Handgelenk an der Brust festgebunden, was es besonders schlimm wirken lässt. Ich schließe die Tür hinter mir, setze mich ihm gegenüber und konzentriere mich auf meine Atmung.

»Ich wollte schon seit Wochen herkommen«, sagt er leise und starrt auf seine gesunde Hand, die auf dem Tisch liegt. »Aber ich war wütend auf dich, und es wäre für niemandem von uns gut gewesen.«

Es überrascht mich, dass mir die Kinnlade nicht bis auf den Boden hinunterfällt. Aaron hat mich quasi verfolgt und mich angefleht, nach Hause zu kommen, aber offenbar war er wütend auf mich? »Weswegen könntest du überhaupt wütend auf mich sein?«

»Ist das dein Ernst? Du ziehst aus, ohne mir ein Wort zu sagen, und ziehst zu dem Mann, der dafür verantwortlich ist, dass ich nicht eiskunstlaufen kann?«

Mein Kinn zuckt, aber ich versuche, ruhig zu bleiben. »Er sagt, er hatte nichts damit zu tun.«

»Du würdest alles glauben, was er dir erzählt. Das ist dein Problem, Stassie«, spottet er und schaut mich durchdringend an. »Du bist naiv. Du tust so, als wärest du Ms Positive
 , und du willst kommunizieren, aber es ist alles Bullshit. Du bist einfach eine Lügnerin.«

Ist das ein Fiebertraum? Ich kann doch wohl nicht richtig gehört haben?

Ich weiß gar nicht, auf was ich zuerst antworten soll. Ich sollte gehen und nie wieder mit ihm reden, aber leider kann ich das nicht. »Wenn du nur hier sitzen und mich schlechtmachen willst, gehe ich.«

»Ich mache dich nicht schlecht. Ich will reden. Ich will die Dinge zwischen uns klären.«

»Wie kannst du nicht hören, dass du mich schlechtmachst? Du bist wütend, dass ich ausgezogen bin, dabei hast du mir gesagt, ich soll mich verpissen.« Ich versuche, mich nicht von ihm aus der Fassung bringen zu lassen, aber mein Gehirn würde am liebsten kreischen, und mein Herz möchte weinen. »Ich habe zu wenig gegessen, Aaron. Ich hatte seit Monaten
 ein höheres Verletzungsrisiko, und du bist derjenige mit dem Problem? Ich habe dir vertraut!«

»Du machst immer aus allem ein Drama. Wieso tust du so, als hätte ich dich verhungern lassen?« Er stöhnt laut, schaut zur Decke hoch, dann wieder zu mir. »Ich dachte, es wäre in Ordnung! Du hast dich nie beschwert, und du bist erwachsen, Anastasia. Du kannst mehr essen, wenn du Hunger hast! Wieso ist es meine Schuld, wenn du nicht auf deinen Körper hörst?«

»Oh, damit du mich dann daran erinnerst, dass ich ein Outfit habe, in das ich passen muss? Oder dass ich dich dann stöhnen hören muss, wenn du mich hochhebst?«

»Jetzt bin ich also der Böse, weil ich Verantwortung für dich übernehme?«

»Das hat nichts mit Verantwortung übernehmen zu tun, das ist Besessenheit! Du machst dir zu viele Gedanken über das, was ich tue und mit wem ich es tue.« Meine Stimme bricht, und ich hasse es. Ich hasse, dass er merkt, was er mir antut. »Du willst mich kontrollieren, und du zerstörst unsere Freundschaft, unsere Partnerschaft.«

»Wann kommst du nach Hause?«, fragt er übergangslos. »Du fehlst mir.«

Sein Richtungswechsel trägt mich aus der Kurve und erinnert mich daran, dass Aaron tief im Inneren eine verlorene Seele ist. »Ich kann nicht nach Hause kommen, bevor du nicht wirklich verstehst, was du getan hast, und ich glauben kann, dass du dich ändern wirst.« Ich stehe auf und hänge mir die Tasche über die Schulter. »Ich kann dir gerade nicht trauen, Aaron. Aber wir bilden nun mal ein Paar, ob es uns gefällt oder nicht, deshalb muss ich irgendwie in der Lage sein, hiermit umzugehen.«

Er nickt. Sein Gesicht ist ausdruckslos. »Ich weiß, du glaubst alles, was er dir erzählt, aber wieso sollte ich dich vorsätzlich einem größeren Verletzungsrisiko aussetzen, Anastasia?« Er seufzt und lässt die Schultern sinken. »Wenn du glaubst, ich achte nicht auf dich, okay. Aber du weißt, ich achte auf mich selbst, wieso sollte ich also meine eigenen Ziele aufs Spiel setzen, wenn du dir eine Verletzung zuziehst?«

Wäre dies nicht eine derart erbärmliche Situation, wäre das, was er sagt, fast schon lustig. Er hat nicht unrecht; was Aaron Carlisle vor allem wichtig ist, ist er selbst. »Bei vielem, was du machst, weiß ich nicht, warum du es machst. Aber das heißt nicht, dass du es nicht machst.«

»Mir hat nicht gefallen, dass du mit jemand anderem eiskunstläufst. Ich will es in Ordnung bringen, Stas, ich verspreche es.«

»Ich glaube dir, aber im Moment reicht dein Versprechen nicht.«

Als ich vorhin zu Nathan ins Auto stieg, vor lauter Adrenalin kurz vorm Zerspringen, fragte ich ihn, ob er Lust habe, etwas völlig Verantwortungsloses zu tun.

Eine Woche vor Beginn der Abschlussprüfungen eine Party zu veranstalten, ist meine Version von unverantwortlich, genau wie ein Trinkspiel mit einem Mann, der dreißig Zentimeter größer und fünfzig Kilo schwerer ist als ich. Um die Chancen auszugleichen, enthält Nates Drink doppelt so viel Alkohol wie meiner – nicht, dass es ihm auffällt. Zu meinem Glück ist das ausgewählte Spiel »Ich habe noch nie«, und wie sich herausstellt, hat Nate viel von seiner Zeit im College mit der Sammlung neuer Erfahrungen verbracht.

Mattie ist dran. Er räuspert sich, um aller Aufmerksamkeit zu erringen. »Ich habe noch nie … aus Versehen Faulkner angerufen, während ich Sex hatte.«

»Oh verdammt aber auch«, murmelt Nate und hebt seinen Becher an die Lippen. Er schaut mich gar nicht erst an. »Das willst du lieber nicht wissen.«

»Okay, okay.« JJ reibt sich die Hände. »Ich habe noch nie … den Club mit einer älteren Frau verlassen …«, mehrere der Jungs heben ihre Becher, warten aber noch, als JJ sie darum bittet, »und dann rausgefunden, dass ich ihre Tochter ebenfalls gevögelt hatte, als ich am nächsten Morgen die Familienfotos an der Wand sah.«

Nathan flucht leise, schüttelt den Kopf und hebt den Becher erneut an den Mund.

»Oh mein Gott.« Mein Kinn sackt fast bis auf den Boden hinunter, Lola gackert neben mir, und Jaiden sieht unglaublich zufrieden mit sich selbst aus.

Ich bin dran, und mir fällt nichts so Skandalöses ein wie den Jungs, aber eines weiß ich, das ihn zum Trinken zwingen wird. »Ich bin noch nie … aus einem Skilift gefallen.«

Nate schnaubt und hebt sofort seinen Becher. Robbie, der neben ihm sitzt, trinkt ebenfalls.

»Du auch?« Ich lache, als er nickt und beim Schlucken zusammenzuckt. Seinen Drink hat Lola gemacht, wer weiß, wie stark er ist.

»Ja, der kleine Mistkerl hat mich mit runtergezogen.«

Das Spiel geht weiter, und natürlich nützen es die Jungs, um sich gegenseitig bloßzustellen. Lola und ich setzen uns weg, um uns gegenseitig von unserem Tag zu erzählen, und nachdem wir eine Stunde Theorien ausgetauscht und vor allem über Aaron geschimpft haben, mache ich mich auf die Suche nach Nate.

Ich finde ihn im Nebenzimmer, wo zwei Mädchen mit ihm ins Gespräch zu kommen versuchen, die er aber komplett ignoriert. Sofort zieht er mich auf seinen Schoß und vergräbt den Kopf an meinem Nacken. »Wo warst du? Ich habe dich vermisst.«

»Bei Lo. Wie kannst du mich vermissen? Du siehst mich doch jeden Tag.«

Er macht sich nicht die Mühe zu antworten, sondern knabbert an meinem Ohr. »Ich kann mich nicht mehr erinnern, wieso ich nicht darf, aber ich will dich wirklich, wirklich
 gern küssen.« Er ist so betrunken, dass er lallt, aber ich kann mich auch nicht mehr erinnern. »Du bist so hübsch, Stassie.«

Ich drehe mich auf seinem Schoß um, um ihn ansehen zu können, und sein Stöhnen verrät mir, dass das nicht die beste Idee war. Er legt die Hand an mein Gesicht und zieht einen Schmollmund. »Wir sind so gut beim Sex. Komm, ich erinnere dich dran.«

Ich bringe ihn ins Bett, aber sicher nicht für das. »Komm, besoffener Junge.«

Ihn die Treppe hinaufzubugsieren, fühlt sich an, als würde man versuchen, ein sehr widerspenstiges Kleinkind unter Kontrolle zu behalten. In seinem Zimmer zieht sich Nathan sofort aus und wirft seine Kleidung willkürlich in die Gegend. Während ich seine Sachen aufhebe, höre ich die Dusche angehen, und kurz darauf übertönt eine sehr laute, falsch gesungene Version von »Last Christmas« das laufende Wasser.

Minuten später taucht er wieder auf und riecht stark nach Honig und Erdbeeren, was mir verrät, dass er mein Shampoo benutzt hat. Das Handtuch hängt locker um seine Hüften, und von seiner breiten Brust perlen Wassertropfen.


Himmel.


Ohne sich darum zu kümmern, dass er klatschnass ist, stapft er durch das Zimmer und baut sich vor mir auf. »Willst du den Unten-ohne-Tanz mit mir tanzen?«

»Nein. Ich will, dass du ins Bett gehst und schläfst.«

Er sieht ehrlich schockiert aus. »Wieso nicht?«

Ich schiebe ihn zum Bett, und er fällt hinein, liegt aber nicht einmal ansatzweise in einer normalen Schlafposition. »Was glaubst du wohl?«

Er denkt nach, und dann fällt es ihm wieder ein. »Du bist betrunken, und ich bin nüchtern, und das bedeutet …«, singt er und bildet mit den Armen ein X. »Keine nackte Pyjamaparty.«

Nicht ganz korrekt, aber die entscheidenden Teile stimmen. »Bingo. Leg dich richtig hin, bitte.«

Er ignoriert mich, gähnt und schließt die Augen. »Betrunkene Menschen können nicht ihr Einverständnis geben, Stas.«

»Genau, Honey.« Ich keuche, da ich seine alarmierend schweren Beine hochhebe, um ihn zu bewegen. »Nate, kannst du bitte … Okay, du schläfst. Klasse.«

Als ich wieder nach unten komme, rümpft Lo die Nase. »Wieso siehst du so verschwitzt aus?«

»Nathan ist betrunken und schwer.«

»Ist dir schon aufgefallen, dass du dich ernsthaft in ihn verliebt hast?«

»Ich kenne ihn seit zwei Minuten, Lols. Ich verliebe mich nicht ernsthaft, wir gehen nicht mal miteinander«, erwidere ich und werfe einen Blick über die Schulter, um sicherzugehen, dass niemand zuhört.

»Es sind beinahe drei Monate, und seit fast einem Monat wohnt ihr zusammen. Ich glaube, da kann man schon von einer Beziehung sprechen.«

Bereits seit einer Stunde zieht mich Lola auf und macht Hochzeitsvorschläge, als sie plötzlich kreischt, was mich hochfahren lässt. »Ich habe vor lauter Hektik ganz vergessen, es dir zu erzählen! Aaron schläft mit Kitty Vincent!«

Ich komme mir vor wie eine dieser Comicfiguren, wenn ihnen die Augen aus dem Kopf springen. »Sag sofort, dass du Witze machst.«

»Über etwas derart Grausiges würde ich niemals Witze machen. Ich habe es mit eigenen Augen gesehen. Wenn du nach Hause kommst, müssen wir die Couch verbrennen. Rosie ist immer noch ein Schatz, aber Kitty wird immer schlimmer. Deutlich schlimmer.«

Kitty war im ersten Studienjahr unsere Freundin, und durch sie haben wir auch Rosie, ihre Mitbewohnerin, kennengelernt. Rosie ist die Tochter von Simone, meiner Chefin, und es war Rosie, die mich für die Stelle empfohlen hat.

Wie Lola sagt, war Rosie nett, aber Kitty war ein fieses, eingebildetes Miststück, und so etwas sage ich nicht leichthin über eine Frau. Die Freundschaft der beiden sollte mal wissenschaftlich untersucht werden, denn auch nach zwei Jahren verstehe ich sie noch immer nicht.

Lästigerweise wohnen sie in unserem Gebäude, deshalb sehen wir sie gelegentlich, und wir können Rosie nicht besser kennenlernen und gleichzeitig Kitty aus dem Weg gehen, weil die beiden unzertrennlich sind.

Bevor ich die Informationen verarbeiten kann, die Lo mir um die Ohren gehauen hat, bricht um uns herum plötzlich Jubelgeschrei aus. Lola reißt die Augen auf, legt die Hand vor den Mund und gibt etwas von sich, das man nur als eine Mischung aus Auflachen und Auslachen bezeichnen kann.

Wir drehen uns um, um die Quelle des Chaos ausfindig zu machen, und sofort sehe ich Nathan, der sich in seinen Boxershorts einen Weg durch die Menge bahnt. Seine Freunde tauchen aus dem Nebenzimmer auf, ebenfalls auf der Suche nach der Quelle des Lärms, und alle greifen sie nach ihren Handys.

Nate stampft zielstrebig durch das Zimmer, und ich wünschte, er wäre in Richtung seiner Freunde unterwegs.

Ich wünschte mir wirklich, ganz wirklich, er würde zu ihnen gehen.

Aber das tut er nicht; er bleibt direkt vor mir stehen, zieht einen Schmollmund und sieht mich aus schläfrigen Augen mit hängenden Lidern an. »Du warst nicht da, als ich wach geworden bin.«

»Himmel. Wo ist deine Kleidung?«

»Komm wieder ins Bett«, jammert er laut genug, dass andere es hören. »Keine spaßigen Sachen. Nur kuscheln.«

»Das ist Gold wert«, sagt Lola, die hinter mir steht, und als ich einen Blick über die Schulter werfe, hat auch sie ihr Handy herausgeholt.

Die Jungs schauen alle zu, manche kringeln sich vor Lachen und einer von ihnen sieht aus, als würde er hyperventilieren. Widerwillig lasse ich mich von Nathan zur Treppe ziehen und werfe ihnen böse Blicke zu. »Danke für eure Hilfe, Jungs.«

»Aber du machst das doch großartig«, ruft Robbie zurück.

In seinem Zimmer angekommen, wirft sich Nathan aufs Bett, und ich sehe, dass er beschlossen hat, unsere Kissenbarrikade niederzureißen. Als ich so weit bin, dass ich mich neben ihn lege, schnarcht er bereits, spürt mich aber dennoch und zieht mich nah zu sich.

Nach drei Wochen Kissentrennung fühlt es sich verdammt gut an, in seinen Armen zu liegen. Ich versuche gar nicht erst, die Augen offen zu halten.






 28. KAPITEL

Nathan

Mein Handy ist voller Nachrichten, und ich brauche sie gar nicht zu öffnen, weil ich weiß, nachdem ich eine geöffnet habe, dass die restlichen garantiert genauso sind.

Auf allen werde ich zu sehen sein, wie ich betrunken und mehr oder weniger nackt durch mein Wohnzimmer spaziere und Anastasia wie ein bedürftiges berauschtes Baby mit mir nach oben zu schleppen versuche.

Sie liegt noch immer zusammengerollt neben mir, ihr leiser Atem kitzelt meine Brust, ihre braunen Locken dekorieren meinen Bizeps. Die Reste unserer Kissenbarrikade sind überall im Zimmer verstreut.

Ich kann mich nicht erinnern, aber vermutlich bin ich dafür verantwortlich.

Dass wir hier aneinandergeschmiegt liegen, geht vermutlich ebenfalls auf meine Kappe, aber ihrem zufriedenen Gesichtsausdruck nach zu urteilen, während sie friedlich schläft, ist sie über diese Nähe wohl genauso glücklich wie ich.

Normalerweise betrinke ich mich nie so heftig, weil man meine Freunde nicht ohne Erwachsenenaufsicht allein lassen kann. Aber gestern Abend habe ich mich zu einem Trinkspiel verleiten lassen. Von einer Frau. Die vermutlich geschummelt hat.

Sie hat auf mich aufgepasst, und nicht andersherum, und allein das bestätigt meinen Verdacht. Ich beschließe, mich dem Schlimmsten zu stellen und öffne den Mannschafts-Chat.


PUCKBUNNIES



JAIDEN JOHAL
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Das ist Nate, wenn Stassie es wagt, mit jemandem zu reden, der nicht er ist.


JOE CARTER
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Nate, wenn sie nicht da ist, wenn er wach wird.


KRIS HUDSON
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Nate, wenn er sagt, kein Sex, nur Kuscheln.

Die nächste Nachricht ist von meiner Schwester, Sasha.


SASH HAWKINS


Himmel, bist du peinlich.

Ich streiche UCMH von meiner Liste potenzieller Colleges.

Woher weißt du es überhaupt?

Habe es auf der Tratsch-und-Klatsch-Seite der UCMH gesehen.

Jetzt brauche ich Therapie.

Klasse.

Bin bereits sauer, dass du mich Weihnachten im Stich lässt.

Oh, das muss schrecklich für dich sein.

Wie willst du damit am Strand von St. Barts bloß fertigwerden.

btw, gern geschehen.

Na dann

Genieß Weihnachten allein, Weirdo.

Mein Dad hat sich meinen Rat zu Herzen genommen und uns angeboten, Weihnachten mit ihm auf St. Barts zu feiern. Ich weiß nicht, wer schockierter war: Sasha, weil sie bekam, was sie wollte, oder ich, weil er auf mich gehört hatte.

Ich würde Weihnachten liebend gern mit Sasha verbringen, aber ich würde lieber mit einem Taucheranzug der SEALs bekleidet in von Haien verseuchten Gewässern schwimmen, als zwei Wochen mit Dad im Ausland zu verbringen.

Mein Handy brummt, eine weitere Nachricht vom Team.


Oh klasse. Jetzt bin ich ein Meme.


Manchmal mache ich es ihnen zu einfach, aber dies ist eine neue Stufe von einfach. Die ganze Zeit im College habe ich nie eine feste Freundin gehabt. Nicht, dass Anastasia meine Freundin wäre. Wieso bekomme ich Panik, als könnte sie meine Gedanken hören?
 Als ich ihr sagte, ich sei ein Alles-oder-nichts-Mensch, habe ich eigentlich einen Witz gemacht. Mit Sicherheit hatte ich nicht damit gerechnet, dass sie bei mir einzieht.

Inzwischen finde ich die Vorstellung seltsam, dass sie nicht mehr mit den Jungs und mir zusammenwohnen würde, und ich frage mich, wie es mit uns weitergehen wird. Sie sagt, sobald sie mit Aaron alles geklärt hat, will sie wieder zurückziehen. Es ist schwer zu verstehen, zumal sie dieses Haus ihr Zuhause
 nennt.

Anastasia glaubt, dass dieser intensive Start unserer Beziehung – ja, sie sagte »Beziehung« – vielleicht zum Scheitern führt. Dann erinnert sie mich daran, dass ich am Ende des Collegejahrs nach Kanada gehen werde und sie allein hier zurückbleibt. Sie hat nicht unrecht, aber auch das überzeugt mich nicht davon, dass sie wieder mit Aaron zusammenwohnen sollte.

Sie bewegt sich in meinen Armen, und das scheint der richtige Moment zu sein, so zu tun, als würde ich schnarchen, aber sie schlägt die Lider auf und sieht mich unbeeindruckt an. »Wieso starrst du mich an, du Creep?« Sie lässt mir keine Chance zu antworten. »Versuch gar nicht erst zu behaupten, ich sähe hübsch aus. Ich spüre trockenen Speichel an meiner Wange.«

»Ich liebe es, wenn du unanständige Sachen sagst.«

»Du sitzt ja derart in der Tinte, Mister.« Sie gähnt und streckt sich. Ich bin mir nicht sicher, ob es der Kater ist oder die Angst, gleich angeschrien zu werden, die meinen Magen aufwühlt, jedenfalls ist mir übel. »Was macht dein Kopf? Soll ich dir ein paar Pfannkuchen machen?«

Wow. Damit habe ich nicht gerechnet. »Ich habe dich blamiert, und du willst mir Pfannkuchen machen?«

»Du hast dich selbst blamiert.« Sie kichert. »Und ich weiß mit absoluter Sicherheit, dass deine Freunde dich heute terrorisieren werden. Vermutlich für den Rest deines Lebens, wenn ich so darüber nachdenke. Man könnte sagen, es wären in erster Linie Mitleidspfannkuchen. Möchtest du Schokostückchen?«

Sie setzt sich auf, ihr Haar ist wild wie eine Löwenmähne, sie sieht verschlafen aus, schaut mich aber liebevoll an. Ich kann es nicht ändern, ich muss die Hände an ihre Wangen legen und mit dem Daumen über die geröteten Stellen fahren. »Was habe ich getan, um dich zu verdienen?«

Sie drückt rasch einen Kuss auf meine Handfläche und steigt über mich hinweg, um aus dem Bett zu kommen. »Du bist sehr lieb, und du bist sehr hübsch.«

»Wenn ich von einem Berglöwen angegriffen werde, der mir das Gesicht wegfrisst, wirst du mich dann noch mögen?«

Sie verzieht die Lippen zu einem dünnen Strich, um sich das Lachen zu verkneifen. »Du verbringst zu viel Zeit mit JJ. Der fragt mich dauernd solche Sachen. Äh, wirst du noch nett sein, wenn du kein Gesicht mehr hast?«

Ich denke darüber nach. »Ja.«

»Dann werde ich dich noch mögen.«

Wir führen dieses Gespräch in der Küche weiter, wo alle ungeduldig auf Stassies Pfannkuchen warten.

»Wenn er von einem Hai gebissen wird, aber überlebt und eine geile Narbe hat, sich aber in Vollmondnächten immer in einen Hai verwandelt, wirst du ihn dann noch mögen?«, fragt JJ. Er versucht, einen Pfannkuchen von dem Stapel zu stibitzen, den Stassie aufbaut, und zuckt zusammen, als sie seine Hand wegschlägt.

»Wenn er ein Hai ist, lebt er dann im Meer oder in einer Badewanne, die ich auffüllen muss?«

»Meer«, erwidert JJ, ohne zu zögern. »Du musst ihn nur vor Sonnenuntergang am Venice Beach rauslassen.«

»Ja, ich werde ihn noch mögen.«

Sie legt die Pfannkuchen auf Teller und verteilt sie. Auf ihren eigenen häuft sie Erdbeeren und Sirup. Proteinpfannkuchen sind ihre neue Leidenschaft, denn es bedeutet, dass sie nicht länger den ekelhaften Geschmack von Proteinshakes ertragen muss.

Henry ist seltsam still, während sich Robbie, JJ und Lola ein Szenario nach dem anderen ausdenken, um die Grenzen auszutesten. Normalerweise bleibt Henry nie so lange ruhig. »Also, wenn ich das richtig verstehe, Stassie, gibt es, solange Nathan weiter nett zu dir ist, nichts, weshalb du ihn nicht mehr mögen könntest?«

Sie zuckt mit den Schultern. »Ähm, vermutlich? Ich weiß es nicht. Ich mache mir keine großen Sorgen, dass er der Mafia beitritt und für den Rest seines Lebens in einem Clownkostüm rumläuft, insofern ist es ja nicht echt, nicht wahr?«

»Für mich klingt das, als würdest du ihn lieben.«

Alle reißen die Augen auf und drehen gleichzeitig den Kopf in seine Richtung. Verwirrt sieht er, den Mund voller Pfannkuchen, zwischen uns hin und her. »Ww…aff?«

Fühlt es sich gut an, dass mich Stassie auch noch mögen würde, wenn ich Krabbenscheren statt Händen hätte? Natürlich. Will ich, dass Henry sie beim Pfannkuchenfrühstück in Verlegenheit bringt, wo wir doch versuchen, bis Januar abzuwarten? Nein.

Er trinkt einen Schluck von seinem Wasser und räuspert sich. »So, wie mich alle anstarren, habe ich das Gefühl, das ist eins von den Dingen, die ich nicht sagen darf.«

»Diese Pfannkuchen sind super, Stassie«, lobt JJ sie laut.

»Die besten«, murmele ich und schiebe mir einen weiteren Bissen in den Mund.

Sie konzentriert sich ganz auf ihre Erdbeeren, aber ihre rosa Wangen kann sie nicht verbergen.

Interessant.

»Nate, das ist nicht der Weg zur Eishalle.«

»Wir fahren nicht zur Eishalle.«

Brady hat gesagt, wir müssten das Vertrauensproblem lösen, also werden wir das tun. Wir nennen sie Vertrauensprobleme
 , weil wir ein Team sind. Zu sagen, es ist Stassies Angst, würde ihr die Schuld zuschieben und ihr einen weiteren Grund liefern, sich zu bestrafen.

»Wir können doch nicht das Training schwänzen, nur weil du einen Kater hast«, sagt sie betont langgezogen.

»Ich habe vorhin mit JJ drei Doughnuts gegessen, ich habe keinen Kater mehr. Und wir schwänzen nicht. Brady ist einverstanden.«

»Und was machen wir?«

»Wir lernen, uns gegenseitig zu vertrauen.«

Auf dem Rest der Fahrt bleibt sie still. Sie sitzt da und schmollt, weil ich ihr nicht sagen will, wohin wir fahren. Pech für sie, denn ich mag ihren Schmollmund und wie sie die Nase rümpft, wenn sie genervt ist.

Ich fahre auf den Parkplatz des Schwimmbads der UCMH und spüre sofort ihren Blick auf mir. »Schwimmen? Du machst Witze, oder?«

»Die gesamte Schwimmmannschaft ist bei einem Wettbewerb in Philadelphia. Wir haben das Schwimmbecken für uns allein. Ich werde dir beweisen, dass ich mit allem fertigwerde, was du mir vorsetzt.«

Im Prinzip ist es ein guter Plan, aber ihr mutloses Gesicht geht mir ans Herz.

»Ich habe nicht mal einen Badeanzug.«

»Ich habe Lola heute zum Mittagessen mit nach Hause gebracht, und sie hat mir alle deine Sachen gegeben. Du hast alles, was du brauchst, und alles wird gut.«

»Wenn du meinst«, knurrt sie und löst ihren Sicherheitsgurt.

Ich warte schon seit fünfzehn Minuten vor dem Umkleideraum, und noch immer ist nichts von ihr zu sehen. Ich überlege gerade, ob sie sich ein Uber bestellt hat, als sie schließlich den Kopf herausstreckt.

»Hast du Lola irgendwelche speziellen Wünsche genannt, als du sie um einen Badeanzug für mich gebeten hast?«

»Ich habe sie um etwas gebeten, womit du ins Schwimmbecken gehen kannst, wieso?«

Sie schnaubt und verdreht die Augen. »Also, nur dass du Bescheid weißt, diesen Bikini habe ich zuletzt in den Frühlingsferien in Palm Springs getragen.«

Ihr Kopf verschwindet, dann taucht sie insgesamt auf, und ich verschlucke mich an … Luft? Meinem eigenen Speichel? Ich weiß es nicht, aber ich ringe um Sauerstoff.

Das, was sie trägt, einen Bikini zu nennen, wäre eine riesige Übertreibung. Was sie trägt, sind winzige Fetzen Stoff, die absolut nicht dazu dienen, irgendetwas zu verdecken. Sie dreht sich um, und ja, ihr ganzer Hintern ist zu sehen, der superwinzige pinkfarbene String verschwindet zwischen ihren Backen.

»Hast du wirklich geglaubt, Lola würde dir etwas Praktisches für mich geben?«

Mein Mund ist wie eine Wüste, und ich versuche verzweifelt zu schlucken. Seit unserer Übereinkunft zieht sie sich immer im Badezimmer um, deshalb habe ich seit unserer letzten Dusche nie mehr so viel Haut gesehen. Sogar als wir das letzte Mal Sex hatten, hatte sie mehr an.

»Ähm.« Sehr wortgewandt.
 »Äh, gehen wir ins Schwimmbecken?«

Sie versucht, nicht zu lachen, und ich versuche, sie nicht allzu auffällig anzuglotzen, und beide sind wir nicht sehr erfolgreich. Ich bin unglaublich froh, dass die Schwimmmannschaft gerade nicht da ist. Ich bin mir nicht sicher, ob ich jeden Mann verprügeln könnte, der auch nur in ihre Richtung schaut, aber ich würde es garantiert versuchen.

Die Schwimmhalle verfügt über zwei unterschiedliche Becken, und wir arbeiten in dem flacheren. Das Ziel ist, Stassie soll darauf vertrauen, dass ich sie nicht fallen lasse, während sie die Sicherheit hat, dass sie im schlimmsten Fall nur einen Mundvoll Chlor abbekommt.

»Na klasse.« Sie stöhnt, nachdem sie den Plan gehört hat, und lässt sich vom Rand ins Becken gleiten. »Jetzt muss ich mir also nicht nur Sorgen machen, dass du mich fallen lässt, sondern auch, dass ich ertrinke.«

»Ich werde dich nicht fallen lassen, und ich würde dich niemals ertrinken lassen. Wiederhol es, damit ich weiß, dass du mir zuhörst«, entgegne ich und stelle mich neben sie.

»Du wirst mich nicht fallen lassen.«

»Was noch?«

»Du würdest mich niemals ertrinken lassen.«

»Gut. So, was machen wir als Erstes?«

Noch nie habe ich mich so intensiv auf etwas konzentriert. Selbst hier mit dem Wasser als zusätzliche Komponente war bisher jede Bewegung, die wir alle mindestens zehnmal geübt haben, sehr einfach.

Die Tiefe des Beckens reicht aus, um ihr die Sicherheit zu geben, die sie braucht, und erlaubt mir gleichzeitig, trotz unseres Größenunterschieds zu arbeiten. Als sie sagt, dass wir jetzt mit den schwierigeren Übungen beginnen, klingt sie weniger enthusiastisch.

»Ich beuge mich vor und drücke meinen Körper von deinen Hüften nach oben weg«, erklärt sie und legt beide Hände an meine Hüftknochen. »Meine Wange liegt auf deiner Schulter. Du stemmst mich mit ausgestreckten Armen an meinem Brustkorb hoch und lehnst dich zurück. Damit schaffst du ein Gegengewicht.«

Ich tue wie geheißen und lehne mich langsam nach hinten, während ihr Körper sich aus dem Wasser erhebt, die Beine perfekt gestreckt. Ich habe gerade einen großartigen Blick auf ihren Hintern, aber über den Lift bin ich ebenfalls froh.

Sie senkt die Beine, und ich bleibe so stehen, bis sie sagt, ich kann aufhören. Ihr Lächeln ist regelrecht ansteckend, und ich bin unglaublich erleichtert, dass dies zu funktionieren scheint. Wir machen es noch ein Dutzend Mal, bis sie zufrieden ist.

»Was kommt als Nächstes, Coach?«

Sie presst die Finger an die Lippen, ihre Wangen laufen rot an, und sie schüttelt den Kopf. »Ich will es dir nicht zeigen.«

»Ich verspreche, ich lasse dich nicht fallen.«

Sie schlägt auf das Wasser, bis es spritzt, und schaut überallhin, nur nicht auf mich. »Das ist nicht alles. Ähm, ich mache mir Sorgen, dass du einen guten Blick auf das haben wirst, was zwischen meinen Beinen ist. Ich muss die Beine weit spreizen, während ich über deinem Kopf bin.«

Diese Figur habe ich sie bereits machen sehen, und ich würde sagen, ihre Sorge ist berechtigt, wenn man sich die Größe ihres Bikinistrings anschaut. »Du kannst mir nichts zeigen, was ich nicht längst gesehen habe. Du hast auf meinem Gesicht gesessen, Anastasia. Ich bin ein großer Fan deiner Arbeit, man könnte sagen, dein größter Fan.«

»Ach, verdammt«, murmelt sie leise und dreht sich so, dass sie mit dem Rücken zu mir steht. »Bereit?« Sie verschränkt die Finger mit meinen und zählt von drei rückwärts. Ich stemme sie nach oben und strecke die Arme durch, als sie die Beine spreizt. Sie wackelt ein bisschen und packt meine Hände fester.

»Keine Panik, ich habe dich. Ich würde dich auffangen, noch bevor du aufs Wasser auftriffst, Baby. Konzentrier dich.« Ich höre sie etwas murmeln, komme aber nicht dahinter, was sie sagt, und nach ein paar Sekunden hört das Zittern auf, und sie fängt an zu lachen. Ihre Beine kommen nach unten, und ich setze sie langsam im Wasser ab. »Gut gemacht, du machst das so gut.«

Wir üben es noch einige Male, bis sie mit dem Ergebnis zufrieden ist, und jedes Mal, wenn ich sie wieder ins Wasser sinken lasse, spüre ich, wie sich die Angst auflöst.

»Du bist wirklich stark, weißt du das?«, sagt sie, fast als würde sie das überraschen. Ich gehe nicht darauf ein, denn vermutlich hat sie sich heute Morgen gewogen, und jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt.

»Sollen wir nicht den Lift üben, den du gemacht hast, als du fallen gelassen wurdest? Ist das der, der dir am meisten Sorgen bereitet?«

Sie treibt vor mir im Wasser und erklärt mir die Einzelheiten der Figur, lässt mich sie aber nicht berühren. Ich gehe auf die Knie, damit meine Schultern ebenfalls im Wasser sind, und lausche ihr, wie sie mir die Position unserer Hände erklärt. Ich höre die Angst aus ihrer Stimme heraus, und ich kann mir gar nicht vorstellen, wie viel schlimmer es wäre, wäre sie tatsächlich auf das Eis aufgetroffen.

»Anastasia, hör mir zu. Ich werde dich nicht fallen lassen, und selbst wenn, würdest du ins Wasser fallen. Das ist das Allerschlimmste, was passieren könnte. Du bekommst nasse Haare und einen Mundvoll ekliges Maple-Hill-Wasser.«

»Ich weiß, ich stelle mich an. Es tut mir leid. Ich vertraue dir, versprochen.«

»Komm, genug geredet. Machen wir es.« Wir stellen uns in Position, und bevor sie Zeit hat, es sich anders zu überlegen, ist sie über meinem Kopf und balanciert auf einer meiner Hände. Obwohl meine Hand nur an ihrer Hüfte liegt, spüre ich, wie sie zittert, und höre ihren unregelmäßigen Atem.

»Tiefe Atemzüge.«

»Lass mich runter, es gefällt mir nicht.«

»Versuch, dich locker zu machen, Stas. Wackle rum. Beweg dich, so viel du kannst.«

»Das ist lächerlich!«

»Mach es einfach.«

Sie murmelt ein paar Kraftausdrücke und beginnt, über meinem Kopf herumzuzappeln. Ich brauche keine Sekunde, um die andere Hand an ihre Hüfte zu legen, und egal, wie sehr sie sich bewegt, sie bleibt in dieser Position. Ich lasse sie weitere zehn Sekunden strampeln und Befreiungsversuche starten, dann lasse ich sie, die Hände noch immer an ihren Hüften, langsam vor mir ins Wasser zurückgleiten.

»Siehst du? Du bist sicher.«

Ihr Bauch berührt meinen, ihre Arme sind um meinen Hals geschlungen, und sie schnappt heftig nach Luft. »Womit habe ich dich bloß verdient?«

Ich presse die Lippen an ihre Stirn und überlege, wie ich am besten antworte. Mir fällt nichts ein, deshalb muss ich mich damit begnügen. »Ich weiß es nicht, aber ich würde dich auch mögen, wenn du statt Händen Krabbenscheren hättest.«






 29. KAPITEL

Anastasia

Noch nie war ich derart glücklich, mich von Studium und Examen zu verabschieden.

Das Haus der Jungs verwandelt sich gerade in Maple Hills’ beste Weihnachtsgrotte, was Robbies Traum ist. Für jemanden, der normalerweise so locker ist, lässt er sich von der ganzen Grottensache enorm stressen … die allein er angeleiert hat.

JJ sagt, Robbie sei ein alter Mann, gefangen im Körper eines Jungen, und dürfe deshalb standardmäßig mürrisch sein. Henry sagt, Robbie brauche einen Vorwand, um sie auch außerhalb des Eishockeytrainings herumkommandieren zu können. Lola sagt, er habe eine dominante Persönlichkeit und das sei unglaublich heiß.

Ich bin mir nicht sicher, wer von ihnen recht hat, aber als heute Morgen genügend Mistelzweige kamen, um das gesamte Haus damit zu dekorieren, beschloss ich, mich aus der Entscheidung, wo sie hinsollen, herauszuhalten.

Lola und ich haben zu Weihnachtsmusik getanzt und uns den Kopf zerbrochen, wie alles geschmückt werden sollte. Schließlich musste ich aufgeben, weil es einfach zu viel war. Ich beschließe, mich wieder meiner anderen Aufgabe zu widmen, nämlich meinen Laptop anzustarren und zu entscheiden, ob ich für Weihnachten einen Flug nach Seattle buchen soll.

Henry kommt durch die Eingangstür, bleibt stehen und betrachtet das neue und verbesserte Wohnzimmer. »Ihr beide seid langsam. JJ und ich hätten das längst erledigt.«

Er schafft es im letzten Moment, dem Christbaumschmuck auszuweichen, den Lola nach ihm wirft, und dieser prallt Robbie, der gerade den Flur entlangrollt, gegen die Brust. Er wirft ihn ihr zurück. »Danke, Babe, ich habe dich auch vermisst.«

»Liebling, ich bin zu Hause!«, ruft JJ, als er in seinem Anzug zur Tür hereinkommt.

Sie waren alle wegen eines Spiels in Utah, wo sie übernachten mussten. Nathan darf zwar nicht spielen, aber er darf mitfahren und zuschauen. Allerdings musste er sich ein Zimmer mit Mattie und Bobby teilen, und ich glaube, er bereut es, mitgefahren zu sein. Sie haben versucht, Frauen aufs Zimmer zu schmuggeln, und Nate wurde davon wach, dass Faulkner sie zur Schnecke gemacht hat.

Als Nathan hereinkommt, seine Sporttasche über der Schulter, lächelt er mich strahlend an. Ich vermisse es, die Beine eng um seinen Körper zu schlingen.
 Er hat breite Schultern, und die kommen in seinem Anzug gut zur Geltung. Alles an ihm sieht gut aus im Anzug. Ich überlege gerade, wie eng ihm die Hose an den Oberschenkeln sitzt, als er sich neben mich auf die Couch fallen lässt und grinst. »Hör auf, mich mit den Augen auszuziehen, Allen.«

Er hat recht, ich sabbere regelrecht, und ich gebe mir nicht einmal Mühe, es zu verbergen. »Tut mir leid, du siehst einfach außergewöhnlich gut aus in deinem Anzug. Ich bin gerade meinen Vorstellungen nachgehangen.«

»Wenn du willst, können wir deine Vorstellungen gern in die Realität umsetzen«, zieht er mich auf, hebt mich hoch und setzt mich auf seinen Schoß. Er späht kurz auf den Bildschirm meines Laptops und wirft mir einen mitfühlenden Blick zu. »Kannst du dich noch immer nicht überwinden?«

»Ich versuche es seit einer Stunde.« Während ich zum vermutlich hundertsten Mal beteuere, dass ich wirklich fliegen möchte, lässt er die Hand sanft über mein Schienbein gleiten. Er weiß, was in mir vorgeht, weil wir lang und breit darüber geredet haben, und ihm ist klar, dass ich es hinauszögere, aber glücklicherweise reibt er mir das nicht unter die Nase.

»Komm mit mir nach Colorado«, sagt er, als ich mal wieder meine Vorwände aufzähle. »Meine Familie wird nicht da sein, wir können auf dem See hinter dem Haus Schlittschuhlaufen und, so oft wir wollen, das Spa im Skiressort nutzen. Sag deinen Eltern, es ist zur Vorbereitung auf den Wettbewerb.«

»Wieso suchst du nach Flügen von Seattle?«

»Ich dachte, wir könnten vielleicht zwei Tage deine Eltern besuchen und dann über Denver nach Eagle County fliegen. Oder du fliegst allein hin, und wir treffen uns anschließend. Ich denke, du solltest deine Mom und deinen Dad besuchen. Ich bin fest überzeugt, dass du dich unwohl fühlen wirst, wenn das neue Jahr anfängt und du sie nicht gesehen hast.«

Mit Nate im Haus meiner Eltern zu sein fühlt sich superernst an, aber in gewisser Weise nimmt es mir auch meine Ängste. »Lass mich erst mit meiner Mutter reden, okay?«

»Okay, aber tu es bald. Weihnachten steht schließlich fast schon vor der Tür.«

Ganz oben auf der Liste all der Gründe, weshalb mein Terminkalender so großartig ist, steht, dass man für Weihnachten rundum organisiert ist.

Ich mache mir das ganze Jahr Notizen, was die Leute gern mögen, und Weihnachten treffe ich eine Auswahl. Nun, bei allen bis auf einen.

»Was wünschst du dir zu Weihnachten?«

»Nichts.«

»Nate«, fahre ich ihn an. »Sag mir, was du dir zu Weihnachten wünschst, oder du bekommst eine Krawatte.«

»Ich will nichts.«

»Nathan!«

Das geht jetzt schon seit Tagen so, und allmählich bleibt mir nicht mehr viel Zeit, ihm etwas zu kaufen. Alle anderen waren so einfach, aber Nate äußert nie irgendeinen Wunsch, deshalb kann ich auch nie etwas aufschreiben.

Für Henry habe ich neue Zeichenstifte und Farben gekauft und für Robbie habe ich Eishockeyzubehör besorgt. JJ feiert Weihnachten nicht, deshalb habe ich für uns beide einen vietnamesischen Kochkurs gebucht, um im neuen Jahr unsere Ernährungslehre fortzusetzen, denn wir genießen es sehr, gemeinsam zu kochen.

Aber für Nathan habe ich nichts.

Unsere Kissenbarrikade wurde nie wieder errichtet, deshalb ist es nicht schwierig, auf ihn zu klettern und seine volle Aufmerksamkeit zu erringen. »Bitte sag mir, was du dir wünschst. Ich möchte etwas für dich besorgen, was dich glücklich macht.«

»Du machst mich bereits glücklich. Ich will einfach nur dich.«

»Aber mich hast du doch schon«, jammere ich. »Und mich kann man nicht auswickeln.«

»Ich könnte dich auswickeln, wenn du mich lassen würdest …«, erwidert er mit rauer Stimme und lässt die Hand unter mein T-Shirt gleiten, um mich am Bauch zu kitzeln.

Ich spüre ihn zwischen meinen Schenkeln hart werden, und jeder Gedanke an Ablenkung und Interessenskonflikt verabschiedet sich aus meinem Gehirn.

Vier Wochen scheinen im großen Weltenplan keine lange Zeit, aber je besser ich ihn kennengelernt habe, desto mehr wollte ich ihn besteigen wie einen Baum. Es hat etwas, wenn man herausfindet, dass der Lieblingsfilm des toughen, muskulösen Eishockeyspielers Coco
 ist.

Es macht etwas Komisches mit einem.

Als ich die Arme nach oben strecke, setzt er sich auf und zieht mir das T-Shirt über den Kopf. Seine braunen Augen verdunkeln sich, und er lässt den Blick voller Leidenschaft über meinen Körper wandern, was einen Schauder aus Vorfreude durch meine Wirbelsäule jagt. Mein BH ist als Nächstes dran, und sofort lässt er die Zunge über meine bereits steife Brustwarze schnellen. Von dort küsst er sich zu meinem Mund hinauf und legt die Hände an mein Gesicht.

»Wir brechen alle Regeln?«, fragt er. Zwischen uns ist so gut wie kein Platz mehr, und ich schwöre, so zufrieden habe ich mich schon seit Wochen nicht mehr gefühlt.

»Unbedingt.«

Endlich stürzt er sich auf meinen Mund und erobert ihn mit seiner Zunge, während meine Hüften einen eigenen Willen entwickeln und sich ihm entgegenwölben. Jede kreisende Bewegung jagt eine Lustwelle durch mich hindurch, von der ich jetzt schon süchtig bin.

»Himmel, ich habe dich vermisst.« Er knabbert an meiner Unterlippe, seine Stimme ist tief und rau. »Ich werde nicht durchhalten, wenn du so weitermachst.«

»Sag mir, was du dir zu Weihnachten wünschst, oder ich lasse dich gar nicht erst kommen«, ziehe ich ihn auf und packe ihn durch seine Boxershorts. Sein schockiertes Lachen geht sofort in ein tiefes, kehliges Stöhnen über, als ich ihn zu reiben beginne. »Komm schon, Hawkins, nur ein kleines Weihnachtsgeschenk.«

»Ich weiß keins!« Mein Rücken landet auf der Matratze, als er uns umdreht und sein harter Körper über mir schwebt. Er arbeitet sich meinen Körper hinunter und leckt und küsst dabei jede Stelle, bis sein Mund direkt über der feuchten Stelle auf meiner Unterhose anhält. Mit gerunzelter Stirn schaut er hoch und zupft an der Spitze. »Das hier ist im Weg.«

Kaum hat er den Mund daraufgelegt, wölbe ich ihm das Becken entgegen und presse es gegen sein Gesicht. Ich gebe verzweifelte, sehnsüchtige Schreie von mir, die ihn nicht im Geringsten zu kümmern scheinen, denn er lässt sich Zeit und nimmt meine pulsierende Klitoris in den Mund. Ich kann es nicht aushalten. Die Lust flutet durch mich hindurch; er knurrt zufrieden, stößt mit seiner Zunge in mich, und ich komme und schreie seinen Namen.

Man sollte meinen, das reicht, damit er nachlässt, aber das tut er nicht. Er legt die Arme um meine Beine und hält sie fest, als ich mich wegzuwinden versuche, weil meine überempfindliche und überstimulierte Klitoris bereits schmerzt. Die Empfindung ist zu intensiv, und wenn ich das Becken noch mehr vorwölbe, werde ich garantiert zerbrechen. Wochenlang gab es nur mich und den Duschkopf, und jetzt zu sehen, wie er den Kopf zwischen meinen Beinen versenkt und mich selig stöhnend verschlingt, ist einfach zu viel.

»Einmal noch, Baby.«

Und natürlich gehorcht ihm mein Körper aufs Wort.

»Kluges Mädchen«, schnurrt er, küsst sich wieder nach oben und streicht mir das feuchte Haar aus der Stirn. Ich ziehe seine Boxershorts nach unten, entlasse seinen Schwanz in die Freiheit und bewege meine Hände an ihm auf und ab, bis er die Augen verdreht.

»Sag mir, was du dir zu Weihnachten wünschst, Nathan.«

Er stößt langsam in meine Hand. »Wie kannst du noch an Weihnachten denken, wenn ich dich gerade zweimal zum Orgasmus gebracht habe?«

»Weil es mir wichtig ist, etwas Nettes für dich zu tun.«

»Ich will nur dich, Anastasia. Nichts, was du mir kaufen könntest, ist besser als die letzten vier Wochen mit dir. Gib mir mehr davon, und ich bin glücklich.«

Ich ziehe seinen Mund zu mir heran und schmecke mich selbst auf seiner Zunge. Mir fehlen die Worte. Wie könnte es auch anders sein? Dieser Mann bläst alle negativen Gedanken, die ich je über exklusive Beziehungen hatte, einfach davon. Wieso sollte ich jemals auch etwas mit anderen wollen oder ihn mit einer anderen teilen?

Er küsst mich, legt die Hände an meine Wangen und schenkt mir voll und ganz seine Aufmerksamkeit. Dann streckt er die Hand Richtung Nachttisch aus, und ich höre mich plötzlich sagen: »Wir brauchen kein Kondom … außer du möchtest es. Ich nehme die Pille, und ich schlafe mit keinem anderen. Ich vertraue dir.« Ich hole tief Luft. »Und ich hoffe, du vertraust mir ebenfalls.«

Ich glaube, ich habe ihn noch nie so sprachlos erlebt. Schließlich räuspert er sich, nachdem er mich dreißig Sekunden mit offenem Mund angestarrt hat. »Ist das dein Ernst?«

»Ja. Ich habe es noch nie ohne gemacht, aber lass dich nicht unter Druck setzen.«

»Ich auch nicht. Oh Himmel … fuck
 .« Er bringt sich in Position, und die gespannte Erwartung bringt mich fast um. »Ganz sicher?«

»Bitte
 , wir haben lange genug gewartet.«

Zu spüren, wie sich Nate ohne Kondom in mich versenkt, ist anders als alles, was ich bisher kannte; alles ist zehnmal intensiver, und ich spüre jeden Zentimeter von ihm. Er keucht und wartet, bis ich mich an ihn in mir gewöhnt habe.

»Oh mein Gott. So verdammt
 gut, Anastasia. Himmel, du fühlst dich so gut an.«

Er schiebt die Hüften nach hinten und dann ruckartig wieder nach vorne, und das Geräusch von Körpern, die immer wieder aufeinandertreffen, hallt durch das Zimmer. Meine Haut fühlt sich an, als würde sie gleich in Flammen aufgehen, und jeder Nerv ist in angespannt. Ich will mehr.

»Fest und schnell«, flüstere ich, schlinge die Beine um ihn und verschränke die Füße unten an seinem Rücken.

»Ich werde nicht lange durchhalten.« Er stöhnt. »Du fühlst dich zu gut an. Es kostet mich jedes bisschen an Selbstbeherrschung, nicht gleich zu kommen.«

Ich stemme meine Füße in die Matratze, um die Hüften anzuheben, gleite an ihm hinauf und hinunter und lasse sie kreisen, wenn ich an seiner Eichel ankomme.

Ich will, dass er sich in mich hämmert und den Verstand verliert, aber Mr Großzügig ist es wichtiger, mich in ein zitterndes Wrack zu verwandeln. Schon wieder.


»Mir egal«, erwidere ich ehrlich. »Gib mir alles, was du hast.«

Er lässt die Hände unter mich gleiten und klammert sich an meiner Schulter fest. Ich versuche, meinen begeisterten Gesichtsausdruck zu verbergen, aber er bemerkt ihn und grinst. »Schling die Arme um mich und vergiss nicht, du hast es so gewollt.«

Niemand kann behaupten, Nathan Hawkins wüsste nicht, wie man Befehle ausführt.

Mit den Händen zieht er mich nach unten, während er zustößt, und jeder Stoß lässt mich schreien und ihm die Nägel in die Schultern graben. Meine Beine zittern, und jedes Mal, wenn er tief in mich eindringt, wölbe ich ihm das Becken entgegen und packe ihn fester mit den Beinen.

»Nathan …«

»Ich weiß, Baby, ich weiß.« Er legt die Stirn an meine, unsere Nasen berühren sich, und wir küssen uns verzweifelt, die Hitze zwischen uns fast schon unaushaltbar. »Schau, wie du alles von mir nimmst wie ein braves Mädchen.«

»Ich bin so kurz davor«, schreie ich, klammere mich mit einer Hand fest an seinen Nacken und reibe mit der anderen wie wild zwischen unseren Beinen.

»Wem gehörst du, Anastasia?«, fragt er atemlos, während er härter und unkontrollierter zustößt.

»Oh mein Gott.
 Dir. Ich gehöre dir.«

»Komm für mich. Lass mich dich spüren.«

»Nathan, oh verdammt –«

Mein gesamter Körper wird von wilden Zuckungen erschüttert, spannt sich an, hört auf sich zu bewegen und schmilzt gleichzeitig. Ich weiß nicht, auf welche dieser Empfindungen ich mich konzentrieren soll, deshalb zerfalle ich einfach. Er bricht auf mir zusammen, seine Brust bebt, sein Körper zittert, und ich spüre, wie er in mir pulsiert und zuckt. »Fuuuuck.«


Minuten lang liegen wir schweigend da, er noch immer steif in mir, und küssen uns genüsslich. Ich weiß nicht, ob sich irgendetwas besser anfühlen könnte als dies, wie ich mich jemals mit weniger zufrieden geben könnte.

Als ich schließlich wieder normal atmen kann und sich der postkoitale Nebel lichtet, streiche ich ihm durch das Haar. »Ich habe dich nicht dazu gebracht, mir zu sagen, was du dir zu Weihnachten wünschst«, beschwere ich mich. Ich bin enttäuscht von mir, dass ich mich habe schwanznotisieren lassen und es vergessen habe.

Er schnaubt, und sein Atem kitzelt meinen Hals, an dem sein Kopf gerade liegt. »Ich glaube, du hast mir mein Weihnachtsgeschenk gerade gegeben.«

Frohe Weihnachten, sagt man da wohl.
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Nathan

»Ich kaufe ihr keine Dessous, verdammt«, sage ich zum bestimmt tausendsten Mal.

»Hallo, kann ich Ihnen irgendwie behilflich sein?«

Wir drehen uns alle nach der höflichen Stimme um, die gerade die sinnloseste Auseinandersetzung der Welt unterbrochen hat. Die Verkäuferin wirkt, als hätte sie einen Geist gesehen, und ich glaube, wir sind alle ein bisschen einschüchternd, wenn wir so starren.

Ihre Wangen sind rot angelaufen, aber sie gibt sich Mühe, Blickkontakt zu halten und freundlich zu lächeln. Ich beneide niemanden, der um diese Zeit im Jahr im Verkauf arbeiten muss.

»Ja, können Sie«, erwidert JJ und schubst mich aus dem Weg. »Helfen Sie uns doch bitte, diesen Streit zu beenden. Ist es nicht eine absolut schreckliche Idee, wenn man einer Sexfreundin einen Pyjama schenkt?« Sie reißt kurz die Augen auf, erholt sich aber schnell. »Meinen Sie nicht, sie würde so etwas vorziehen?« Er hält das Spitzenkorsett hoch, über das wir uns seit einer Viertelstunde streiten, starrt sie an und wartet, dass sie ihm recht gibt.

Ich boxe ihn, so hart ich kann, auf den Bizeps. »Nenn sie nicht Sexfreundin. Das ist sie nicht.«

»Er hat recht, Jaiden«, sagt Henry mit einem widerlichen Grinsen, und ich weiß, gleich wird er mich wütend machen. »Du kannst sie nicht Sexfreundin nennen, wenn sie ihn seit einem Monat nicht mehr rangelassen hat. Im Moment ist sie nur eine Freundin.«

Wie man sieht, habe ich niemandem von der letzten Nacht erzählt. Oder von diesem Morgen. Ich habe den Morgen damit verbracht, ihr den Mund zuzuhalten, damit sie nicht alle aufweckte, und zu spüren, wie sie aus meinem nackten Schwanz alles herausquetschte. Dass Henry glaubt, wir seien derzeit nur Freunde, zeigt, dass wir das mit der Diskretion allmählich besser hinbekommen.

Nachdem wir die ganze letzte Nacht – und diesen Morgen – damit verbracht haben, die Wochen nachzuholen, in denen wir brav waren, bin ich überrascht, dass ich überhaupt noch die Energie habe, in diesem Einkaufszentrum herumzulaufen.

Die junge Frau gibt einen erstickten Laut von sich und schlägt sich entsetzt die Hand vor den Mund. Aber sie erholt sich rasch und setzt wieder ihr Verkaufslächeln auf. »Tut mir leid, ähm, Dessous sind ein ziemlich intimes Geschenk, wenn Sie sich also nicht sicher sind, würde ich sagen, mit einem Pyjama sind Sie auf der sicheren Seite.«

»Und wenn ich ihr nun Dessous kaufe? Was dann?«, zieht JJ mich auf, greift nach dem passenden Slip und hält Henry beides vor den Körper.

Henry hat die Verkäuferin angestarrt, seit sie zu uns kam, und jetzt wird sie das Bild, wie er mit an seinen Körper gepressten Dessous dasteht, vermutlich nie wieder loswerden. Er wird rot, schiebt JJ weg und murmelt leise etwas nicht sehr Weihnachtliches.

Ich kratze mir die Stoppeln an meinem Kinn und schnaube, vor allem weil ich gerade meine Zeit mit Stassie im Bett verbringen könnte, stattdessen bin ich mit diesen zwei Vollpfosten hier im Einkaufszentrum von Maple Hills. »Ich glaube, Faulkner wird noch wütender auf mich sein, wenn ich dich einen Kopf kürzer mache.«

Ich richte den Blick wieder auf den Ständer mit den Pyjamas und denke, die, die ich ausgesucht habe, sind die schönsten. Sie hat ausdrücklich gesagt, sie wolle einen netten Pyjama, den sie in Anwesenheit der Jungs tragen kann. Sie fühlt sich mit ihnen in meinem Haus wohl, aber manchmal, wenn sie im T-Shirt nach unten geht, um sich etwas zu trinken zu holen, sind auch andere aus der Eishockeymannschaft zum Videospielen da, die sie nicht kennt, und dann fühlt sie sich etwas seltsam.

Außerdem, würde ich ihr Dessous kaufen, dann bestimmt nicht gemeinsam mit den Flachköpfen JJ und Henry.

Ich höre, wie Henry die arme Verkäuferin terrorisiert und ihr vorwirft, sie sei zusammengezuckt.

»Lass sie in Ruhe, Hen«, grummle ich, nehme einen der Pyjamas mit Blumenmuster herunter und vergleiche ihn mit denen, die ich bereits ausgesucht habe. Ich überlasse die drei sich selbst und erforsche weitere Exemplare in der Nähe. Als ich zurückkomme, erzählt Henry ihr gerade von der riesigen roten Weihnachtsschleife an unserer Haustür und sagt, seine Mitbewohner seien alle gierig nach Aufmerksamkeit, was mich grinsen lässt. Aber Jaiden sieht beleidigt aus, was es nur noch witziger macht.

Sie stößt einen tiefen Seufzer aus. »Okay.«

»Okay heißt, wir sehen uns nachher?«, fragt Henry mit merkwürdig fröhlicher Stimme.

Ich richte den Blick unauffällig auf JJ, der mich bereits überrascht ansieht. Normalerweise entfaltet sich der Zauber nie so direkt vor unseren Augen, besser gesagt, sitzen wir meistens nur da und sehen zu, wie sich Frauen Henry an den Hals werfen.

Diese junge Frau ist hübsch, deshalb verstehe ich, dass er interessiert ist. Sie ist groß und schlank, hat langes, seidiges braunes Haar, große braune Augen, volle Lippen und glänzende braune Haut. Ich würde ja sagen, sie ist Henrys Typ, aber ich weiß nicht mal genau, was sein Typ ist, weil ich ihn noch nie zweimal mit demselben Mädchen gesehen habe und sie alle unterschiedlich ausschauen.

»Wie heißt du?«, ruft er, als sie zu entkommen versucht.

»Ähm.« Vermutlich denkt sich die Ärmste was aus.
 »Gen.«

»Tschüss, Gen!«, rufen JJ und ich und ignorieren die verblüfften Blicke der anderen Leute.

Nach weiteren zehn Minuten komme ich zu dem Schluss, dass ich mich nicht entscheiden kann, also kaufe ich zu JJs Verdruss beide. Ich schicke Henry und ihn schon mal nach draußen, während ich an der Kasse anstehe, und sobald ich fertig sein werde, fahre ich nach Hause. Anastasias Hauptgeschenke habe ich längst besorgt, deshalb denke ich, dass ich jetzt alles habe. Ich trete an den Tresen, lege die Pyjamas ab und stelle schockiert fest, dass die Frau an der Kasse Summer ist.

»Hallo, Fremder«, sagt sie höflich, zieht die Pyjamas zu sich her und scannt die Preisschilder. »Schwester?«

»Nein.« Was ist sie?
 »Anastasia.«

»Oh, ich habe dieses Video gesehen, aber mir war nicht klar, dass ihr zusammen seid …«, erwidert sie und tippt in die Kasse ein.

»Wir sind … ähm, sie ist großartig.« Ich reiche ihr meine Kreditkarte, noch immer unsicher, wie ich Anastasia den Leuten gegenüber nennen soll. »Kommst du nachher zu der Party? Ich glaube, Henry hat gerade eine deiner Kolleginnen zum Kommen genötigt.«

»Heute Abend nicht, tut mir leid.« Sie schiebt die Pyjamas in eine Tasche und hält mir den Griff hin, und das alles fühlt sich merkwürdig an. Das ist so gar nicht die Summer, die ich kenne. »Wir gehen mit Camis Familie in einen Gottesdienst in ihrer Kirche, und Briar fliegt morgen für Weihnachten nach Hause. Der Flug geht in der Früh, deshalb trinken wir nicht.«

»Ich dachte, B käme aus England?«

»Das stimmt. Ihre Eltern sind letztes Jahr nach New York gezogen. Zwei ihrer Geschwister gehen dort auf die Uni. Ihre Schwester Daisy ist aber in Maple Hills.«

»Wow. Ich wusste gar nicht, dass ihre Familie so groß ist.«

Sie nickt und zwingt sich zu lächeln. »Der Kassenzettel ist in der Tasche, ich hoffe, sie gefallen ihr. Frohe Weihnachten, Nate.«

»Dir auch, Summer.«

Nun, das war unnötig seltsam.

Als wir wieder beim Haus sind, sieht es aus, als hätte Santa sich darüber erbrochen.

Ich glaube, Lola hat dem Eggnog besonders viel Alkohol beigemischt, denn Stassie tanzt völlig aufgekratzt in ihrem Elfenkostüm durch das Nebenzimmer. Sie nennt es Elfenkostüm, aber was sie tatsächlich trägt, ist ein winziges grünes Kleid mit Elfenschuhen, die sie in einem Kostümladen gefunden hat.

Robbie hat mich auf einer Twister
 -Matte nach dem Zufallsprinzip Shotgläser und Becher mit Wasser aufstellen lassen, und statt mir zu helfen, hat sich Henry lieber mit Stas und Lo unterhalten. Vorhin habe ich etwas getan, was ich inzwischen als Fehler betrachte: Ich habe den Mädchen von Henrys Flirt beim Weihnachtseinkauf erzählt, und jetzt sind sie davon besessen.

Anastasia fragte sofort nach einer Daisy, offenbar diejenige, deren Sex mit Henry ich neulich gestört hatte. Es war das zweite Mal heute Nachmittag, dass ich diesen Namen hörte. Hat Henry was mit Briars Schwester?
 Falls ja, konnte ich mich nicht erinnern, sie kennengelernt zu haben. Dann fiel mir wieder ein, dass es schon Monate her war, als mir Henry angedroht hatte, mir mein Mädchen zu stehlen.

JJ taucht mit besagtem neuen Mädchen auf samt einer Freundin, und ich sehe, wie Stassie versucht, sie nicht zu offensichtlich anzustarren. Rob manövriert sich an die Stirnseite der Matte und räuspert sich, wie er das immer tut, wenn er aller Aufmerksamkeit erringen will.

Ich trinke einen Schluck von meinem Bier und genieße es, dabei zuzuschauen, wie er als Mittelpunkt der Aufmerksamkeit in seinem Element ist.

»Willkommen zum ersten offiziellen Twister
 -Trinkspiel. Die Regeln des Spiels sind ganz einfach: Berührst du es, trinkst du es.«

Bobby stößt mich in die Rippen und ruft: »Titel deines Sextapes«, woraufhin Rob ihm den Mittelfinger zeigt.

»Das Spiel endet, wenn jemand hinfällt, Hand oder Fuß von der Matte nimmt oder sich weigert zu trinken. Stassie, JJ und Joe spielen, wir brauchen zwei weitere«, fährt Robbie fort.

Henry stellt seinen Becher auf die Fensterbank neben mir. »Ich mache mit.«

Stassie deutet auf mich und formt mit den Lippen du
 , aber bevor ich mich anbieten kann, ruft JJ: »Gen spielt!«

Das arme Mädchen sieht völlig verängstigt aus, als sich alle Blicke auf sie richten. Ich höre Mattie und Kris flüstern, dass sie heiß ist, aber sie schaut nur eine Person an, und er schaut sie ebenfalls an. Ich kann nicht sagen, ob JJ den Kuppler spielt, oder ob er hofft, dass sich Gen mit ihm einlässt und er Henry ärgern kann.

Robbie klatscht in die Hände, und verdammt, das ist wie beim Training mit Brady. Es ist mir nie aufgefallen, bis ich mal eine Zeit lang nicht dabei war, aber Robbie ist eine Miniaturausgabe von Faulkner, und von Brady hat er eindeutig auch etwas an sich. »Stas, Joe, ihr beide stellt euch auf diese Seite. Henry, du gehst mit JJ und Gen da rüber. Alle ziehen ihre Schuhe aus und, ähm, dehnen sich vielleicht? Ich weiß es nicht.«

Stassie kommt mit einem breiten, betrunkenen Grinsen zu mir herübergehüpft. Sie tritt ihre Elfenschuhe weg, schlingt mir die Arme um den Hals, presst den Mund auf meinen und kichert vor sich hin. »Hüte meine Schuhe, als wären sie dein Leben.«

Sie wartet gar nicht erst meine Antwort ab, hüpft zurück zu Joe und klatscht sich mit ihm ab. Falls noch irgendjemand nicht wusste, was zwischen uns läuft, weiß er es nach diesem Abend. Seit Beginn der Party kleben wir auf die eine oder andere Art zusammen. Unseren Freunden ist das egal, allerdings glaube ich, dass einiges an Geld gewettet wurde.

Ich richte die Aufmerksamkeit wieder auf Robbie. »Kannst du eigentlich auch was anderes als rumkommandieren?«

»Halt dein Maul, Hawkins«, knurrt er und verdreht die Augen. Robbie auf die Palme zu bringen ist seit fünfzehn Jahren mein Hauptvergnügen, und ich habe nicht vor, jetzt damit aufzuhören.

Endlich lässt er es sein, sich mit mir zu streiten, und das Spiel beginnt. Die Mädchen bekommen nur Fußbewegungen, aber Joe und JJ sind sehr verbogen.

»Stas, rechte Hand gelb«, ruft Robbie über JJ und Joe hinweg, die miteinander streiten. Als sie sich vorbeugt, wird mir klar, wieso mich alle meine Freunde anschauen, sobald Robbie ihre Bewegung ausrief.

Kaum landet ihre Hand auf Gelb, ruft Henry verärgert: »Anastasia, nimm bitte deinen Hintern aus meinem Gesicht weg.«

»Der ist doch gar nicht in deinem Gesicht!«

Ihr Hintern ist definitiv in seinem Gesicht. Schlimmer noch, ihr Kleid reicht nur knapp über ihren Hintern; wenn es noch höher rutscht, werden die gesamte Hockeymannschaft sowie alle anderen, die zuschauen, die vielen Knutschflecken sehen, die ich auf der Innenseite ihrer Oberschenkel hinterlassen habe.

»Nathan!«, brüllt Henry und verdreht den Kopf, um mich in der Zuschauermenge ausfindig zu machen. »Wie hoch ist gerade dein Blutdruck?«

Ja, der Junge kennt mich. »Ziemlich hoch, Kumpel.«

»Siehst du! Weil dein Hintern in meinem Gesicht ist. Du wirst ihn umbringen!«

Das Spiel geht weiter, bis Henry die Hand von der Matte hebt, um mit Gen zu flirten. Sofort kommt Anastasia wieder zu mir gehüpft und verlangt ihre Schuhe zurück.

Sie stellt sich auf die Zehenspitzen, fährt sanft mit den Lippen über meine und senkt die Stimme. »Mir tut alles weh zwischen den Beinen, aber ich will dich so sehr.«

Ja, Henry hat recht. Sie wird mich umbringen.

Ich habe meine Elfe verloren.

Während ich auf der Toilette war, haben die Jungs Henry hinterherspioniert, der mysteriöserweise mit Gen in unserer Waschmaschinenkammer verschwunden war. Ihr indiskretes Lauern hat das arme Mädchen davonlaufen lassen und Henrys Chancen verdorben, und er hat geschworen, sich an ihnen allen zu rächen. Noch nie war ich derart erleichtert, nichts damit zu tun zu haben.

Ich habe nicht das Zeug dazu, mich wegen Anastasia mit Henry zu duellieren. Wäre ich da gewesen, als die Jungs ihm die Sache mit Gen kaputt gemacht haben, und ich könnte Stas nicht finden, würde ich als Erstes in seinem Zimmer nachsehen.

An ihrer Beziehung ist nichts Sexuelles, aber ich bin ernsthaft überzeugt, Anastasia wäre in einer platonischen Ehe mit ihm völlig glücklich.

Ich rede mit ein paar Leuten, die ich längere Zeit nicht gesehen habe, und versuche so gut wie möglich, die Fragen abzuwehren, wieso ich nicht spiele. Gleichzeitig halte ich Ausschau nach meinem Mädchen.

Endlich taucht sie auf der untersten Stufe der Treppe auf und sucht mit den Augen den Raum ab. Ihr grünes Kleid ist nicht mehr zu sehen, denn sie trägt ein Titans-T-Shirt, in dem sie schier versinkt.

Ich komme mir merkwürdig vor, dass ich sie von der anderen Seite des Zimmers aus beobachte, aber sie ist derart schön, dass ich den Blick nicht einmal von ihr abwenden könnte, wenn ich das wollte. Schließlich entdeckt sie mich in der Küche, setzt ein atemberaubendes Lächeln auf, und die Genugtuung, die ich verspüre, als mir klar wird, dass sie nach mir Ausschau gehalten hat, ist unvergleichlich.

Sie hat das halbe Wohnzimmer durchquert, als jemand die Arme um sie schlingt und sie festhält. Mir wird flau im Magen.

Er vergräbt den Kopf an ihrem Nacken, und wieder schießt mein Blutdruck in die Höhe. Steht es mir zu, eifersüchtig zu sein? Ich meine, sie ist nicht meine Freundin, aber sie ist mein irgendwas. Werde ich immer ein wenig eifersüchtig auf Ryan Rothwell sein? Vielleicht, aber ich hoffe, nicht.

Ich weiß, dass sich Olivia von ihm getrennt hat. Anastasia hat sich gestern mit ihm auf einen Kaffee getroffen, und er hat ihr erzählt, dass Olivia ein paar Päckchen zu tragen hat und schon immer mit einem Fuß aus der Tür war. Glaubt er, dass er Anastasia jetzt zurückbekommt?

Ich versuche, sie nicht zu stören, aber es fällt mir schwer, stehen zu bleiben. Gegen meinen Instinkt anzukämpfen, ist nicht einfach, aber bei all meinen Versuchen, sie zur Exklusivität zu zwingen, ist nie etwas Gutes herausgekommen. Ich glaube, er hat ihr etwas ins Ohr geflüstert, denn sie löst seine Arme und tritt einen großen Schritt von ihm weg.

Wegen der Musik kann ich nichts hören, aber ich sehe, dass er völlig betrunken ist und sie bei jeder Gelegenheit berührt. Sie umarmt ihn freundschaftlich, hoffentlich weil sie das Gespräch beenden will, und er beugt sich hinab, um sie auf den Scheitel zu küssen. Als sie einen weiteren Schritt nach hinten macht, schaut er hoch und sieht, dass ich sie beide anstarre. Er fährt sich über das Kinn und lächelt mich verlegen an.

Ich habe noch immer Ryan im Blick, der verunsichert herumschlurft, als ich spüre, wie sie die Arme um meine Taille schlingt.

»Also konntest du mich doch sehen. Wieso hast du mich nicht gerettet?« Sie stellt sich auf die Zehenspitzen und küsst mich auf den Mundwinkel.

»Ich wusste nicht, dass du gerettet werden wolltest.« Sie starrt aus ihren großen blauen Augen zu mir hoch, ihre Augenbrauen sind zusammengekniffen. »Ich weiß, er ist ein guter Freund. Ich wollte nicht, dass du denkst, ich mische mich ein.«

»Ähm, okay, Mr Diplomat.« Sie schlingt mir den Arm um den Hals. »Nächstes Mal rette mich. Ich liebe Ryan, er ist ein großartiger Freund, aber der einzige Mann, den ich um mich geschlungen haben will, bist du.«


Verdammt.


»Wird notiert.«

»Er ist ein sensibler Mensch, und er ist betrunken, aber ich habe Klartext mit ihm geredet. Nimm es ihm nicht übel, ich glaube, er ist traurig wegen Liv.«

Das erleichtert mich sofort. Ich wäre am liebsten losgestürmt, sobald er sie berührte oder, schlimmer noch, hätte losstürmen und ein Drama aufführen können. Ich hätte die falschen Schlüsse ziehen und aller verderben können. Ich streiche ihr das Haar aus dem Gesicht, schiebe es ihr hinter die Ohren, lege die Hände an beide Seiten ihres Halses und streichle ihn zärtlich. Sie schaut zu mir hoch.

»Was hast du ihm gesagt?«

»Ich habe ihm gesagt, dass ich mit dir zusammen bin und er mich nicht überall betatschen kann, weil du sonst den falschen Eindruck bekommst. Ist das okay? Tut mir leid, ich wusste nicht, was ich sagen sollte.«

Sie hüpft nervös herum, noch immer in ihren Elfenschuhen. Ich beuge mich hinab und küsse sie und genieße es, wie ihre Zunge mit meiner spielt. »Für mich klingt das perfekt.«






 31. KAPITEL

Anastasia

An einem Lagerfeuer zu sitzen erinnert mich ans Zelten, als ich noch klein war.

Meine Eltern haben jeden Dollar, den sie übrig hatten, ins Eiskunstlaufen gesteckt, deshalb konnten wir uns keine exotischen oder luxuriösen Urlaube leisten. Aber jeden Sommer haben wir ein paar Tage am Snoqualmie Pass gezeltet, und ich habe es geliebt.

Ich half Dad, ein Lagerfeuer zu machen, und Mom bereitete alles für S’mores, den Lagerfeuersnack, vor, und dann haben wir den ganzen Abend am Feuer Karten gespielt.

Ein Lagerfeuer auf der Rückseite eines protzigen Hauses in Maple Hills lässt sich nicht ganz mit der Washingtoner Wildnis vergleichen, aber die Gesellschaft ist gut. Die Party wurde mit steigendem Alkoholpegel natürlich lauter, deshalb fanden die Jungs, es sei der richtige Zeitpunkt, sie nach draußen zu verlagern, um auf großen bequemen Campingstühlen zu sitzen, Bier zu trinken und Unsinn zu reden wie alte Frauen.

Ich bin inzwischen nach den vielen Shots von vorhin wieder halbwegs nüchtern. Jetzt bin ich nur noch schläfrig und bedürftig. Robbie ist ganz begeistert von seinem neuen Spiel, hat aber beschlossen, nächstes Mal die Becher mit Wasser wegzulassen und eine weitere Person auf die Matte zu holen, um es schwieriger zu machen. Ich wusste nicht einmal, dass auch Mineralwasser im Angebot war, denn ich habe immer nur Tequila erwischt.

Ich bin dankbar, dass Henry das Spiel verloren gegeben hat, denn ich war wirklich kurz davor, mich zu übergeben. Er erzählte mir, als es mir nach dem Gen-Gate gelang, ihn mir zu schnappen, er habe die Hand absichtlich von der Matte genommen, weil er befürchtete, sie würde sich aus Versehen entblößen. Ich fragte, was mit mir und meinem Risiko wäre, mich zu entblößen. Er erwiderte, es sei eh nur eine Frage der Zeit, bis mir das passiere, und ich solle in ein paar Hosen investieren.

Jetzt ist er schlecht drauf, denn als er versuchte, sein Mistelzweig-Mädchen wiederzufinden, waren sie und auch ihre Freundin nirgendwo aufzutreiben. Er hatte nicht daran gedacht, sich ihre Telefonnummer geben zu lassen oder nach ihrem Nachnamen zu fragen.

Das Knistern des Feuers hat etwas so Entspannendes, dass ich vielleicht sogar hier draußen einschlafe. Dass ich unter einer Decke auf Nathans Schoß sitze und er mich wie ein Baby hält und dabei meine Beine streichelt, macht es nicht besser. Es klingt seltsam, aber ich fühle mich unglaublich wohl. Er lacht mit seinen Freunden, redet über Sport und trinkt Bier. Er erwähnt Sportler, deren Namen ich noch nie gehört habe, was mir hilft, im Halbschlaf zu bleiben.

Zwischendurch schaut er immer wieder hinunter, küsst mich auf die Stirn und versichert sich, dass ich es bequem und warm genug habe. Dann wickelt er die Decke fester um mich und achtet darauf, dass nichts von mir entblößt ist.

Wenn ich bei dieser Mannschaft bin, fühle ich mich geborgen und aufgehoben. Es ist gleichzeitig unvertraut und vertraut – ein Widerspruch, ich weiß –, aber so speziell, als wäre er extra für mich entworfen. Es ist das Gefühl, von dem ich nicht wusste, dass ich es brauchte, bis diese Jungs vor drei Monaten mein Leben auf den Kopf gestellt haben.

Mit jeder Sekunde fällt es mir schwerer, die Augen offen zu halten; Nates Herz schlägt leise unter meiner Wange, wie ein Schlaflied, und schließlich gebe ich nach und lasse die Augenlider zuklappen.

Ich habe keine Ahnung, wie lange ich weg war, als mich Geschrei aus meinem tiefen Schlaf reißt. Es war aber Nate, durch den ich endgültig hellwach werde, da er aufspringt. Es fühlt sich genauso an, wie wenn man träumt und spürt, dass man fällt, sich aus dem Schlaf reißt und Adrenalin durch den Körper rast.

Nate setzt mich unsanft auf dem Stuhl ab, auf dem er eben noch saß, und ich habe das Gefühl, meine ganze Haut sirrt. Hastig schaue ich mich um und sehe alle Jungs aufspringen und zum Haus stürzen.

»Bleib hier und rühr dich nicht von der Stelle«, sagt Nathan, bevor er ebenfalls zum Haus rennt.

Ich wickle mich aus der Decke und will ihm hinterherlaufen, aber als er an der Hintertür angekommen ist, dreht er sich um. »Verdammt noch mal, setz dich hin, Anastasia.«

Ich sitze da wie angewachsen, einerseits will ich ihm hinterherrennen, aber andererseits will ich auch nicht ignorieren, was er gesagt hat, weil ich weiß, dass eindeutig etwas Schlimmes vor sich geht. Mein Handy klingelt, und ich suche danach und finde es schließlich unter meinem Stuhl.

»Wo bist du?«, schreit Lola am anderen Ende über den Lärm hinweg.

»Im Garten. Was ist los?«, frage ich und laufe auf die Hintertür zu.

»Es gibt eine Prügelei. Bleib draußen. Ich komme zu dir, wenn es vorbei ist.«

»Wer prügelt sich?« Bitte sag nicht Nathan.

»Ich weiß es nicht! Ich bin in Robbies Zimmer, ich höre es nur.«

Niemand ist im Nebenzimmer, als ich durch die Hintertür hereinkomme, alle stehen sie dicht zusammengedrängt unter dem Torbogen, wo es zur Küche und zum Wohnzimmer geht.

Mir wird schlecht, als ich das Krachen und Brüllen höre, und das liegt auch daran, dass ich keinen der Jungs sehen kann, was bedeutet, sie müssen auf der anderen Seite der Menge sein. Es hat eine Reihe Vorteile, eins sechzig groß zu sein, aber in diesem Moment, als ich mir einen Weg durch eine Traube von Betrunkenen bahne, hat es keinen einzigen.

Bis ich mich hindurchgearbeitet habe, bin ich am Keuchen, und als ich schließlich die Quelle des Lärms entdecke, schlägt mir das Herz bis zum Hals.

Kris und Joe reißen Bobby von einem Jungen in der einen Ecke weg, und Mattie und JJ machen dasselbe in einer anderen Ecke mit Henry. Mein Blut fühlt sich wie eine ätzende Flüssigkeit an, die durch meinen Körper rast, während mein Herz wie wild pumpt.

Ich schaue mich hektisch um und entdecke Nathan, der jemanden an der Gurgel gepackt hält und ihn gegen die Wand drückt. Beide bluten sie im Gesicht, und Nates ist wie versteinert, als er etwas zu dem Typen sagt. Erst als JJ Henry loslässt, um Nathan von dem Mann wegzuziehen, sehe ich, dass der an die Wand Gedrückte Aaron ist.

Ich kann mich nicht rühren.

Aarons Gesicht ist geschwollen und hat mehrere Platzwunden; er sieht mich nicht einmal, als ihn der, mit dem sich Henry geprügelt hat, nach draußen schleppt.

»Alle raus!«, ruft JJ, nachdem jemand die Musik ausgemacht hat. »Raus, sofort, verdammt!«

Ich komme mir vor wie Mufasa, der bei der Stampede überrannt wird, als sich alle an mir vorbeischieben, um das Haus zu verlassen. Ich muss mich bewegen, aber ich kann nicht. Wie zum Teufel konnte das passieren? Wieso war Aaron überhaupt hier?


Ich spüre, dass mich jemand an der Hand packt, und lasse mich von Lola zu Robbie hinziehen, der mit dem Kopf in den Händen dasitzt.

Noch nie habe ich gesehen, dass eine Party so schnell endet. Nachdem der Letzte gegangen ist, die Tür zuknallt und wir unter uns sind, scheint es für Robbie das Stichwort zu sein. »Was zum Teufel habt ihr euch dabei gedacht? Ihr könnt alle von Glück sagen, dass die Bullen nicht aufgekreuzt sind!«

JJ lässt sich schulterzuckend auf die Couch fallen und wischt sich mit dem Handrücken das Blut von der Lippe. »Hat er sich selbst eingebrockt.«

Ich bin so damit beschäftigt, ihre aufgeplatzten Gesichter und Hände anzustarren, dass ich kaum merke, als sich Nathan vor mich stellt. »Ich habe doch gesagt, du sollst draußen warten«, faucht er mich wütend an.

»Ich habe mir Sorgen gemacht.« Die Weihnachtsgrotte sieht jetzt aus wie aus einem Albtraum. Ein Baum liegt auf der Seite, der Schmuck ziert den Boden statt die Zweige, und die Hälfte der Lichterketten an den Wänden ist heruntergerissen. Joe kommt mit einem Armvoll Bierflaschen und reicht sie herum, was mich ärgert, weil Bier hier gerade nicht die Priorität haben sollte.

»Habt ihr Jungs einen Erste-Hilfe-Kasten?«

»Du hättest verletzt werden können, Anastasia!«, brüllt Nate, dass ich zusammenzucke.

»Ich? Ich bin nicht derjenige mit dem blutenden Gesicht! Sagt mir jetzt endlich jemand, was zum Teufel hier los ist?«, schreie ich zurück.

»Aaron war betrunken und hat zusammen mit ein paar Typen, die ich nicht kenne, rumgestänkert.« Nate nimmt Joe das kalte Bier ab und hält es an sein Kinn. »Typischer Aaron-Mist.«

»Und deswegen verprügelst du ihn? Echt, Nathan? Obwohl dich Skinner auf dem Kieker hat, dachtest du, machen wir die ganze Situation doch noch ein bisschen schlimmer?
 « Robbie rollt neben mich und drückt mir den Erste-Hilfe-Kasten in die zitternden Hände. »Setz dich«, fahre ich Nate an, und das offenbar furchterregend genug, denn er widerspricht nicht.

Wie es aussieht, sind sie auf solche Situationen vorbereitet, denn Robbie gibt Lo einen weiteren Erste-Hilfe-Kasten, und sie fängt an, Bobby das Blut aus dem Gesicht zu wischen. Er zuckt bei jeder Berührung zusammen, und sie sagt spöttisch: »Jetzt reiß dich zusammen, du großes Baby.«

»Du schreist den falschen Mann an, Stas«, sagt Nathan und zieht die Luft scharf ein, als ich mit der Alkohollösung über die Wunde an seiner Wange fahre. »Ich habe die Prügelei beendet. Weshalb du hättest draußen bleiben sollen, wo du warst.«

»Du hast kein Recht, sauer auf mich zu sein!«

»Doch, wenn du mich ignorierst und dich in Gefahr bringst!«

Ich würde ihn am liebsten küssen und erwürgen. Ihn anschreien und mich um ihn kümmern. Sorgloser, leichtsinniger Mann. Er packt sanft meine Handgelenke und zieht sie langsam nach unten. Erst als ich seine festen Hände spüre, wird mir bewusst, dass meine zittern.

»Ich habe Aaron geschlagen. Mich kannst du anschreien, Stassie.« Der Einzige, von dem ich das vermutlich nicht zu hören erwartet hatte, ist Henry, aber hier steht er, trinkt sein Bier und hält sich einen Eisbeutel an die Schläfe. Er wirkt nicht schuldbewusst, und in seiner Stimme klingt kein Bedauern durch. Er hat mich einfach nur informiert, dass er Aaron geschlagen hat.

»Was zum Teufel, Henry?«, kreische ich und stoße Nates Hände weg, die er meine Arme hinaufwandern lässt, um meine Schultern zu drücken.

Ich bin noch immer sauer auf ihn, und er bekommt keinen Freifahrtschein, nur weil Henry Muhammad Ali spielen musste.

»Ich werde mich nicht entschuldigen.«

»Ich habe ein kaputtes Gesicht, weil ich den Scheiß beendet habe, den du angezettelt hast«, schreit ihn Nate an und drückt ein Pflaster auf seine Wange. »Wenn sie eine Entschuldigung will, wirst du dich bei ihr entschuldigen, verdammt noch mal.«

»Willst du, dass ich wiederhole, was er über sie gesagt hat? Damit sie versteht, wieso er es verdient hatte?«, fragt Henry und sieht Nathan mit ausdruckslosem Gesicht an. »Er ist ein Stück Scheiße, und es tut mir nicht leid. Du bist nur sauer auf mich, weil du das schon vor Monaten hättest machen sollen.«

»Pass auf, was du sagst, Kid«, fährt Nate ihn an, und ich habe ein flaues Gefühl im Magen.

»Dann hätte es wenigstens einen Grund für deine Sperre gegeben. Er kam her, um Stunk zu machen. Das ist ihm gelungen. Das war alles.«

»Was meinst du mit, was er über mich gesagt hat? Könnt ihr mal aufhören, über mich zu reden, als wäre ich nicht hier?«

Alle starren mich an, aber niemand sagt etwas. Es ist, als würde man in einen leeren Raum hineinbrüllen. Es ist, als gäbe es ein riesiges Geheimnis und ich wäre die Einzige, die man nicht eingeweiht hat.

»Es ist egal, Stassie«, murmelt Robbie. »Du kannst dich nicht mit Leuten prügeln, nur weil sie Scheiße von sich geben, Hen.«

»Da bin ich anderer Meinung«, sagt JJ und steht von der Couch auf, um sich noch ein Bier zu holen. »Sag mir nächstes Mal rechtzeitig Bescheid, okay, Hen? Ich hab sie fast rumgekriegt, da hat dein kleines Drama mir die Gelegenheit kaputt gemacht. Damit sind wir quitt, was die Geschichte mit Gen angeht.«

»Kann mir bitte mal jemand erklären, was zum Teufel über mich geredet wird?«, überschreie ich sie, weil sie herumblödeln, als wäre dies eine normale Situation.

Lola untersucht völlig unbeeindruckt die Verletzungen der drei und geht zum jeweils Nächsten, nachdem sie die Wunden gesäubert hat.

»Lols, wie kannst du so ruhig bleiben?« Das Adrenalin hat sich verflüchtigt, dabei habe ich nichts gemacht außer Schreien und immer verwirrter werden.

Sie zuckt mit den Schultern und stößt Nathan mit dem Fuß an, bis er die Botschaft versteht und weit genug zur Seite rückt, dass sie sich neben mich setzen kann. »Ich habe Brüder. Unser Haus sah meistens so aus – dies ist noch gar nichts.« Sie sieht Nathan vorwurfsvoll an. »Mach dich nützlich, hol ihr was zu trinken, Rocky.«

Sie legt den Arm um mich und küsst mich auf die Stirn. »Manchmal ist es besser, wenn man nicht weiß, was die Leute über einen reden, Süße. Ich denke, wir wissen beide, dass Aaron ein hinterhältiges kleines Arschloch ist. Wenn du aus Colorado zurückkommst, ist es vielleicht an der Zeit, dass wir mal über unsere Wohnsituation reden.« Ich neige meinen Kopf, um ihn auf ihre Schulter zu legen. »Sei nicht zu hart mit ihm«, flüstert sie. »Er hat Henry beschützt.«

Nathan kehrt mit zwei Flaschen Wasser in der Hand zurück und reicht mir eine. »Lass uns ins Bett gehen.« Es ist keine Bitte, es ist eine Aussage, und so gern ich noch hier unten bleiben würde, habe ich doch das Gefühl, eher Antworten zu bekommen, wenn ich mit ihm allein bin.

Lo küsst mich erneut auf den Kopf. »Geh, wir sehen uns morgen früh.«






 32. KAPITEL

Nathan

Wieso zum Teufel bekomme ich mehr Ärger als Henry?

Sie stampft nackt herum, macht sich bettfertig und ignoriert meine Existenz. Ich kann mir nur vorstellen, wie sie sich mit dem Wissen fühlen muss, dass Aaron mal wieder im Mittelpunkt einer weiteren Katastrophe steht.

Ich weiß nicht einmal, was er diesmal gesagt hat. Aber Henry hat recht, ich bin sauer, weil ich schon vor Wochen etwas hätte unternehmen sollen. Ich verstehe, wieso Stassie ihn nicht ohne Beweise verurteilen, sondern ihm Raum lassen will, zu wachsen und der Freund zu sein, der er ihrer Überzeugung nach sein kann.

Nach allem, was sie mir über ihre Freundschaft und die guten Zeiten mit ihm erzählt hat, verstehe ich ihr Zögern, ihn fallen zu lassen. Mein Problem ist: Ich weiß, was er hinter ihrem Rücken sagt, und sie weiß es nicht. Ich habe eine Entscheidung getroffen, zu Recht oder zu Unrecht, und habe es für mich behalten.

Ich bin egoistisch, ich will nicht derjenige sein, den sie mit Schmerz assoziiert, wenn dieser kommt. Ich will nicht sehen, wie ihr der Mund offen stehen bleibt, wenn sie erfährt, was für ein Arschloch der Typ tatsächlich ist.

Stassie schlief fest auf meinem Schoß, als ich das typische Geräusch hörte, mit dem sich Ärger ankündigt. Mit Prügeleien müssen wir bei unseren Partys normalerweise nicht rechnen, wir kämpfen genügend während unserer Spiele, da brauchen wir solch einen Scheiß nicht auch noch in unserer Freizeit.

Jetzt, wo Anastasia und Lola die ganze Zeit bei uns sind, ist uns ein friedlicher Umgang noch viel wichtiger. Als ich es endlich nach drinnen geschafft hatte, schlug Henry gerade Aaron die Faust ins Gesicht, und Bobby und JJ zerrten zwei Typen von ihm weg. Ich glaube, Henry hatte sie gar nicht bemerkt, und kaum hatte ich ihn von Aaron weggerissen, ging das Arschloch auf einen anderen los.

Ich zog Aaron vom Boden hoch, nicht um ihn zu prügeln, ich wollte nur, dass er abhaute, aber er ging sofort auf mich los. Er schlägt zu wie ein Junge, der sich noch nie geprügelt hat, aber er landete einen Treffer auf meine Wange, die leicht aufplatzte.

Lola hat mich schon heftiger geschlagen, wenn ich ihr ihr Lieblingsmüsli weggegessen hatte.

Als ich ihn dann an der Gurgel packte und gegen die Wand drückte, war die Versuchung groß, meinen ganzen Hass an ihm auszulassen. Ich spürte seinen Puls unter meinen Fingern hämmern und packte ihn fester. Wir starrten uns an, und er versuchte, mich abzuwehren. Ich drohte ihm, sollte er jemals wieder hier auftauchen, würde ich etwas tun, was ihm endlich einen Grund liefern würde, mich in Schwierigkeiten zu bringen.

Selbst im Eifer des Gefechts war ich nicht leichtsinnig, weshalb ich die Falle sah, die Aaron mir stellte. Skinner würde mir am liebsten alles in die Schuhe schieben; ich durfte ihm keine weitere Munition liefern.

Stas wühlt wütend auf meinem Schreibtisch herum und schiebt Bücher beiseite. Ihr Tagesablauf ist sehr starr, deshalb weiß ich, dass sie ihre Haarbürste sucht, denn Haarebürsten kommt nach Zähneputzen. Es ist faszinierend, das berechenbarste Mädchen des Planeten zu haben.

»Es macht mir nichts aus, wenn du mich ignorierst, Anastasia«, sage ich zu ihr und sehe zu, wie ihr niedlicher Hintern herumwirbelt. »Weil ich dich ignoriere.«

Sie schnaubt, aber sie faucht mich nicht an.

»Und ich weiß, wo deine Haarbürste ist, aber ich kann es dir nicht sagen, weil ich dich ignoriere.«

Ich rechne damit, dass sie angelaufen kommt, sich auf mich stürzt und mich auffordert, die Information rauszurücken. Sie mir vielleicht mit Küssen herauslockt? Ich weiß es nicht. Ein Mann darf träumen. Aber sie tut nichts dergleichen, sie zeigt mir nur den Mittelfinger und sucht weiter.

Ihr Frust wächst, deshalb harre ich aus und warte geduldig, bis sie nachgibt. Sie sieht mich an, wie ich lässig im Bett liege, und ich denke für einen Moment, dass es jetzt so weit ist, aber sie kommt darauf, wo ihre Haarbürste ist, und stürmt herbei.

Sie stemmt die Hände in die Taille und schiebt die Hüften zur Seite. »Hör auf, meinen Busen anzustarren, und zeig mir deine Hände.«

»Hi, Baby. Nett, mal wieder deine Stimme zu hören.«

»Ich weiß, dass du sie versteckst, und du schaust mir seit einer Vierteilstunde zu, wie ich sie suche, dabei weißt du, dass du sie hast«, knurrt sie und bemüht sich verzweifelt, sich das Grinsen zu verkneifen. Sie lässt den Frust die Oberhand über ihre Belustigung gewinnen, weil sie weiß, dass ich sie ausgetrickst habe. »Ich hasse dich.«

»Das kann ich weder bestätigen noch ableugnen, da ich dich zurzeit ignoriere.«

Sie kommt einen Schritt näher, nah genug, dass ich sie packen und zu mir ziehen kann, und sie taumelt mir mit Schwung in die Arme. »Sie liegt hinter dem Kissen, stimmt’s?«

Ich kitzle sie, bis sie sich windet, kreischt und lacht und ich weiß, ich habe sie zurück.

»Du bist dermaßen nervig.«

Ihr Körper ist warm und weich. Mit geröteten Wangen und entspanntem Lächeln schaut sie zu mir hoch. Ich streiche ihr ein paar Strähnen aus dem Gesicht und küsse sie auf die Nasenspitze.

Sie seufzt und streicht sanft unterhalb des Pflasters über meine Wange. »Es ist nicht nötig, dass du mich verteidigst«, flüstert sie.

Ihr freches, stures Naturell bin ich gewöhnt, aber ihre Verletzlichkeit verblüfft mich manchmal.

»Ich weiß, aber du bist es wert, verteidigt zu werden. Jede Platzwunde, jeden blauen Fleck, jeden einzelnen Wutanfall und jede Frustration. Das ist es alles wert. Ich würde dich noch mit meinem letzten Schlag verteidigen, weil du es verdienst, dass jemand so für dich da ist, und niemand ist für diesen Job geeigneter als ich.«

Ihr treten Tränen in die Augen, die herabzulaufen drohen, aber sie blinzelt sie fort und schnappt zitternd nach Luft. »Küss mich.«

Das lasse ich mir nicht zweimal sagen. Als sich unsere Lippen treffen, fühlt sich alles nicht mehr so schlimm an. Etwas ist anders zwischen uns, intensiver, realistischer. Ich kann mir nicht vorstellen, wie sie sich gerade fühlt mit dem Wissen, dass jemand, der ihr etwas bedeutet, ihr Vertrauen missbraucht.

»Ich verspreche dir, morgen früh erzähle ich dir alles, okay?«

»Okay, Honey.«

Sie ist bereits wach, als ich die Augen öffne, und ich frage mich, wie lange sie wohl schon grübelt.

Auch mich beschäftigt, dass ich ihr versprochen habe, ihr alles zu erzählen. Ihr Kopf liegt an meiner Schulter, ihre Beine sind mit meinen verschränkt, und ich kann mir nicht recht vorstellen, wie ich jemals wieder ohne sie aufwachen soll.

»Worüber denkst du nach?«

»Über den Duschkopf in deinem Badezimmer.«

Ich runzele die Stirn. »Wieso?«

»Er hat einen schönen hohen Druck drauf. So mag ich das am liebsten.«

Als ich endlich kapiere, wovon sie redet, springe ich aus dem Bett und ziehe sie mit mir. Laut lachend gebe ich ihr einen Klaps auf den Hintern, und sie kichert vor sich hin. Sie hat sich gestern Abend gar nicht erst die Mühe gemacht, etwas anzuziehen, und so kann ich sie gleich unter die warme Dusche schieben, bevor ich meine Boxershorts ausziehe und mich dann zu ihr geselle.

»Bein«, sage ich und klopfe auf eine Stelle unterhalb meiner Brust. Sie lehnt sich an die Wand, schaut verschmitzt grinsend zu mir hoch und hebt mühelos ein Bein. Ich nehme den Duschkopf von der Wand, drehe ihn an und vergewissere mich, dass der härteste Strahl eingestellt ist. »Bereit?«

Sie nickt, beißt sich auf die Unterlippe und lässt die Hände über meine Brust gleiten. Ich richte den Strahl des Duschkopfs zwischen ihre Beine, und als sie die Augen verdreht, bebt auch meine Brust vor Erregung.


»Oh«
 , stöhnt sie und bohrt mir die Fingernägel in die Haut. Es dauert nicht lange, denn der Druck ist sehr intensiv. Sie drückt den Rücken durch und packt mich fester. Ich weiß, sie ist so weit, deshalb ziehe ich den Duschkopf weg und beobachte, wie sich ihr Gesicht entspannt, als sich der Orgasmus verflüchtigt.

Ein Wimmern entschlüpft ihren Lippen, und ich bin mir sicher, dass es nicht von ihr gewollt war, sage aber nichts. Deshalb richte den Strahl wieder auf sie, diesmal von etwas weiter weg, und beschreibe winzige Kreise damit.


»Nathan …«


»Ja, Baby?«

Sie kratzt mit den Fingernägeln unter meinem Bauchnabel entlang, und mir jagt ein Schauder über den Rücken. Den Kopf hat sie in den Nacken geworfen, ihr Mund sucht meinen. Mit der freien Hand packe ich ihre Kehle und zupfe mit den Zähnen an ihrer Unterlippe. Sie ist fast wieder so weit, ihr Bein, das sie gegen meine Brust stemmt, zittert, und verzweifelt sagt sie: »Bitte, lass mich kommen.«

»Oh …« Wieder ziehe ich den Duschkopf weg. »Nein.«

»Du folterst mich«, jammert sie, als ich den Strahl erneut auf ihre Klitoris richte, damit sich ihr Orgasmus weiter aufbaut. Schließlich wird meine Erregung zu groß, und ich stelle ihr Bein auf den Boden. Sie wimmert. »Nate, bitte nimm mich.«

»Ich dachte, der Duschkopf ist dir am liebsten.«

Sie stellt sich auf die Zehenspitzen und schlingt mir die Arme um den Hals. »Ich mag nichts mehr als dich. Du bist mir am liebsten.«

Ich hebe sie hoch, drehe die Dusche ab und greife nach einem Handtuch, um sie darin einzuwickeln. Kaum habe ich sie auf dem Bett abgelegt, dreht sie sich auf den Bauch und reckt den Hintern in die Luft. Ihre Wange liegt auf der Matratze, den Kopf hat sie zu mir gedreht, um mich anzusehen. Wie konnte ich bloß so viel Glück haben?


»Noch zehn Sekunden, und ich stehe wieder unter der Dusche, Hawkins. Allein.« Sie schwingt den Hintern ungeduldig von einer Seite zur anderen.

Langsam krieche ich auf sie zu. Ich lasse mir Zeit und ignoriere den Arm, den sie nach mir ausstreckt, damit es schneller geht.

»So hübsch, Anastasia«, sage ich bewundernd, schiebe meinen Schwanz an ihren Körper und sehe, wie sie am ganzen Rücken Gänsehaut bekommt, als wir uns auf eine solche Art und Weise berühren.

»Beeil dich, tu es endlich.« Sie seufzt, als ich mich in Stellung bringe. »Bitte.«


»So ungeduldig«, säusle ich. Ich packe sie fest an den Hüften, stoße in sie hinein und schnappe nach Luft, weil sie derart feucht ist.

Sie umschließt mich so fest, dass ich die Augen verdrehe. Sie fängt an, die Hüften nach hinten zu bewegen, und sie drückt ihren Körper immer wieder gegen meinen, während sie mich benutzt und stöhnt und schreit.

»Verdammt, du bist perfekt«, stöhne ich und lasse den Kopf in den Nacken sinken.

Ich knie mich hinter sie, ziehe sie an mich und lasse sie jeden einzelnen Zentimeter in sich aufnehmen.

»Du bist zu groß.«

Ich bin kurz davor. Ich bin so verdammt kurz davor. Das Geräusch, wie ihre Haut gegen meine reibt, ist fast so gut, wie sie stöhnen und meinen Namen rufen zu hören und zu sehen, wie sie mit ihren Brüsten spielt. Ich schiebe die Hand zwischen ihre Beine und reibe ihre Klitoris, und mit der anderen Hand ziehe ich ihren Kopf zu mir. »Kommst du für mich?«

»Ahh.«

»Wessen Mädchen bist du?«

Sie sieht mich an, und es raubt mir den Atem.

»Deins.«

»Richtige Antwort, Baby«, schnurre ich stolz. »Ich bin fast so weit …«

Das muss sie als Herausforderung auffassen, denn ihre Bewegungen werden ungenauer und wilder, und immer wieder drückt sie sich heftig auf mich hinunter. Sie zittert, und krallt ihre Finger ins Bettlaken. Dann spannt sich alles an ihr an, und sie schreit: »Nathan
 , oh mein Gott, oh fuck 
 …«

Das war alles, was ich brauchte, um ebenfalls zu kommen; mein Körper zuckt, und ich explodiere in ihr und lasse meine schweißnasse Stirn auf ihre Schulter sinken.

Ich will sie nicht loslassen, aber ich muss, denn so unglaublich es auch ist, in ihr zu kommen, entsteht dabei doch auch eine Sauerei, was den Moment etwas ruiniert.

»Bringst du mir jetzt einen warmen Lappen, wie das in Liebesromanen immer gemacht wird?«, zieht sie mich auf.

»Ich kann dir Toilettenpapier anbieten, und vielleicht ein Feuchttuch, falls ich so was haben sollte.«

Sie schnalzt gespielt missbilligend mit der Zunge, steht ungelenk auf und watschelt auf das Badezimmer zu, anstelle auf meine angebotene Fürsorge zu warten. »Ich werde dich wieder Kondome überziehen lassen. Du hältst dich allmählich für den Größten.«

»Hör auf, mir zu sagen, dass ich einen großen Schwanz habe, wenn du nicht willst, dass ich ein großes Ego habe!«, rufe ich ihr hinterher und grinse über das Lachen, das aus dem Badezimmer dringt.

Nachdem sie sich gesäubert hatte, wollte Stassie zurück ins Bett und kuscheln. Wer bin ich, dass ich dazu Nein sage?

»Was beinhaltet es eigentlich, dein Mädchen zu sein?«, fragt sie und zeichnet mit dem Finger Muster auf meine Brust.

Ich denke eine Minute darüber nach, denn mir ist bewusst, wie behutsam ich mich vortasten muss, wenn ich nicht alles kaputt machen will. »Das ist im Grunde alles, was du bereits bist und tust, nur dass ich dich mein Mädchen nennen darf, ohne dass ich Angst haben muss, dich zu verschrecken.«

»Und wie nenne ich dich? Ich kann dich nicht meinen Jungen nennen, das ist einfach schräg.«

»Du kannst mich so bezeichnen oder als deinen Freund. Oder als was immer du willst, alles, womit dein kleines beziehungsphobisches Herz leben kann.«

Sie bleibt etwas länger still, als mir gefällt.

»Es ist egal, wie du mich nennst, Stassie. Bezeichnungen sind unwichtig, denn ich verstehe dich auch so. Ich weiß, ich bin ein bisschen überdreht, und ich mache Witze, aber du musst wissen, dass ich das auch noch nie gemacht habe. Ich hatte noch nie eine feste Freundin, und ich habe mich nie auf eine Frau eingelassen. Drei Monate scheinen kurz, aber ich bin jemand, der weiß, wann er sich sicher ist. Bei dir bin ich mir sicher.«

»Ich bin mir bei dir auch sicher«, flüstert sie und streicht mit dem Daumen über die Verletzung an meiner Wange. »Ich weiß, vieles war ungut und chaotisch, und ich bin dankbar, dass du das alles mit mir durchgestanden hast.«

Ich reibe verlegen über meine Bartstoppeln. »Ich, äh … ich denke, dass ich für einen Großteil des ganzen Chaos verantwortlich bin, Baby. Deshalb bin ich dankbar, dass du das alles mit mir durchgestanden hast.«

Sie ist still und nachdenklich, aber ich lasse ihr gern Zeit zum Nachdenken. Ich döse gerade weg, als sie sich räuspert. »Ich bin jetzt so weit, dass ich hören möchte, was über mich erzählt wird. Können wir Henry holen?«

Davor habe ich mich gefürchtet, weshalb ich vorher auch bereit war, mit ihr herumzualbern. Auch ihr war eindeutig nach Ablenkung, aber vielleicht tut es ihr gut, Bescheid zu wissen.

»Natürlich, ich hole ihn. Vielleicht ziehst du dir was an, damit er, du weißt schon, es verkraftet.«

Sie gibt mir einen Klaps auf den Arm und lacht. »Ich glaube, wir alle unterschätzen Henry.«

Da hat sie vermutlich recht.






 33. KAPITEL

Anastasia

Dafür, dass sich Henry gestern Abend mit drei Typen geprügelt hat, ist er überraschend munter, und soweit ich das sehe, hat er nicht einen Kratzer abbekommen.

Henry kommt ins Zimmer stolziert, schaufelt sich Lucky Charms in den Mund und wirft sich auf das Fußende des Betts. Er schaut zwischen Nate und mir hin und her und verzieht das Gesicht. »Hier riecht es nach Sex.«

»Du bewegst dich auf ganz dünnem Eis, Turner«, knurrt Nate und setzt sich neben mich ins Bett.

»Man sollte meinen, Sex macht einen friedfertig, aber dich offensichtlich nicht, Grumpy«, murmelt er und schiebt sich einen weiteren Löffel in den Mund.

»Vermutlich weißt du, weshalb ich Nate gebeten habe, dich zu holen«, sage ich und würge damit deren Gespräch ab, das vermutlich nur in sinnlosen Streit ausarten wird.

Er stellt die jetzt leere Schüssel neben sich ab, hockt sich in den Schneidersitz und lehnt sich gegen das Bettgestell. »Ich hoffe, ihr plant keinen Dreier, du bist nämlich nicht mein Typ.«

Nate legt den Kopf in den Nacken, reibt sich die Stirn und schaut stöhnend zur Decke hoch. Ich hoffe, es ist kein Migräneanfall, aber wenn den heute jemand auslöst, dann Henry. Nate richtet den Blick wieder auf ihn. »
 Kumpel.«


»Was meinst du mit, ich bin nicht dein Typ?«, zische ich Henry an.

»Du bist zu klein«, erwidert er unverblümt. »Wie groß bist du? Eins siebenundfünfzig? Eins sechzig? Um dich zu reiten, müsstest du mindestens eins fünfundsiebzig sein.«

In letzter Zeit ist viel Mist passiert, und dies ist mit Abstand der größte. Ich meine, genau genommen habe ich jetzt einen festen Freund, auch wenn ich mich mit dem Begriff noch nicht recht anfreunden kann.

»Ich möchte Beschwerde einreichen. Das ist Diskriminierung!«, fauche ich.

»Baby, ich bin hier«, sagt Nate und zieht eine Augenbraue nach oben.

Henry kichert und blinzelt Nate zu. »Ja, glücklicherweise. Ich glaube, Anastasia will mich.«

»Erinnerst du dich noch an die Zeit, als du kaum den Mund aufbekommen hast?«, knurrt Nate. »Ich trauere dieser Zeit hinterher.«

Ich verdrehe die Augen und stoße Nate mit der Schulter an. »Wir kommen vom Thema ab. Hen, erzähl mir, was da gestern Abend los war.«

Meine Handflächen sind schweißnass, und mein Magen verknotet sich vor Angst. Ich will es wissen, und gleichzeitig will ich es nicht wissen.

»Ich mag es dir nicht erzählen, Anastasia«, erwidert Henry. »Nicht weil ich dich anlügen will, sondern weil ich nicht sehe, was es dir bringt, wenn du es weißt. Er hat Scheiße geredet, ich habe ihn verprügelt, er ist gegangen. Du musst nie wieder mit ihm zusammenwohnen; auch wenn Nate und JJ nächstes Jahr weg sind, bin ich noch hier und passe auf dich auf.«

Ich fühle mich wie der Grinch, als sein Herz um drei Größen wuchs; meine Liebe zu Henry ist überwältigend. Ich glaube, ihm ist nicht einmal bewusst, wie süß er ist. Aber süß oder nicht, mein Gehirn wird weiter Szenarien entwerfen, bis ich Bescheid weiß.

»Ich wüsste es trotzdem gern, Hen.« Ich stoße einen tiefen Seufzer aus. »Ich meine, du hast dich mit drei Typen angelegt, also muss es schlimm gewesen sein. Ich hätte nicht mal geglaubt, dass du weißt, wie man sich prügelt.«

Er sieht mich an, als käme ich vom Mars, und rümpft die Nase. »Ich bin Eishockeyspieler, studiere Kunst und habe zwei Moms. Und du glaubst, ich habe mich noch nie mit jemandem geprügelt?«

»Schon gut, Angeber«, knurrt Nate. »Tu nicht so, als wärest du nicht in den kuscheligen Vororten von Maple Hills groß geworden. Sag es ihr, sie hat das Recht, es zu wissen.«

Henry seufzt und nickt. »Ich war auf der Suche nach Gen, als ich ihn mit zwei Typen reinkommen sah. Sie waren eindeutig betrunken. Aaron fragte, wo du bist, deshalb habe ich ihn aufgefordert zu gehen. Er hat sich geweigert, und deshalb habe ich ihn geschlagen.«

Ich kneife die Augen zusammen, als er überallhin sieht, nur nicht zu mir. »Du lügst mich an.«

»Ich lüge nicht, Anastasia.«

»Ich weiß, dass du das normalerweise nicht tust, wieso also lügst du jetzt? Erzähl mir, was er gesagt hat.«

Nathan zieht mich seufzend enger an sich und küsst mich auf die Schläfe. »Es ging Anfang Oktober los. Das war direkt, nachdem ich dich gebeten hatte, Lola zu Robbies Geburtstag mitzubringen. Aaron sagte, er würde es genießen mitzuerleben, wie du mich fallen lässt wie alle anderen auch.«

»Und was dann?«

Er streichelt sanft meinen Rücken. Henry sitzt uns schweigend gegenüber. »Jedes Mal, wenn wir nach euch Training hatten und du im Umkleideraum verschwunden warst, blieb er bei Brady stehen und beschwerte sich, du wärest abgelenkt, würdest dich bei Partys gehen lassen, trinken und mit Fremden rummachen. Das ging wochenlang so, bis es Brady schließlich reichte.«

»Wir haben nicht gehört, was er sagte«, wirft Henry ein. »Aber sie erwiderte, wenn er solche Probleme damit hat, wie du eiskunstläufst, soll er sich eine neue Partnerin suchen. Das war, kurz bevor er sich verletzt hat.«

Coach Brady war dieses Jahr viel netter zu mir, aber ich hatte das für Mitleid gehalten nach allem, was wir durchgemacht hatten. Sie ist noch immer höllisch furchterregend, aber mir ist aufgefallen, dass sie mich nicht mehr so schnell auseinandergenommen hat wie früher. Ich wäre nie auf die Idee gekommen, dass sie Aaron keine Munition liefern will.

»Okay, er hat also bis Halloween eine Menge Scheiß geredet. Dann ist er mir zwei Wochen nicht von der Seite gewichen, ich habe mich mit Nate wieder vertragen und bin hierhergezogen. Es ist fast Weihnachten, was also lasst ihr aus?«

Henry seufzt und reibt sich das Kinn. »Tim, einer aus der Mannschaft, war bei einem Basketballspiel der Titans und saß hinter Aaron. Tim meinte, die beiden Typen, mit denen er dort war, waren nicht von der Maple Hills.«

»Aarons Freunde gehen alle auf die UCLA, deshalb hat er sich nie die Mühe gemacht, hier Freunde zu finden«, erkläre ich. »Er sollte eigentlich auch dorthin, wurde aber hier angenommen. So sind wir zusammengekommen, wir waren beide Paarläufer, deren Partner keinen Platz an der UCMH bekommen haben.«

»Vielleicht waren es die, ich weiß es nicht. Aber Tim hat ihn über dich reden gehört. Er hat gesagt, Ryan würde dich ghosten, weil er gemerkt hat, dass du nur hinter Trikots her bist.«

»Originell«, erwidere ich spöttisch. »Was noch?«

Henry sieht Nathan fragend an. Aus dem Augenwinkel sehe ich, dass er Henry zunickt. Henry rutscht auf dem Bett herum, und meine Handflächen brennen, weil ich die Nägel so fest hineinbohre.

»Tim hörte, wie er sagte, deine Eltern seien pleite, deshalb versuchst du dir jemanden zu angeln, der eine Profikarriere machen wird. Er hat dich als Schlampe bezeichnet, sagte, du wärest schon immer eine gewesen, und jetzt würdest du das Gleiche mit Nate versuchen.«


Nicht weinen.
 »Okay. Gibt es noch mehr?«

Henry nickt, und mein Herz hämmert wie wild. »Er sagte, du würdest Nate mit einem Baby in die Falle locken. Du hättest nicht das Talent, um es im Eiskunstlauf an die Spitze zu schaffen, und das würde dir einen Vorwand liefern, um nicht zugeben zu müssen, dass dein Talent nicht ausreicht. Er sagte, das hatte Coach Brady vermutlich auch so gemacht.«

Mir bleiben die Worte im Hals stecken. Ich glaube, was ich spüre, ist nicht einmal Verletztheit. Aaron hat mir Schlimmeres ins Gesicht gesagt. Ich schäme mich. Das Wissen, dass diese Leute, Nates Freunde, Leute, die ihn respektieren, sich anhören mussten, dass ich solch ein schrecklicher Mensch bin und ihn in eine Falle locken will.

»Sind wir schon bei gestern Abend angekommen?«

»Gestern Abend hat er gesagt, er wäre gekommen, um dich nach Hause zu holen, wo du hingehörst. Ich habe ihm geantwortet, du gehst nirgendwohin, und er erwiderte: ›Dann vögelst du sie also auch?‹ Ich habe ihm gesagt, er soll verschwinden, aber er machte weiter.« Wieder sieht Henry Nate an. Er fühlt sich sichtlich unwohl.

»Rede weiter«, dränge ich ihn. Nate nimmt meine Hand und streicht zärtlich über die Nageldruckstellen.

»Er sagte, du benutzt uns nur, um hier wohnen zu können, genau, wie du das mit ihm gemacht hast. Dass Nate sich etwas vormachen würde, wenn er glaubt, du würdest ihn tatsächlich mögen, weil du falsch bist. Dann sagte er … fuck
 .« Henry reibt sich das Gesicht und starrt auf das Bettzeug. »Es tut mir leid, Stassie. Es tut mir leid, dass ich das wiederholen muss. Er sagte, niemand würde dich jemals lieben können, denn wie sollte er das, wenn das nicht einmal deine leiblichen Eltern konnten, und dass die Leute, die dich gekauft haben, dich nur wollten, um ihren Trophäenschrank zu füllen.«

»Scheiße«, knurrt Nate.

»Und da habe ich zugeschlagen.«

»Nathan, du tust mir weh«, flüstere ich und betrachte meine Finger, die ganz rosa sind, weil er sie zu fest gepackt hält.

»Danke, dass du es mir erzählt hast, Hen«, sage ich mit möglichst fester Stimme. »Und danke, dass du mich verteidigt hast. Und es tut mir leid, dass ich euch dieses Drama ins Haus gebracht habe.«

Er wirkt verlegen, und ich bin es ebenfalls. »Lola sagt, ich darf nicht darüber reden, ob ihr beide euch liebt oder nicht, aber ich liebe dich, Anastasia. Es war mir ernst, als ich gesagt habe, ich möchte, dass du hier wohnst. Egal, ob ihr zwei zusammen seid oder nicht, wenn du Nathan satthaben solltest, kannst du in meinem Zimmer schlafen. Ich hole die Luftmatratze wieder raus.«

Ich spüre, wie sich mir ein lauter, dramatischer Schluchzer entringen will, aber ich schlucke ihn hinunter und nicke stattdessen. »Ich liebe dich auch, Henry.«

Er nimmt seine leere Schüssel und verlässt das Zimmer, und kaum ist die Tür ins Schloss gefallen, zieht Nathan mich auf sich, lehnt sich zurück und legt die Hände an meinen Kopf, der jetzt auf seiner Brust liegt. Ich schmiege mich so eng wie möglich an ihn. »Lass alles raus. Du bist hier sicher. Ich bin bei dir.«

Also lasse ich den Damm brechen und klammere mich an ihm fest, während alles an Gefühlen, was ich unterdrückt habe, auf einmal über mich hereinbricht.

Nathan lässt mich weinen, bis ich ermatte, und als ich schließlich still bin, sagt er mir, was er mir unbedingt sagen wollte, womit er aber geduldig gewartet hat.

»Ich weiß, dass du mich nicht benutzt. Ich weiß, dass du nicht versuchst, mich in die Falle zu locken. Verdammt, ich liebe es, mit dir zusammenzuwohnen. Die Jungs lieben es, wir alle
 wollen dich hier haben. Ich weiß, dass du mich magst, auch wenn du das hasst«, fügt er hinzu und küsst mich kichernd auf die Stirn.

»Ich hasse es vom tiefsten Herzen.«

»Ich weiß nicht, wie viel Wert du auf meine Meinung zu dem Ganzen legst, aber du bist eine unglaublich talentierte Eiskunstläuferin. Ich bin völlig überzeugt, dass du alle deine Ziele erreichen wirst. Ich würde meinen Baumstammkörper nicht in verfluchte Yogastellungen verdrehen, wenn ich nicht glauben würde, dass du und dein Talent es wert sind.«

»Nate …«

»Ich bin noch nicht fertig. Du bist ein guter Mensch, Anastasia. Es tut mir leid, dass ich dir das nicht jeden Tag sage. Du gibst mir das Gefühl, dass ich wichtig bin, dass mir zugehört wird und all der andere Kram, den ich gar nicht richtig in Worte zu fassen weiß. Mit dir fühle ich mich wertgeschätzt, als derjenige, der ich bin, nicht als Mannschaftskapitän oder so.«

»Ich schätze dich sehr.«

»So ein Gefühl hatte ich schon lange nicht mehr. Nicht seit damals, als meine Mom noch lebte. Ich liebe die Jungs, aber das ist nicht dasselbe. Ich weiß nicht, wie ich es beschreiben soll … Es ist, als wäre da ein Platz in deinem Leben, der nur für mich ist. Einer, den ich nicht teilen muss, einer, wo du nichts von mir erwartest. Weißt du, wie großartig das ist? Wie glücklich ich bin, dich zu kennen? Du weckst in mir den Wunsch, das Beste aus mir herauszuholen.«

»Oh …«

»Du bist klug und entschlossen, und du bist es so wert, geliebt zu werden, Anastasia. So
 wert. Du bist umgeben von Menschen, die dich lieben, und wir sind alle auf deiner Seite. Aaron nicht, und deshalb versucht er, dir wehzutun. Es tut mir leid, dass du dir das anhören musstest.«

»Danke für, nun, alles, was du gesagt hast. Du gibst mir auch das Gefühl, geschätzt zu werden.«

»Es ist die Wahrheit, und ich wünschte mir, ich hätte dir das schon viel früher gesagt. Schau, ich denke, es steht mir nicht zu, über deine Eltern zu reden, aber nach allem, was du mir über sie erzählt hast, klingt es, als wärest du das Beste, was ihnen je geschehen ist.«

Ich nicke und sage nichts weiter. Er hat jede meiner Fragen beantwortet und jeden Zweifel beseitigt. Es reicht nicht, um das Störgeräusch auszublenden, aber es ist ein wenig leiser geworden.

Wir liegen eine Zeit lang schweigend im Bett, und als ich ihm versichere, dass es mir ein bisschen besser geht, lässt Nathan mir den Raum, nach dem ich mich sehne, um alles verarbeiten zu können. Er fährt mit Robbie und Henry ins Fitnessstudio und lässt mich mit JJ und Lola daheim, die behaupten, Fitnesstraining sei etwas für Loser
 . In ihrer unendlichen Weisheit haben die beiden beschlossen, mich abzulenken, indem sie sich meiner kulinarischen Fortbildung widmen.

Lola fühlt sich schuldig wegen der ganzen Essensplankatastrophe und wirft sich vor, nicht besser aufgepasst zu haben. Wie ich glaubt auch sie nicht, dass Aaron das vorsätzlich gemacht hat, aber sie meint, sie hätte sich mehr dafür interessieren und es gar nicht erst so weit kommen lassen sollen.

Seitdem versucht sie, mir ein paar weitere ihrer Lieblingsgerichte beizubringen. Doch als sie mich dafür kritisierte, wie ich das Hähnchen schneide, verbannte JJ sie vom Herd und sagte, sie solle sich auf die andere Seite der Kücheninsel setzen. Dann fügte er hinzu, wenn sie nicht nett zu mir sei, dürfe sie nicht mehr mitspielen.

Wir machen Butterhähnchen, weil – Zitat JJ – »einfache weiße Mädchen Butterhähnchen lieben«. JJ hat mir bereits gesagt, dass es vielleicht nicht schmeckt, weil wir es nicht lange genug mariniert haben, aber wir ziehen es trotzdem durch, denn Johal-Mitchell-Allens kneifen nicht.

Er hat zugeschaut, wie ich den trockenen Zutaten für unsere Naan-Brote Backnatron hinzugefügt habe, ganz wie er es mir letzte Woche beigebracht hat. Jetzt, wo ich bereits das fünfte in der Pfanne umdrehe, hat er das Interesse verloren und wischt auf einer Dating-App herum.

Neue Rezepte auszuprobieren verbessert meine Beziehung zum Essen. Ich würde lügen, würde ich behaupten, dass es mich nicht in den Fingern juckt, meine Kalorien-App zu öffnen, wenn ich die Sahne sehe, die wir dem Gericht hinzufügen. Aber ich gebe mir große Mühe, den Moment zu genießen.

Dass ich im letzten Monat gut drei Kilo zugenommen habe, war ein riesiger Schlag; natürlich habe ich geweint, denn wie es scheint, weine ich dieser Tage dauernd, aber Nate hat mir rasch erklärt, dass das Muskeln sind. Ich bin schlanker, und bei jedem Fitnesstraining überbiete ich meine eigenen Bestleistungen, weil ich kräftiger werde. Zum ersten Mal seit langer Zeit ernähre ich meinen Körper richtig, und so schwer es mir fällt, versuche ich doch, die Zahlen zu vergessen. Mir war vorher nie bewusst, wie problematisch meine Einstellung zum Essen war, aber ich versuche, es jeden Tag besser zu machen, und führe meinem Körper zu, was er braucht, und nicht, was ich glaube, das er braucht.

Als ich das letzte Naan-Brot auf den Teller staple, sieht JJ endlich von seinem Handy auf. »Zieht ihr beide hier ein?«, fragt er frei heraus.

»Wo ist deine Zurückhaltung, Johal? Wolltest du das nicht ruhig angehen?« Lola lacht.

»Ich bin ein vielbeschäftigter Mann. Da muss man gleich zur Sache kommen.«

»Ich weiß nicht, was wir tun werden.« Ich seufze. »Wir reden darüber, wenn ich aus Colorado zurückkomme.«

»Nun, ich bin sicher, Hawkins hat eine lange Rede gehalten und versprochen, notfalls sein Leben für dich zu lassen oder was auch immer – aber nur dass ihr wisst, ich habe kein Problem damit, dass ihr beide hier wohnt. Mein Instinkt in Bezug auf Männer ist unfehlbar, und Aaron ist ein wandelndes Red-Flag.«

Die Eingangstür geht auf, und die Jungs kommen herein. Alle sehen sie verschwitzt und müde aus. »Wow, riecht das gut«, sagt Robbie lobend, kommt zu uns in die Küche und greift sofort nach einem Naan-Brot.

Ich schlage seine Hand weg, bevor sie den Teller erreicht. »Geduld.«

Es fühlt sich an, als müsste ich eine Ewigkeit lang die Hände hungriger Jungs wegschlagen, bis ich schließlich das Essen auf Teller fülle und alle am Tisch Platz nehmen lasse.

»Das sieht gut aus, Stassie«, sagt Henry, und das klingt nicht im Geringsten nach zweideutigem Kompliment.

»Ich bin so stolz auf dich.« Nate beugt sich zu mir hinüber und küsst mich auf die Schläfe. »Es riecht großartig.«

Scheiß auf die Kalorien-App.






 34. KAPITEL

Nathan

Bin ich überrascht, dass meine Freundin – ja, so darf ich sie jetzt nennen – die nervigste Reisegefährtin überhaupt ist? Nein.

Sie ist gerade so verdammt wach, dass mir schon ganz schlecht wird. Wir nehmen den ersten Flug nach Washington, was bedeutet, es ist noch nicht einmal hell, und doch springt sie schon herum.

Einerseits ist es großartig, sie nach dem Tief, in dem sie wegen der Sache mit Aaron steckte, wieder fröhlich zu sehen. Andererseits wachen wir jeden Tag zusammen auf, und so habe ich sie vor dem Mittagessen noch nie erlebt, deshalb bin ich reichlich verwirrt. Ich trinke gerade meinen zweiten Kaffee, und noch immer spüre ich diese leichte Übelkeit, die man empfindet, wenn man zu früh wach wird.

Dass wir nach Seattle fliegen, ist nicht, was sie fröhlich macht – wir könnten irgendwohin
 fliegen. Wie sich herausstellt, liebt sie Reisevorbereitungen. Die rumkommandierende Anastasia mag ich am liebsten; sie ist entschlossen und frech und verdammt lustig, wenn ich nicht auf sie höre und sie wütend wird. Wenn sie im Bett die Kontrolle an sich reißt … Himmel
 , ich bin ein glücklicher Mann. Mit der rumkommandierenden Anastasia nehme ich es gern jeden Tag auf.

Aber die Reise-Anastasia ist unerträglich. Listen. Unmengen verdammter Listen. Egal, was ich tue, sie vertraut mir nicht; alle Taschen mussten von ihr ein weiteres Mal überprüft werden, weil meine Überprüfung nicht so gut ist wie ihre.

Die Reise-Anastasia zwang mich, Packwürfel zu benutzen, was bedeutete, dass ich eine Stunde lang Tetris
 mit meinem Koffer gespielt habe. Nach meinem dritten erfolglosen Versuch schleuderte ich die sinnlosen Würfel durchs Zimmer. Sie spürte, dass ich ein wenig frustriert war, kniete sich vor mich hin, öffnete meinen Gürtel und zeigte mir, wie gern sie reist. Das war das Einzige, was mich davon abhielt, die Flüge zu stornieren.

Ich trinke meinen restlichen Kaffee aus, lehne mich auf dem wackeligen Flughafensitz zurück und spüre sofort ihren Blick auf mir.

»Du bist heute echt ein Muffelkopf«, flötet sie und sticht die Gabel in den Obstsalat, für den sie im Flughafenladen fünfzehn Dollar gezahlt hat.

»Früh. Müde«, knurre ich.

»Armes Baby«, erwidert sie sarkastisch und kneift mich kichernd in die Nase. »Möchtest du im Flugzeug an meinem Busen schlafen?«

»Natürlich will ich an deinem Busen schlafen.« Ich beuge mich hinüber, um ihr das Ananasstück von der Gabel zu klauen. »Wie kannst du so wach sein? Und so fröhlich?«

»Ich liebe Flughäfen. Leute beobachten, organisieren, einkaufen und so weiter, es ist großartig. Außerdem liegen vor mir zwei Wochen deiner ungeteilten Aufmerksamkeit, wie soll ich da nicht fröhlich sein?«

Oh, Mann. Es ist, als wüsste sie, was sie sagen muss, damit ich ihr einen Heiratsantrag mache. Sie hält mir die Gabel her, damit ich mir noch ein Stück Ananas nehmen kann. Seufzend streiche ich ihr eine lose Haarsträhne hinter das Ohr. »Du bist nervig, aber du bist süß.«

»Oh, ich glaube, unser Gate ist geöffnet«, quietscht sie. »Komm.«

Sie springt auf und versucht verzweifelt, ihre Taschen mit der einen Hand hochzuheben und in der anderen den Becher mit den Früchten zu balancieren. Das kann unmöglich gut gehen.

»Bleib stehen«, sage ich, nehme ihr die Taschen ab und hänge sie mir über die Schulter. Sie sieht zu, wie ich unsere Sachen zusammensammle, und grinst von einem Ohr zum anderen. »Okay, gehen wir.«

»Aye, aye, Käpt’n.«

Kaum hatte das Flugzeug abgehoben, schlief ich an Stassies Busen ein. Nach drei friedlichen Stunden landen wir in Washington, wo es deutlich kälter ist als in L. A. Wir steigen in ein Taxi, Stassie nennt ihre Adresse, und schon sind wir unterwegs.

Wir bleiben nur zwei Nächte, dann geht es weiter nach Colorado, wo wir Weihnachten und Neujahr verbringen. Zu sagen, ich hätte Angst, ihre Eltern kennenzulernen, ist eine Untertreibung. Sie spricht in den höchsten Tönen von ihnen, und ich kann nur einmal einen ersten Eindruck machen.

Sie schaltet ihr Handy wieder ein, und alle aufgeregten Nachrichten ihrer Eltern trudeln ein. Sie verschränkt die Finger mit meinen, legt meinen Handrücken an ihren Mund und bedeckt ihn mit Küssen. »Alles okay, Honey?«

»Und wenn sie mich nun nicht mögen?«

»Sie mögen dich bereits, Nathan. Und falls du irgendwie einen schlechten Eindruck machst, ist das sowieso egal, ich sehe sie nur ein Mal im Jahr. Ich mag dich für alle anderen mit.«

»Erinnerst du dich noch, dass du vor einem Monat gesagt hast, es würde dich ablenken, jede Nacht in meinem Bett zu schlafen?«

»Ja.«

»Ich bin froh, dass ich dich ablenken durfte. Danke, dass du mich die Ferien nicht allein verbringen lässt.«

Sie schenkt mir das Lächeln, das ich so liebe. Es ist ein sanftes Lächeln, bei dem ihre Augen glänzen, und ich glaube, es ist nur für mich bestimmt. »Vermutlich hast du mich eher besser gemacht als abgelenkt.«

Den Rest der Fahrt sitzen wir in angenehmem Schweigen da, und ich bleibe ruhig, bis das Taxi in eine Sackgasse einbiegt und vor dem Haus hält. Stassie drückt ein letztes Mal meine Hand, dann steigt sie aus. Es gibt kein Zurück mehr.

Nachdem ich die ersten fünfzehn Minuten das Gefühl hatte, vor Nervosität ohnmächtig zu werden, kann ich ehrlich sagen, dass Julia und Colin Allen die gastfreundlichsten Menschen sind, die ich je kennengelernt habe.

Es war überwältigend, aber auf nette Art. Anastasia hatte mir bereits ein bisschen über sie erzählt, aber es ist schön, von ihnen über ihre Familie zu hören. Eines bräuchten sie mir niemals zu erzählen, nämlich, wie sehr sie Anastasia lieben. Das war schon daran zu erkennen, wie sie sie anschauten, als sie die Tür öffneten und uns auf die Veranda hochkommen sahen. Julia umarmte sie geschlagene fünf Minuten lang.

Sie zeigten mir rasch das Haus, bevor wir unsere Koffer wegräumten, und überall hängen Fotos von Stas. Geburtstage, Camping, Weihnachten, alle mit demselben verschmitzten Lächeln.


Himmel, unsere Kinder werden hinreißend sein.


Julia reicht mir den dritten Lebkuchen, dann wendet sie sich an Stassie und räuspert sich. »Du hast dich gar nicht mehr bei mir gemeldet, und ich wusste nicht, wann ich einen Zeitslot auf der Eisbahn für dich buchen soll, Liebes. Ich wusste nicht, was ich tun sollte …«

Sofort ändert sich die Atmosphäre im Zimmer, es wird kühler, oder vielleicht bilde ich mir das auch nur ein, weil ich weiß, dass Eiskunstlaufen wie die Sonne und wie eine schwarze Wolke gleichermaßen über dieser Familie hängt.

Ich lasse die lebkuchenfreie Hand in Stassies gleiten und drücke sie ermutigend. Sie packt sie fest. »Ich habe nicht vor, eiszulaufen, und, ähm, falls es okay ist, wäre es mir lieber, wenn wir, solange ich hier bin, nicht über Eiskunstlaufen reden. Ich hatte letzten Monat ein paar Termine mit Dr. Andrews; er glaubt, es täte mir gut, andere Gesprächsthemen zu finden.«

Colin beugt sich vor, er sieht ehrlich erschrocken aus. »Wirklich?«

Sie nickt und sieht zwischen ihren Eltern hin und her. Julia gibt sich alle Mühe, sich ihren Schrecken nicht anmerken zu lassen, aber es gelingt ihr nicht so recht.

»Es hilft gegen den Druck. Er meint, es wäre gut, sich körperlich und geistig auszuruhen. Deshalb hilft es mir, wenn ihr nicht danach fragt. Ich kann euch in Zukunft wissen lassen, wenn irgendetwas Neues oder Interessantes passiert.«

»Natürlich, Annie. Wir fragen nur, weil wir wissen, wie wichtig es dir ist. Uns geht es nur darum, dass du glücklich bist, Liebes. Wir werden es nicht mehr ansprechen, nicht wahr, Col? Außer, wenn du es möchtest.«

Ich spüre, wie Anastasia ihren Griff lockert und sich entspannt. Ich wechsle das Thema, um von diesem wegzukommen, und frage nach dem Spitznamen, den ich noch nie gehört habe. »Annie?«

Stas schaut mich mit ernstem Gesicht an. »Ja, sie nennen mich Annie, weil ich Waise war.«

Colin fängt an zu lachen, und Julia schnappt nach Luft und verschränkt die Arme vor der Brust. »Anastasia Rebecca Allen!«, quiekt sie. »Wir nennen dich Annie, weil du Anastasia
 erst aussprechen konntest, als du acht warst!« Sie schaut mich an und schüttelt den Kopf. »Bitte hören Sie nicht auf meine Tochter.«

Ich kann nicht anders, ich muss lachen. »Das muss ich aber, Ma’am. Wenn sie will, ist sie ziemlich Furcht einflößend, und meine gesamte Eishockeymannschaft hat Angst vor ihr.«

»So war sie schon immer«, sagt Colin stolz. »Als sie dreizehn war, wurde ein Junge in ihrer Klasse von ein paar älteren Jungen gequält. Wir wurden zum Direktor zitiert, weil Anastasia sie alle zum Weinen gebracht hatte.«

»Mmh«, stimmt Julia zu. »Was du auslässt, ist, dass sie geschlagene zwei Wochen nachsitzen musste, weil sie dem Direktor gesagt hat, wenn er eine Teenagerin braucht, die seinen Job für ihn erledigt, wäre er als Direktor nicht geeignet.«

Stassies Wangen verfärben sich leicht, aber sie spielt es runter. »Und hatte ich denn nicht recht? Sie haben ihn nie wieder gequält.«

»Brady quält mich seit Wochen, und du hast mich nicht ein einziges Mal in Schutz genommen«, ziehe ich sie auf.

Sie stupst mich spielerisch in die Seite und lacht. »Ich bin furchtlos, aber so
 furchtlos auch wieder nicht.«

Zwei Stunden nach unserer Ankunft hat uns Julia zwei Weihnachtsonesies gebracht – ein Rentier für mich und einen Schneemann für Stas –, und das ist das Bequemste, was ich je anhatte. Ich habe das Gefühl, Anastasia jetzt viel besser zu kennen, nachdem ich jede peinliche Geschichte im Repertoire ihrer Eltern gehört habe.

Da es solch ein ruhiger Tag war, schlug Anastasia vor, essen zu gehen, damit niemand kochen musste. Sie macht sich schon seit Ewigkeiten zurecht, deshalb habe ich es mir mit einer großen Tüte Chips, die Julia mir gegeben hat, auf ihrem Bett bequem gemacht. Mein Magen hat vorhin mal geknurrt, und ihre Mom hat es sich zur ureigensten Aufgabe gemacht, mich mit allem, was sie im Haus hat, vollzustopfen.

Ich schaue gern zu, wie Stassie sich herrichtet. Mit unglaublicher Konzentration dreht sie ihre Haare Strähne für Strähne zu Locken und beißt sich, als sie jede einzelne Locke genau inspiziert, auf die Unterlippe. Ab und zu beugt sie sich zum Spiegel vor, und das Licht spiegelt sich auf ihrer gebräunten Haut; ich kann nicht anders, ich muss den Blick über ihre Taille wandern lassen, ihre Hüften …

»Du bist so heiß.«

Sie sieht mich im Spiegel an und grinst. »Redest du mit mir oder mit deinen Chips?«

»Mit dir. Chips sind gut, aber du bist eindeutig besser. Kannst du mir aus dem Bett helfen?«

Zu Recht misstrauisch kneift sie die Augen zusammen. »Wieso? Damit du mich aufs Bett ziehen kannst, sobald ich dir die Hand reiche?«

»Nein«, lüge ich. Sie überlegt es sich kurz und kommt dann langsam zum Bett. »Wieso stehst du so weit weg? Komm näher.«

Ihre Mundwinkel wandern leicht nach oben, und sie macht einen weiteren kleinen Schritt auf mich zu, und das reicht, dass ich sie packen und aufs Bett ziehen kann. Sie quietscht, als ich ihr die Finger in die Seiten bohre und sie kitzle, bis sie kaum noch Luft bekommt.

Sie lehnt sich an meine Brust, und ihre perfekten Locken dekorieren meine Haut. »Du musst dich fertig machen.«

Das weiß ich, aber sie wirkt so zufrieden, dass ich nicht eine Minute davon versäumen möchte. »Können wir die nächsten Wochen so bleiben? Dann allerdings nackt«, füge ich hinzu. »Du jedenfalls nackt. Ich mag diesen Overall, mein Schritt ist super kuschlig warm.«

»Natürlich
  … solange dein Schritt kuschlig warm ist.«

»Können wir zehn Minuten knutschen? Danach mache ich mich fertig.« Ich wickle mir eine ihrer Locken um den Finger.

»Nein.«

»Fünf Minuten.«

Sie schnaubt und verdreht die Augen. »Drei Minuten Knutschen, aber dann machst du dich fertig.«

»Einverstanden.«

Es war vorhin ein Fehler, Zeit zum Knutschen durchzusetzen. Ich hätte lieber durchsetzen sollen, dass ich für den Restaurantbesuch mein Rentier-Outfit anbehalten darf. Nach einem Nachmittag in bequemer Kleidung habe ich das Gefühl, in diesem Hemd zu ersticken.

Immerhin schaut mich Anastasia an, als stelle sie sich gerade mehr als nur Knutschen vor, und das ist ein gewisser Ausgleich.

»Hör auf, mich anzuschauen, als wolltest du, dass ich mit dir schlafe«, flüstere ich ihr zu, während ihre Eltern vor uns dem Kellner zu unserem Tisch folgen.

»Aber genau das will ich. Ich glaube, es sind die hochgerollten Ärmel. Du siehst so heiß aus.«

Ich muss lachen, sage aber nichts. Hochgerollte Ärmel sind JJs Spezialität. Er ist fest überzeugt, dass man als Mann gar nicht nuttiger aussehen kann und die Erfolgsrate bei hundert Prozent liegt. Verdammt, ich hasse es, wenn er recht hat.

Anastasia und ich essen selten auswärts, wenn wir zu Hause sind, denn wir arbeiten so hart mit ihrem neuen Plan, dass es kontraproduktiv erscheint, zumal es sie glücklich macht, neue Rezepte zu lernen.

Heute Abend gibt es offensichtlich einen besonderen Anlass, denn Stas ist zum ersten Mal dieses Jahr zu Hause, und es ist nett mitzuerleben, welche Art von Restaurant es auf ihre Favoritenliste geschafft hat. Für meinen Overall ist es zu schick, so viel kann ich bereits sagen. Ruhige Atmosphäre, gedimmte Lampen, intim.

Ich werfe einen Blick auf die Speisekarte und tue so, als sähe ich sie zum ersten Mal, um Julia und Colin nicht wissen zu lassen, dass mich Stassie fünfzehn Minuten vor unserem Aufbruch gezwungen hat, sie mir genau anzusehen.

Trotz all der Vorbereitung weiß sie noch immer nicht, was sie will. Ich beuge mich zu ihr und schaue mit ihr gemeinsam in die Speisekarte. »Was nimmst du?«

»Ich weiß es nicht«, erwidert sie und bestätigt meinen Verdacht. Sie kaut auf der Innenseite ihrer Wange herum und dreht die Speisekarte um, um die andere Seite zu studieren.

»Was ist in der engeren Auswahl?«

Sie dreht sie wieder zurück. »Krabbenravioli oder Hähnchenpizza. Eigentlich hätte ich die Ravioli gern auf der Pizza, ist das merkwürdig?«

Ihre Eltern hören, was sie sagt, schauen uns über ihre Speisekarte hinweg an und nicken gleichzeitig. »Ja.«

»Ich kann ja die Pizza bestellen, und du bestellst die Ravioli. Wenn das Essen kommt und du deine Wahl bereust, können wir tauschen.«

Sie legt die Speisekarte auf den Tisch und sieht mich an. In ihren Augen schimmert etwas Besonderes. »Habe ich dir schon gesagt, dass du heute mein Lieblingsmensch bist?«

»Guten A… Oh, hallo, ihr alle.«

Ich richte den Blick auf den Kellner, der gerade an unseren Tisch gekommen ist. Er kommt mir seltsam bekannt vor, obwohl ich hier noch nie war.

Ich sehe Stas fragend an, und ihr seltsamer Gesichtsausdruck verrät mir, dass sie ihn definitiv kennt. Julia steht auf und küsst den jungen Mann auf die Wange. »James!«, ruft sie fröhlich. »Wie nett, dich zu sehen, mein Lieber. Ich wusste gar nicht, dass du hier arbeitest.«

Es ist witzig zu sehen, wie sich Julia zum Lächeln zwingt, denn es ist wie Stassies gezwungenes Lächeln – schrecklich. Sobald sie »James« sagt, weiß ich, wer er ist. Ich habe mir den ganzen Nachmittag Fotos von ihm angesehen, auf denen er jünger ausschaute, aber noch immer hat er dasselbe Gesicht und dasselbe sandfarbene Haar.

Bevor Stassie aufs College ging, war er ihr Eiskunstlaufpartner. Außerdem war er ihr erster Freund, ihr erste Liebe, ihr erster alles.


Klasse.
 Wie ich mich freue, dass er hier ist.

Colin schüttelt James die Hand, und beide wirken sie so seltsam, wie ich mich fühle.

»Ich bin während der Ferien ein paar Wochen hier.« James’ Blick wandert an mir vorbei zu der Frau neben mir, die noch kein Wort von sich gegeben hat. »Es freut mich, dich zu sehen, Stassie.«

Als sie ihren Namen hört, scheint sie das aus ihrer eigenartigen Starre zu reißen. »Mich auch, James. Dies ist Nathan, mein Freund. Nate, dies ist James. Er war mein Eiskunstlaufpartner, bevor ich nach Maple Hills gegangen bin.«


Mein Freund.


Das höre ich sie zum ersten Mal sagen, und sie hat es so zuversichtlich gesagt. Das habe ich mir definitiv nicht eingebildet.


Dies ist nicht der richtige Zeitpunkt für einen innerlichen Zusammenbruch, Hawkins.


Ich halte ihm die Hand hin, es ist seltsam formell, aber Colin hat das ebenfalls gemacht, also tue auch ich es. »Nett, Sie kennenzulernen.«

»Ebenso«, erwidert er und gibt sich vergeblich alle Mühe, nicht zu zeigen, dass es ihm unangenehm ist. »Was darf ich euch zu essen bringen?«

Nachdem er unsere Bestellung aufgenommen hat, verschwindet mein neuer Kumpel James, und als unsere Getränke kommen, werden sie von einem anderen Kellner gebracht.

Das Essen ist köstlich, das Gespräch unkompliziert, und es ist schwer zu glauben, wie anders es wäre, würde Stassie meinen Dad kennenlernen. Weshalb ich auch verdammt froh bin, dass wir wieder nach L. A. fliegen, bevor er aus dem Urlaub zurückkommt.

Ich wische mir mit der Serviette den Mund ab und bringe endlich den Mut auf, den ich schon seit fünf Minuten aufzubringen versuche. »Ich würde gern das Essen bezahlen, als Dankeschön, dass Sie mich so herzlich bei sich zu Hause aufgenommen haben.« Colin öffnet den Mund, aber ich rede schnell weiter, bevor er etwas sagen kann. »Und ich weiß, Sie werden Nein sagen, aber nur dass Sie es wissen, ich habe kein Problem, so zu tun, als müsste ich zur Toilette, um dann heimlich zu bezahlen. Es war ein wunderschöner Tag mit Ihnen, und ich würde mich gern bedanken, indem ich die Rechnung übernehme.«

»Oh, Dad, lass ihn«, stöhnt Anastasia. »Ehrlich, er ist so ein Sturkopf, er wird stundenlang deswegen mit euch streiten.«

Wir alle drehen den Kopf in ihre Richtung und schauen sie mit dem gleichen verblüfften Gesichtsausdruck an.

»Moment mal, ich
 bin der Sturkopf?«

Sie nimmt meine Hand, die auf dem Tisch liegt, und verschränkt die Finger mit meinen. Ihr Lachen ist hell und wohltönend, ihre Augen funkeln, und sie versucht, sich das Grinsen zu verkneifen. »Ähm, offensichtlich.«


Verdammt.
 Ich bin dieser Frau derart verfallen.






 35. KAPITEL

Anastasia

»Sind wir schon da?«

»Ich schwöre bei Gott, ich lasse dich am Flughafen«, knurrt Nate, gibt mir einen Klaps auf den Hintern und lacht, als sich ein älteres Ehepaar nach uns umdreht und ich rot anlaufe.

Wir eilen gerade zu unserem Anschlussflug nach Denver, und Nate ist nach unserem frühmorgendlichen Abflug aus Seattle so fröhlich wie immer. Ich hatte nicht damit gerechnet, dass mich der Abschied von Seattle traurig machen würde, aber so war es. Ich bin es noch immer.

Die Reaktion meiner Mom und meines Dads auf meine Wünsche, essen zu gehen und für sie zu kochen, nicht eiszulaufen, zeigt mir, wie militant ich bei meinen letzten Besuchen war. Diese Themen auszublenden, und sei es auch nur für die zwei Tage, die wir dort waren, hat mehr zu meinem Wohlbefinden beigetragen als jede Therapiesitzung. Als wir heute Morgen abgereist sind, habe ich versprochen, bald wiederzukommen, und das habe ich ehrlich gemeint.

Gestern habe ich den ganzen Tag Fremdenführerin gespielt und Nate alles gezeigt, was die Stadt zu bieten hat, bis unsere Nasen eiskalt waren und wir unmöglich noch mehr heiße Schokolade trinken konnten.

Ich lebe schon zu lange in L. A., denn der Temperaturunterschied macht mir zu schaffen. Nathan witzelte, mir stünde ein übler Schock bevor, wenn wir bei ihm ankommen, und ich würde erfahren, wie sich Kälte wirklich anfühlt. Er hat versprochen, dass wir mindestens neunzig Prozent unserer Zeit vor dem Kamin verbringen können, deshalb glaube ich, dass ich mit den restlichen zehn Prozent zurechtkommen werde.

Ich habe es genossen, Fremdenführerin zu spielen, aber als wir nach Hause kamen, waren wir ernsthaft erledigt. Es war ein Traum, Nathan als den charmanten und liebevollen Mann zu erleben, der er ist, und zu erleben, wie das auch meine Eltern mitbekommen haben. Außerdem war es für mich der Höhepunkt des Jahres, ihn sich mit seinen eins neunzig in einen Overall zwängen zu sehen.

Auf dieser Reise habe ich viel Zeit damit verbracht, Nathan zu beobachten – was sehr einfach ist, weil er so gut aussieht.

Gestern Abend hat er stundenlang mit meinem Dad über Eishockey geredet und ihm erzählt, dass er nach seinem Abschluss zur Mannschaft nach Vancouver geht, was meinen Dad verständlicherweise beeindruckt hat.

»Ich kann es gar nicht erwarten, Sie spielen zu sehen. Also, ich kann nicht versprechen, dass ich Anhänger eines anderen Teams werde, aber falls Sie den Stanley Cup gewinnen, denke ich vielleicht darüber nach«, scherzte er.

Ich glaube, für Nathan war es eine seltsame Mischung aus Emotionen. Er hat sich immer nur gewünscht, sein Dad würde wenigstens das kleinste bisschen Interesse an seiner Karriere zeigen, und dann ist jemand, der vor achtundvierzig Stunden noch ein Fremder für ihn war, auf einmal so ehrlich begeistert.

Um von etwas anderem als Eishockey zu sprechen – ich glaube, meine Mom könnte sich in meinen Freund verliebt haben, was mich glücklich macht, aber auch ein wenig für meinen Dad fürchten lässt. Um zu helfen, bot ich an, am Abend Biryani zu kochen, aber auch, um ein bisschen mit meinen neuen Kochkünsten anzugeben. Sie saß da und starrte mich mit Tränen in den Augen an.

»Was ist los?«, fragte ich und sah sie skeptisch an.

»Nichts ist los, Liebes«, murmelte sie, obwohl sie sichtlich mit den Tränen kämpfte. »Ich bin stolz auf dich. Du bist zu Hause, glücklich und gesund. Du hast einen wunderbaren Freund. Ich bin deine Mom, da darf ich schon mal ein bisschen rührselig werden, wenn ich sehe, wie meine Tochter aufblüht.«

Sie wollte alles wissen, wie wir uns kennengelernt hatten, wie wir zusammengekommen waren, und ich musste, nun ja, etwas kreativ mit der Wahrheit umgehen. Leider ist es unmöglich, über Nate und mich zu sprechen, ohne Aaron zu erwähnen.

»Dieser kleine Mistkerl«, sagte sie wütend und zerhackte aggressiv den Koriander. »Warte, bis ich den in die Finger bekomme.«

Sein Unfall und unser Streit waren nicht der schwierige Teil; an einigen Stellen schnalzte sie missbilligend mit der Zunge und verdrehte die Augen, denn sie weiß genau, wie Aaron manchmal sein kann. Erst als ich von seiner Prügelei mit Henry berichtete, wurde es unangenehm.

»Er hat gesagt …« Ich schwieg und fragte mich, ob ich es wirklich aushalten konnte, es laut zu wiederholen. Ich seufzte und nahm ihr das Küchenmesser aus der Hand. »Er hat gesagt, niemand würde mich jemals lieben können, weil das nicht mal meine leiblichen Eltern konnten.«

Sie riss entsetzt die Augen auf und aus ihrem Gesicht schwand die Farbe, als sie sich am Küchentresen festhielt.

»Und als wäre das nicht schon schlimm genug, hat er behauptet, ihr wolltet mich nur, damit ich euren Trophäenschrank fülle.«

Ich sagte das völlig emotionslos; meine Gefühle hatte ich vor einer Woche an Nates Brust ausgeweint. Aber als ich den entsetzten Blick meiner Mutter sah, hätte ich am liebsten geweint.

»Das darf doch nicht wahr sein.« Ihre Stimme war kaum noch mehr als ein Flüstern. Ich nickte und ließ zu, dass sie mich so fest umarmte, dass ich keine Luft mehr bekam. Sie vergrub das Gesicht in meinem Haar und brachte mühsam heraus: »Wie kann das irgendjemand glauben? Wie? Warum? Was? Was zum Teufel stimmt nicht mit ihm?«

»Er verletzt andere, wenn er leidet«, erklärte ich seufzend und löste mich nur mit Mühe aus ihrer Umklammerung. Sie legte die Hände an meine Wangen und küsste mich liebevoll auf die Stirn. »Sag es nicht. Du musst es nicht sagen.«

»Doch, muss ich. Du bist das Beste, was uns je passiert ist, Anastasia. Das mit Abstand Beste. Dass du so talentiert bist, kommt noch zu dem hinzu, was dich so speziell macht, aber ich habe dich schon geliebt, lange bevor du Schlittschuhe angezogen hast.«

»Ich weiß.« Das war keine Lüge. Abgesehen von der Unsicherheit und dem selbst aufgebauten Druck, weiß ich, dass mich meine Eltern lieben. Sie haben sich nicht durch die Hürden des amerikanischen Adoptionssystems gekämpft, in der Hoffnung, vielleicht ein sportliches Kind zu bekommen. Sie wollten ihre Familie vervollständigen.

»Was wirst du mit ihm machen?«

Die große Frage, auf die ich nur zu gern eine Antwort hätte.

Es ist verständlich, dass mich Nate am liebsten wegsperren und sich weigern würde, Aaron jemals auch nur einen Blick in meine Richtung werfen zu lassen. Lola ist diesem Plan nicht abgeneigt. Aber Tatsache ist nun einmal, er ist mein Partner, und ich habe kaum eine Wahl.

Ich hatte damit gerechnet, nach der Prügelei von ihm zu hören, aber nichts. Lola erzählte mir, er sei nach Chicago gereist und würde erst im neuen Jahr zurückkommen, und ich weiß, wenn er die Ferien bei seinen streitenden Eltern verbringt, kommt er in noch schlechterer Stimmung zurück.

Ich finde mich allmählich damit ab, dass mich die Freundschaft mit Aaron mehr belastet hat, als ich verkraften kann. Ich kann nicht länger als Fußabtreter für einen extrem schwierigen Mann dienen, der seine emotionalen Altlasten auf mir ablädt und sich gleichzeitig weigert, auch nur zu versuchen, sich selbst zu helfen.

Aaron ist unglaublich privilegiert, und ihm steht jede nur denkbare Ressource zur Verfügung. Ich wünsche mir verzweifelt, er würde diese Ressourcen nutzen, würde der Mann werden, der er, das weiß ich, hinter all der Unsicherheit und der Wut tief im Inneren ist, aber es fühlt sich an, als würde er sich ständig weiter entfernen.

Es tut weh, sich all das einzugestehen. Einzugestehen, dass ich ihn aufgebe.


Zumindest wird er das so sehen.

Mit seiner gereizten Stimmung und seinen subtilen Versuchen, mich zu kontrollieren, könnte ich leben. Aber die Zeiten, wenn wir gemeinsam zu Hause lachen oder von einem Ohr zum anderen grinsen, weil wir auf dem Eis etwas gut hinbekommen haben, reichen nicht mehr, um das Schlechte auszugleichen. Es würde niemals reichen, wenn ich nicht einmal darauf vertrauen kann, dass er keine abscheulichen Sachen über mich sagt, wenn ich nicht dabei bin.

Selbst mit all den Gefühlen, die mich belasten, mit der Stimme in meinem Kopf, die lauthals saubere
 Trennung ruft, kann ich ohne Partner keine Paarläuferin sein. Ich muss anfangen, das Ganze als rein professionelle Partnerschaft zu betrachten.

Kollegen.

Nathan hasst es, natürlich
 , aber hier geht es nicht um ihn oder darum, womit er sich wohlfühlt. Ich verstehe ihn, das tue ich wirklich. Nathans Sorge um mich löst in mir ein seltsam kribbelndes Gefühl aus – eines, von dem ich dachte, Leute erfinden es nur.

Er behandelt mich mit Respekt und Güte, und er unterstützt mich bei allem. Himmel, ich bezeichne ihn sogar als meinen Freund, ein Wort, das früher Horrorschauder durch mich hindurchjagte, mich jetzt aber zufrieden macht. Wir sind unzertrennlich, und wir sind beide glücklich damit.

Allerdings vergisst er, dass er im Sommer weggehen und in ein anderes Land ziehen wird, und so muss er sich mit dem Gedanken anfreunden, dass ich allein mit Aaron klarkomme.

Es ist nicht normal, dass Nate und ich zusammenwohnen, auch wenn es uns beiden gefällt. Ich habe immer gern mit Lo und Aaron zusammengewohnt, und ich würde gern wieder dahin zurückgelangen, wo Aaron und ich unter demselben Dach leben können, auch wenn wir nicht mehr beste Freunde sind. Das spreche ich schon gar nicht mehr an, denn Nathan kann die Vorstellung nicht ertragen, dass ich in den Maple Tower zurückziehe.

Im Grunde hasst Nate alles, was mit Aaron zusammenhängt, aber es ist zumindest nett von ihm, dass er so beständig ist. Er leidet nicht unter den gleichen Ängsten wie ich; er fragt sich nicht, ob es nur mit uns klappt, weil wir Tag und Nacht zusammen sind, und ob es auch weiter klappen wird, wenn er wegzieht und wir die meiste Zeit getrennt sein werden.

Ich hoffe, wir werden zusammenbleiben. Ich brauche es. Nie und nimmer hätte ich mir vorstellen können, dass wir innerhalb von drei Monaten von Fremenys zu Lovern werden. Aber obwohl ich mir größtmögliche Mühe gegeben habe, liebe ich diesen Mann abgöttisch.

»Sind wir schon da?«

Nate kneift sich in die Nase und stößt einen tiefen Seufzer aus. Er findet mich gerade gar nicht lustig, aber je wütender er wird, desto witziger finde ich es.

»Bin ich … JJ?«

Er senkt den Kopf und streicht sanft mit der Nase an meiner entlang. Ich spüre seinen warmen Atem auf meiner Haut, seine Lippen sind nur wenige Zentimeter von meinen entfernt, und ich bin einen Moment lang zu nichts mehr fähig.

»Sobald wir allein sind«, er sieht in Richtung unseres Fahrers, der sich vorne um seine eigenen Angelegenheiten kümmert, »werde ich dir für jedes Mal, das du mich gefragt hast, den Hintern versohlen.«

Ich gebe etwas von mir, das eine Mischung aus Kichern und Nachluftschnappen ist, woraufhin er mich küsst, bis ich dahinschmelze. Nachdem er meinen Mund freigegeben hat, legt er die Stirn an meine. »Droh mir nicht mir guten Zeiten, Hawkins.«

Er lehnt sich zurück und schaut mich aus seinen braunen Augen an, und ich weiß es einfach. Ich weiß, dass es die richtige Entscheidung war, die Ferien hier mit ihm zu verbringen. »Du bist manchmal so unartig.«

»Aber sind wir bald da?«

Er verschränkt die Finger mit meinen und schaut aus dem Fenster. »Zwei Minuten. Ich zähle übrigens immer noch mit.«

»Das habe ich gehofft.«

Es sind die längsten zwei Minuten meines Lebens, aber endlich fahren wir vor einem großen Tor vor. Ich versuche, nicht ungeduldig zu sein; ich versuche eher, ihn nicht merken zu lassen, wie nervös ich bin, denn ich weiß, es ist bescheuert. Es ist ein leeres Haus, wie kann ich wegen eines leeren Hauses nervös sein?

Von wegen Haus.

Villa. Eine riesige, verschneite Villa mit einer breiten Auffahrt zur Eingangstür. Dass mir der Mund offen steht, wird mir erst bewusst, als Nate kichernd die Hand unter mein Kinn legt und mich dazu bringt, ihn zu schließen.

»Du bist richtig reich«, flüstere ich, nicht unbedingt an ihn gerichtet, nur um es zu begreifen.

Ich wusste, dass Nates Familie Geld hat, aber ich wäre nie auf die Idee gekommen, dass es so
 viel Geld ist. Der Wagen hält vor der Eingangstür, die so groß ist, dass sie ursprünglich vielleicht für Riesen entworfen wurde.

»Mein Dad
 ist richtig reich.«

Vor meinen Augen verschwimmt alles ein bisschen, als wir unsere Koffer nehmen und er mich ins Haus führt. Er schiebt mich in die Mitte des Raums. »Geh ruhig und schnüffle rum, das willst du doch.«

Er hat recht.

»Ich habe Angst, ich verlaufe mich, könntest du mich herumführen?«

Wir stellen unser Gepäck bei der Tür ab, und er geht mit mir in die Küche. »Dies ist die Küche.«

»Also mit dem Herd kann man es wohl kaum für das Schlafzimmer halten.« Ich bin noch dabei, die Augen zu verdrehen, da versucht er bereits, mich zu packen. Ich bekomme einen Lachanfall und flitze auf die andere Seite der Kücheninsel, um ihm zu entkommen, und er schaut mich böse an und schüttelt den Kopf.

»Du bist so verdammt nervig«, stöhnt er.

»Und du bist langsam. Daran solltest du arbeiten.«

Der Rest der Tour nimmt nicht viel Zeit in Anspruch, denn ich renne kichernd von Zimmer zu Zimmer, während Nathan versucht, mich einzuholen. Ich weiß, er lässt mich davonlaufen, einer seiner Schritte entspricht zweien von meinen, aber so macht es mehr Spaß.

Nur am Rande nehme ich die hohen Decken und die hellen Räume wahr. Blabla
 . All die Dinge, zu denen man sich äußern sollte, wenn man in einem schönen Haus ist. In Wirklichkeit denke ich, dass diese großen Torbögen es einem superleicht machen, nicht zu Boden gerungen zu werden.

Ich laufe die gigantische Treppe hinauf, eine Treppe, die für Auftritte im Ballkleid reserviert sein sollte, und Nate lockt mich hinterhältig zu einem ganz bestimmten Zimmer.

Außer Atem, überdreht und bereit, mich zu ergeben, öffne ich die Tür zu – Überraschung, Überraschung – seinem Schlafzimmer. Als ich auf der Schwelle stehen bleibe, schlingt er von hinten die Arme um mich, trägt mich hinein und wirft mich auf sein Bett. Dann legt er sich daneben und zieht mich auf sich. »Wie fandest du die Hausbesichtigung?«

»Ich glaube, ich muss mehr Cardio machen.«

Ich spüre, wie sein Lachen seine Brust bewegt. Er streicht mir das Haar aus dem Gesicht. »Es hat mich nervös gemacht, dich hierherzubringen.«

»Wieso?«

»Es ist ganz anders als euer Haus. Keine Fotos, die einzigen Trophäen, die es gibt, gehören Sasha, und es ist alles ein bisschen … ich weiß auch nicht. Kalt.«

Obwohl ich mich so rasch durch die Zimmer bewegt habe, war nicht zu übersehen, wie klinisch alles wirkt. Verdammt, es gibt nicht einmal Weihnachtsschmuck.

Ich weiß, dass Nates Dad ein Arschloch ist, daran hat er keinen Zweifel gelassen. Aber zu wissen, der Sohn wird Weihnachten zu Hause sein, und dann nicht einmal einen Baum aufzustellen? Und was ist mit Sasha, die den ganzen Monat hier war? Wenn ich nun in Washington oder in Kalifornien geblieben wäre, würde er jetzt allein in diesem riesigen leeren Haus sein.

In meiner Kehle bildet sich ein Kloß, den ich vergeblich runterzuschlucken versuche.

Er sieht mich verwirrt an und versteift sich. »Was ist los?«

»Tut mir leid.« Ich fange an zu weinen und setze mich auf. »Ich will nicht die ganze Zeit ein emotionales Wrack sein, ich bin nur … verdammt
 . Ich habe nur gerade gedacht, wie das hier wohl für dich gewesen wäre, ganz allein. Ich bin so froh, dass ich hier bei dir bin.«

»Ich auch.«






 36. KAPITEL

Nathan

Wann ist der richtige Zeitpunkt, um jemandem die Liebe zu gestehen?

Dass ich mich dieses Jahr verlieben würde, damit hatte ich echt nicht gerechnet. Ich war noch nie zuvor verliebt, und ich weiß nicht, wie ich es ihr sagen soll, ohne dass sie davonläuft. Erst vor zwei Tagen hat sie angefangen, mich ihren Freund zu nennen, und jetzt denke ich plötzlich darüber nach, ihr diese drei Wörter um die Ohren zu hauen? Ich muss nicht mehr ganz bei Verstand sein.

Aber ich kann es nicht ändern, sie liegen mir dauernd auf der Zunge.

Vielleicht kommt meine Angst daher, dass es eine Reihe unglücklicher Umstände war, die uns dorthin gebracht hat, wo wir jetzt sind – in einer unglaublich glücklichen Situation. Ich weiß, dass so was nicht sehr häufig vorkommt. Ich habe das Gefühl, Glück gehabt zu haben. Das scheint die einzig passende Beschreibung zu sein, denn alles hätte auch völlig anders ausgehen können. Über ihre Schönheit könnte ich stundenlang reden. Könnte jede Sommersprosse beschreiben, jede zarte Linie, jeden Zentimeter ihres Körpers. Anastasia ist wie die Sonne, warm und blendend schön. Aber, um ehrlich zu sein, nicht das ist es, was sie zu meinem Menschen macht.

Ich liebe ihre Entschlossenheit und ihre Hingabe, ihre weiche Seite, wie sie es schafft, mir genau zu sagen, was sie fühlt und wieso, egal, wie unangenehm es ihr zunächst ist.

Sie hat mir beigebracht, dass Kommunizieren nicht bedeutet, dass alles perfekt sein muss, es heißt nicht, dass wir keine Meinungsverschiedenheiten haben. Es bedeutet, dass wir an unseren Schwächen arbeiten, und wenn wir uns nicht einigen können, wissen wir zumindest, warum der andere so empfindet, auch wenn wir unsere Meinung nicht ändern werden. Wir sind noch immer Individuen, aber das sind wir gemeinsam. Ich hätte nie geglaubt, dass Beziehungen so sein können.

Vor allem aber zeigt sie mir, dass ich und mein Glück ihr wichtig sind. Sie bringt mich dazu, für die Uni zu lernen, sie ermutigt mich, über meine Mom zu reden; ich könnte hier liegen und all das aufzählen, was sie tut, um mich zu der Version meiner selbst zu machen, die ich sein möchte. Sie ist meine beste Freundin.

Ich muss aufhören, ständig darauf gefasst zu sein, dass etwas Schlimmes passiert, schließlich weiß ich, dass nun mal nicht alles perfekt ist. Außerdem sind wir beide stur und zielgerichtet genug, um das hinzubekommen, was nicht optimal zwischen uns läuft.

Es ist eigentlich zu früh, um solche Aussagen treffen zu können. Verdammt
 , es ist eigentlich auch zu früh, um an Liebe zu denken. Gut, drei Monate sind keine lange Zeit, aber wenn man so viel zusammen gewesen ist wie wir, ist meine Zuversicht wohl verzeihlich.

Ich sollte es ihr definitiv sagen.

Ich zwinge mich, nicht weiter darüber nachzudenken, und streiche mit dem Daumen über ihre Wange. »Wenn es dich traurig macht, können wir Weihnachtsschmuck kaufen. Wir können sofort losgehen.«

»Das ist es nicht. Mir ist das egal. Ich finde nur die Vorstellung so schrecklich, dass du allein hier angekommen wärest und dein Dad hätte sich nicht einmal die Mühe gemacht, einen Weihnachtsbaum für dich aufzustellen. Oder für Sasha! Arme Sasha!«

»Sie sind kaum hier. Sie sind immer im Ressort«, erkläre ich ihr. »Für mich ist das nichts Besonderes, glaub mir. Aber wenn du willst, kaufen wir einen Weihnachtsbaum. Ich habe nicht daran gedacht. Ich weiß, es ist ganz anders als im Haus deiner Eltern. Ich hätte dich vorwarnen sollen. Tut mir leid.«

»Nein, nein. Bitte entschuldige dich nicht bei mir. Mir
 tut es leid. Ich bin wieder gut drauf, ich schwöre es.« Stas schiebt ihre Gedanken weg, zwingt sich zu lächeln und lacht, als ich die Stirn runzle. Sie klettert von mir herunter und legt sich wieder auf die Matratze. »Oh mein Gott.«
 Sie stöhnt, und in meiner Hose zuckt mein Schwanz. »Dieses Bett ist himmlisch. Es ist warm! Wieso zum Teufel ist es warm?«

»Ich habe Betty gebeten, die Heizdecke einzuschalten, wenn sie das Essen bringt.«

»Ist Betty deine andere Freundin?« Sie hebt das Bein hoch, zieht an ihrem Stiefel und wirft ihn aus dem Bett.

»Betty ist unsere Haushälterin. Sie ist an die hundert und arbeitet schon seit Jahrzehnten für meine Familie.« Ich beobachte, wie Stassie mühsam versucht, den anderen Stiefel auszuziehen. »Sie weigert sich, in Rente zu gehen, und sie macht den besten Kartoffelbrei auf der ganzen Welt. Sie ist großartig, du wirst sie mögen. Wir werden sie allerdings nicht treffen, ich habe ihr gesagt, sie soll ein paar Tage freinehmen und sie mit ihrer Fami… Brauchst du Hilfe?«

Sie gibt den Versuch auf, ihr Sweatshirt auszuziehen, das sich sowohl in ihrem Haar verfangen hat als auch an ihrer Uhr festhängt. Sie schaut mich über ihren Arm hinweg an. »Ich wollte mich ausziehen, um dich zu verführen, aber Himmel, sich in diesem Gebirgsklima auszuziehen, ist anstrengend. Ich hätte einfach meine Hosen ein Stück runterziehen und mich vornüberbeugen sollen.«

Sie kämpft weiter, bis sie sich befreit hat, aber darunter kommt nur eine weitere Schicht zum Vorschein. Ich streife ebenfalls meine Stiefel ab und ziehe an meinem Reißverschluss, weil ich ihr in nichts nachstehen will. Der größte Nachteil eines Aufenthalts in den Bergen liegt darin, dass es so lange dauert, bis man nackt ist. Ich hatte Anastasia heute Morgen vor unserem Flug geraten, sich warm anzuziehen, weil ich dachte, sobald wir hier wären, würde sie als Erstes den See anschauen wollen, aber ich glaube, das kam ihr gar nicht in den Sinn.

»Geschafft!«, ruft sie atemlos und grinst mich selbstgefällig an. »Ich war schneller als du.«

Nur Anastasia Allen kann einen Wettbewerb daraus machen, sich vor dem Sex auszuziehen, und sich selbst zur Siegerin erklären. Sie setzt sich auf das Bett, lehnt sich an das Kopfteil und sieht mir zu, wie ich ihr freches Grinsen betrachte.

Endlich habe ich mich meiner Boxershorts entledigt und krieche auf sie zu, aber sie stoppt mich, indem sie einen Fuß gegen meine Brust presst. Ich lasse mich auf die Fersen zurücksinken, packe ihren Fuß und presse den Mund auf ihren Knöchel. Sie kichert.

»Welchen Preis bekommst du für deinen Sieg?«

Als ich mit den Zähnen über ihre Haut fahre, zuckt sie und presst die Lippen zusammen, als müsste sie nachdenken.

»Hm. Kannst du mein Preis sein?«, schnurrt sie, und als ich nicke, funkeln ihre Augen. »Ich will zuschauen, wie du dich berührst.«

Ich verschlucke mich beinahe.

Sie entreißt mir ihren Fuß, stellt ihn auf der Matratze ab und gewährt mir den perfekten Blick auf ihren bebenden Körper. Ich könnte Stunden mit dem Versuch verbringen, Anastasias nächste Worte oder Taten vorauszusagen, aber ich würde immer danebenliegen.

»Schau mich nicht so an«, sage ich und beuge mich über ihrem Körper vor. »Da starrst du mich mit diesen großen Rehaugen an, als hättest du nicht gerade gesagt, du willst mir beim Masturbieren zuschauen.«

Sie schiebt das Kinn vor, und ihr Mund sucht meinen. Sie riecht derart gut. Wie zum Teufel kann sie die ganze Zeit so gut riechen? Süß und köstlich und berauschend. Ich ziehe sie an mich und drehe mich um, damit ich auf dem Rücken liege, und positioniere sie so, dass sie auf meinen Oberschenkeln sitzt. Mein Schwanz ist bereits steinhart; wie auch nicht, nach dem, was sie gerade gesagt hat. Sie greift sofort danach, aber ich packe sie am Handgelenk. »Hände hinter den Rücken, Allen.«

Sie weiß nicht, worauf sie sich konzentrieren soll, ihr Blick wandert zwischen meinem Gesicht, meinem angespannten Bauch und dem Schwanz in meiner Hand hin und her. Ich stöhne ihren Namen und genieße das überraschende Leuchten in ihren Augen, die sich rasch verdunkeln.

Sie rutscht auf der Suche nach Reibung auf mir herum, aber sie wird sie nicht finden, weil meine Oberschenkel ihre Beine weiterhin auseinanderdrücken. Unruhig herumzappelnd folgt sie mit dem Blick meiner auf und ab gleitenden Faust.

»Du bist so verdammt heiß«, flüstert sie mit rauer Stimme. »Lass mich dich berühren, bitte.«

»Aber ich gebe dir doch genau, was du wolltest.« Mit der freien Hand zwicke ich sie in die Brustwarze, und das Stöhnen, das sie von sich gibt, ist eine Mischung aus Befriedigung und Frustration. Während ich meine Hand schneller bewege, wird meine Lust immer intensiver.

Neugierig schaue ich sie an, als sie sich weiter von mir weg windet. Sie legt die Hand neben meiner Hüfte auf die Matratze, beugt sich vor, ohne mich aus den Augen zu lassen, und schwebt nun über mir, ohne mich zu berühren.

»Was tust du?«, fragte ich und verlangsame mein Tempo, dass es schon schmerzt.

»Wenn ich nun nicht meine Hände benutze? Darf ich dich dann berühren?«

»Mach den Mund auf, Baby.«

Man sollte meinen, ich wäre derjenige, der in dieser Situation die Kontrolle hat, aber da läge man falsch. Ich sehe ihr völlig fasziniert zu, wie sie sich vom Schaft kurz vor meine Eichel hochleckt und -küsst, dann hält sie inne, um zu beobachten, wie ich den Atem anhalte, weil ich so unbedingt will, dass sie mich in ihren feuchten Mund aufnimmt.

Sie tut es nicht. Ich spüre ihren heißen Atem an mir, sie ist so verdammt nah, aber sie küsst sich wieder nach unten und liebkost die empfindlichsten Stellen meines Körpers.

Ich atme endlich aus, und als sie mit ihrer Zunge Kreise beschreibt, vergrabe ich die Hand in ihrem Haar. »Verdammt, du siehst so gut aus.«

Sie fährt fort, mich zu reizen, berührt mich überall, und jeder Zentimeter von mir pocht vor Erregung. Ich weiß, sie wird so weitermachen, bis ich an den Punkt komme, wo ich bereit bin, sie anzuflehen.

Ich bin jetzt schon bereit, sie anzuflehen.

Erneut wirft sie einen Blick auf mein gequältes Gesicht und lächelt. Sie sieht richtig zufrieden mit sich aus, und ich bin bereit, zuzusehen, wie sie ihr selbstgefälliges Grinsen schon ganz bald verlieren wird.

Langsam – und ich meine langsam – senkt sie den Mund auf mich herab, und ich kann nicht anders, ich stemme ihr die Hüften entgegen, um den Prozess zu beschleunigen. Ich spüre ein zufriedenes Mhmm
 an meinem Schwanz vibrieren, und sie zieht die Wangen ein und versucht alles, um mir auch noch das letzte bisschen Verstand zu rauben.

Heilige verdammte Scheiße.

Ich packe ihr Haar, wickle es mir wie einen Pferdeschwanz um die Finger und bewege es im Rhythmus mit ihrem kontrolliert auf und ab wippenden Kopf.

Sie kratzt mit den Fingernägeln innen an meinen Oberschenkeln entlang, was mich nach vorne zucken und hinten gegen ihre Kehle stoßen lässt. Den Bruchteil einer Sekunde fürchte ich, es könnte zu viel für sie sein, aber noch als sie mich mit tränenden Augen durch ihre dicken dunklen Wimpern hindurch anschaut, hat sie diesen selbstgefälligen Gesichtsausdruck. Also stoße ich weiter zu, tief und genau, während sie fröhlich stöhnt und mir bei jeder Bewegung im richtigen Rhythmus entgegenkommt.

Sag ihr ja nicht während eines Blowjobs, dass du sie liebst, du verdammter Loser.

Mein gesamter Körper bebt. »Baby, ich komme gleich.«

Ihr zustimmendes Stöhnen lässt einen Blitz durch meinen Körper rasen. Sie erhöht das Tempo, die Bewegungen werden ungenauer, wilder, und dann fängt mein Blut an zu kochen und zersetzt meinen gesamten Körper.


»Fuckkkk«
 , ist das einzige Wort, das mein Vokabular noch hergibt, während mein Orgasmus über mich hereinbricht.

Benommen und ein wenig schwindelig sehe ich zu, wie sie sich aufsetzt und den Mundwinkel mit dem Daumen säubert, den sie dann in den Mund nimmt. Mühsam kämpfe ich mich wieder auf die Erde zurück. Wir haben eine Menge Sex, und ich bin immer zu sehr darauf erpicht, in ihr zu sein, aber das … Das war …

Himmel. Vielleicht muss ich ihr einen Heiratsantrag machen.

Ich ziehe sie an mich, und sie landet quietschend auf meiner Brust, dann legt sie sich neben mich und das Bein über meinen Bauch. Ich presse die Lippen an ihre Stirn, halte sie fest und gebe ihr einen Klaps auf den Hintern, was ihr ein weiteres Quietschen entlockt.

»Wofür war das?«

»Wie oft hast du gefragt: ›Sind wir schon da?‹, hm? Taten haben Folgen, Anastasia.«

»Tatsächlich?«

»Ja«, flöte ich und lasse die Hand erneut hinuntersausen.

Sie dreht sich auf den Bauch und ich sehe, dass ich einen leicht rosa glühenden Umriss meiner Hand auf ihrer Haut hinterlassen habe. Sie dreht den Kopf, um mich zu beobachten, und dasselbe helle Rosa glänzt auf ihren Wangen. »Sind wir schon so weit, Nathan?«

Einer der Vorteile daran, dass wir das Haus für uns haben, ist, dass wir nackt herumlaufen können.

Ich lasse Anastasia friedlich schlafend in meinem Bett zurück, während ich im Kühlschrank nachschaue, was es zu essen gibt. Ich hole einen Karton Orangensaft heraus, stelle mich an das deckenhohe Küchenfenster und schaue auf den jetzt zugefrorenen See hinter unserem Haus.

Meilenweit ist alles weiß, hell und unberührt, und es ist unklar, wo der See aufhört und der Boden beginnt. Ich weiß es natürlich; ich kenne alles da draußen wie meine Westentasche. Im Laufe der Jahre habe ich genügend Zeit auf dem See, in dem See und in seiner Umgebung verbracht.

Von hinten presst sich ein warmer Körper an meinen, und ein liebevoller Kuss landet mitten auf meinem Rücken. Anastasia tritt um mich herum, nimmt die Orangensaftpackung, führt diese an ihre Lippen und lehnt sich an mich, während wir beide hinausstarren.

»Es ist schön«, flüstert sie.

»Nicht so schön wie du.«

»Du bist kitschig.«

»Vielleicht. Aber falsch liege ich nicht.«
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Anastasia

Jedes Mal, wenn er mich anschaut, überkommt mich das überwältigende Verlangen, ihm zu sagen, dass ich ihn liebe, und ich weiß nicht, wie ich es im Zaum halten soll. Ich habe Angst, dass es mir aus Versehen herausrutscht und ich die Blase zum Platzen bringe, in der wir selig treiben.

Ich bin mir sicher, dass man am Anfang jeder Beziehung denkt, der Partner sei perfekt, aber meiner ist es tatsächlich. Er ist aufmerksam und liebevoll, er gibt mir das Gefühl, geschätzt zu werden, und er tut alles, um mich glücklich zu machen. Nicht im materiellen oder belanglosen Sinn, sondern indem er aktiv an meiner Seite ist, Hand in Hand mit mir arbeitet und versucht, mein Leben besser zu machen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass es viele Männer gibt, dazu noch Collegestudenten, die die hässlichsten Seiten an einem zu sehen bekommen und einen trotzdem wollen.

Die Ironie daran ist: Würde ich ihm das sagen, würde er erwidern, dass ich keine hässlichen Seiten habe.

Aber das habe ich, und ich habe das Gefühl, dass sie seit Wochen zur Schau gestellt werden und mir dauernd ins Gesicht lachen, um mich fertigzumachen. Hier, gemeinsam mit Nathan, Meilen von allen anderen entfernt, habe ich endlich das Gefühl, atmen zu können, denn ich weiß, dass ich nicht überrumpelt werde. Ein Teil von mir wünscht sich, wir müssten gar nicht mehr zurück nach L. A., aber irgendwie habe ich das Gefühl, die Blase wird vermutlich platzen, sobald Nates Dad – mein neuer Erzfeind – nach Hause kommt.

Ich kann mir nicht vorstellen, so aufzuwachsen; mir stockte der Atem, als ich mit Nate durch das Küchenfenster auf das riesige Grundstück schaute. Alles ist schneebedeckt, aber auch so kann man sehen, wie groß es ist.

So umwerfend es auch ist, fühlt sich doch alles derart verlassen an, und ich würde alles für ein Foto von Nate als Baby geben. Alles.


Das Skiressort ist seit Generationen in den Händen seiner Familie väterlicherseits, vererbt vom Vater auf den Sohn. Nate mag Nate oder Nathan genannt werden, aber sein richtiger Name ist Nathaniel, nach dem Ur-ur-und-so-weiter-Großvater, der das Ressort gegründet hat.

Nate hat kein Interesse, es zu übernehmen; er hasst den Gedanken, dass es auf ihn übergeht, nur weil er ein Mann ist. Sein Argument lautet, was soll er mit einem Skiressort, wenn seine Schwester das Ski-Wunderkind ist? Er murmelte etwas von Scheiß auf das Patriarchat und widmete sich wieder dem, was er zu dem Zeitpunkt gerade tat.

Das Ressort ist nur fünfzehn Minuten von hier entfernt, und von Nathans Schlafzimmer aus kann man den Giebel des Gebäudes sehen. Nathan hat gesagt, ich sollte während meines Aufenthalts hier nicht skilaufen, weil ich es noch nie gemacht habe. Er will nicht, dass ich das Risiko eingehe, mich zu verletzen, wenn ich doch hoffentlich
 nächsten Monat einen Wettbewerb habe. Er meinte, wir könnten in Zukunft wiederkommen, und dann würde er mich auf den Anfängerhügel mit all den Kindern mitnehmen.

Es fühlte sich gut an, ihn Pläne für die Zukunft machen zu hören, und ich könnte so tun, als wüsste ich nicht, warum. Aber es zu leugnen ist an diesem Punkt sinnlos. Alles, was er sagt, lässt mich dahinschmelzen, und die Hälfte der Zeit weiß ich gar nicht, wie ich reagieren soll, deshalb küsse ich ihn, dann eskalieren die Dinge, und bevor ich weiß, wie mir geschieht, schreie ich seinen Namen und sehe Sterne.

Nates Schwanz verdient eine ehrenvolle Erwähnung in der Liste seiner positiven Eigenschaften. Sein Mund ebenfalls, und seine Finger. Habe ich schon seinen Körper erwähnt? Und sein Gesicht.

Himmel, vermutlich sollte ich ihm all dies sagen und dann Ich liebe dich
 hinzufügen und mich anschließend in einem der Millionen Zimmer in diesem gigantischen Haus verstecken.

Ich könnte mich bestimmt zwei Tage verstecken, bevor er mich findet.

»Wie gewillt bist du, dich anzuziehen?«

Ich antworte nicht sofort, sondern tue so, als müsste ich darüber nachdenken und wüsste nicht, dass die Antwort »völlig ungewillt« lautet.

»Es geht mir nicht ums Anziehen. Es ist das Wissen, dass ich mich später wieder ausziehen muss.«

»Wenn ich verspreche, dich später auszuziehen, ziehst du dir dann was an und unternimmst irgendwas mit mir?«

Ich verhake meinen kleinen Finger mit seinem. »Nur weil du es versprochen hast.«

Sich anzuziehen ist viel einfacher, als sich auszuziehen, und schon nach zehn Minuten schleppt mich Nate mit Schlittschuhen in der Hand zu dem See hinterm Haus.

»Ich kann nicht glauben, dass du dies zum ersten Mal machst.«

Als Nate sagte, wir könnten auf dem zugefrorenen See auf seinem Grundstück Schlittschuh laufen, ging ich davon aus, dass er ein bisschen übertrieb und ich auf einem kleinen Weiher laufen würde. Aber vermutlich sollte ich ihn niemals unterschätzen, denn dies ist kein
 kleiner Weiher.

Ich kann nicht erkennen, wo der See endet, denn es sieht aus, als würde er sich zwischen den Bäumen in kleinere Arme verzweigen.

Nate tippt auf seinem Handy herum, bis »Claire de lune« zu spielen beginnt, und schenkt mir ein Lächeln, bei dem ich ein wenig zerfließe. »Tanzt du mit mir?«

Wir üben meine Kür, bis mein Körper schmerzt und ich nichts mehr außer meinem Atem vor mir sehe. Es ist anders und erfrischend, draußen zu trainieren, aber irgendetwas fehlt. Ich zermartere mir das Gehirn, was es sein könnte, und dann begreife ich es.

Brady. Niemand schreit uns an.

»Warte hier«, sagt er und läuft zurück Richtung Haus. Eine Minute später taucht er mit zwei Eishockeyschlägern und einem winzigen Netz auf. »Komm, wir verwandeln deine Wut in etwas Positives, Allen.«

Dass ich eine schreckliche Eishockeyspielerin bin, war nicht gerade das, was ich in diesen Ferien herausfinden wollte, zumal in dieser Gesellschaft.

Ich bin es nicht gewohnt, irgendetwas nicht gut zu können – vor allem auf dem Eis.

»Hör auf zu schmollen«, zieht er mich auf und vergräbt den Kopf an meinem Hals. Sein warmer Atem bildet einen Kontrast zu dem bitterkalten Wind.

Ich höre nicht auf zu schmollen, nicht einmal, als er mich zwei Tore schießen lässt.

»Du bist solch eine schlechte Verliererin, Stas.«

»Du bist buchstäblich ein Erstliga-Eishockeyspieler! Und du bist riesig groß, du füllst das ganze Tor aus!«, brülle ich über sein Lachen hinweg.

Er gleitet zu mir her, stellt sich hinter mich, greift um mich herum nach meiner Hand mit dem Schläger und presst die Wange an meine. »Übung macht den Meister, Anastasia«, flüstert er und schlägt den Puck genau ins Netz.


Okay, das war heiß.


»Gehen wir rein, es wird bald dunkel, und ich merke, dass du müde und hungrig bist.« Er küsst mich auf die Schläfe und nimmt mir den Schläger aus der Hand.

»Allmählich habe ich den Eindruck, dass du mich wirklich gut kennst, Hawkins.« Seufzend drehe ich mich um, um ihm die Arme um die Taille zu schlingen. »Ich glaube, ich bleibe beim Eiskunstlaufen.«

Seine Wangen sind rot von der Kälte, seine Nasenspitze ist knallrot, die Augen glänzen. Ich liebe es, ihn im Zuhause seiner Kindheit zu sehen, wie er lächelt und mir etwas beibringt, das er liebt.

Er beugt sich hinunter, um mich auf meinen mit einer Wollmütze bedeckten Kopf zu küssen. »Natürlich kenne ich dich wirklich gut, Anastasia. Du bist mein Lieblingssubjekt.«

Nate bestand darauf, Abendessen zu kochen, und ich hatte nichts anderes zu tun, als in meinem Schneemannoverall vor dem Feuer zu sitzen und einen edlen Wein aus dem Weinkeller zu schlürfen.

Als wir nach dem Essen auf der Couch sitzen und Kevin – allein in New York
 anschauen, bin ich leicht beschwipst. Beschwipst ist gut, beschwipst macht Spaß, und beschwipst bedeutet, dass meine Kameragalerie voller Schnappschüsse von Nathan ist, der in seinem Rentier-Onesie herumstolziert, und ich nicht aufhören kann zu kichern.

Wenn ich den betrunkenen Zustand erreiche, werden wir ein Problem haben, weil ich dann in einer außergewöhnlich rührseligen Stimmung bin. Es besteht durchaus die Gefahr, dass die betrunkene Stassie mit all ihren Gefühlen herausplatzt. Dass ich Menschen ermutige, zu kommunizieren und sich zu öffnen, meinem Freund aber nicht sagen kann, dass ich ihn liebe – diese Ironie ist mir durchaus bewusst.

Nathan setzt die Bierflasche an die Lippen und kippt sie ein wenig, und ich beobachte ihn. Er muss meinen Blick spüren, denn er schaut mich an und runzelt leicht die Stirn, wendet sich dann aber wieder dem Film zu. Sein Haar ist ein bisschen länger geworden, und an seinem Nacken fängt es an, sich ein wenig zu kringeln, und das ist so sü…

»Wieso starrst du mich an?«, knurrt er und zieht mich näher an sich.

Seine Nähe ist berauschender als der Wein. Er riecht großartig. Außergewöhnlich und überwältigend gut.

»Anastasia?«

Ich seufze und trinke einen kleinen Schluck von meinem Glas, ohne eine Antwort zu geben. Wie soll ich sagen, was mir durch den Kopf geht, ohne besessen zu wirken? Ich bin tatsächlich ein bisschen besessen, aber das darf er nicht wissen.

»Du siehst einfach so unglaublich gut aus, Nathan. Manchmal ist es super schwierig, sich auf etwas anderes zu konzentrieren, ist dir das bewusst? Begreifst du, wie hart es manchmal für mich ist, mich buchstäblich auf irgendetwas
 zu konzentrieren, wenn du in meiner Nähe bist und so mühelos gut aussiehst?«

Bei meinem Geständnis weiten sich seine Augen, und seine Wangen laufen ein wenig rot an. Oh je
 , ich fürchte, jetzt ist er peinlich berührt. Eigentlich sollte es eher mir peinlich sein, aber zu sehen, wie sich seine Wangen verfärben, er den Blick abwendet und sich am Kinn kratzt, ist einfach zu gut.

»Ach«, murmelt er, verschränkt die Finger mit meinen und legt meinen Handrücken an seinen Mund. »Das gilt umgekehrt genauso, Allen.«

Der Film geht zu Ende, und Nathan schaltet auf einen anderen Sender um, in dem Sportnachrichten kommen. Dann streckt er sich der Länge nach auf der Couch aus und legt den Arm so hin, dass ich mich an ihn kuscheln kann. In meinem Bauch flattern die Schmetterlinge, als ich so auf ihn hinunterschaue, wie er entspannt und ruhig daliegt. Dies fühlt sich an wie ein Ausblick auf meine Zukunft, in einem Haus umgeben von Schnee aneinandergeschmiegt ein Eishockeyspiel anzuschauen und Wein zu trinken.

»Würdest du jemals nach Colorado zurückziehen wollen?«, frage ich.

»Um Himmels willen, nein.«

»Wieso hasst du deinen Dad so sehr?« Verdammt, ich bin heute Abend nicht zu stoppen, was ist bloß los mit mir?
 »Tut mir leid, du brauchst das nicht zu beantworten. Ich weiß, du hast mir schon das ein oder andere erzählt. Es fühlt sich nur so an, als gäbe es da noch mehr.«

Er streicht mir eine Haarsträhne hinter das Ohr und legt seine Hand an meine Wange. »Du darfst mich alles fragen, Stas. Ich bin mir nicht sicher, ob Hass das richtige Wort ist. Meine Mom war vor ihrem Tod lange krank, und er hat all diese Pflegekräfte angestellt, die sich um sie gekümmert haben, damit sie es angenehm hatte, aber er hat kaum mal nach ihr geschaut. Er hat sich in seiner Arbeit vergraben. Betty hat Abendessen gekocht, und dann kam er zum Essen, verschwand aber gleich wieder. Er hat sich Sasha auf der Piste angesehen, aber davon abgesehen, war er ein Geist.«

Ich lege die Hand auf seine und drücke sie. Ich weiß bereits, dass Nates Mom, Mila, an einer seltenen Blutkrankheit starb, als er in der achten Klasse war.

»Um es kurz zu machen, er betrog seine sterbende Frau mit einer fünfundzwanzig Jahre alten Skilehrerin.«

Mir wird übel, als ich das höre, und mir bricht sofort das Herz für den Teenager-Nate.

»Ich vermute, das lief schon lange vor ihrer Krankheit. Dann, ein paar Jahre später hatte Robbie den Unfall. Ebenfalls hier im Skiressort. Seine Arztrechnungen waren astronomisch, und die Hamlets sind wohlhabend und haben eine gute Versicherung, aber Dad wollte nicht helfen, obwohl es dafür die Firmenversicherung gibt.«

Ich weiß bereits, dass Robbie bei einem Skiunfall verletzt wurde. Aber ich war nie auf die Idee gekommen, dass es hier passiert sein könnte. Wie wird man mit so etwas als Teenager bloß fertig?

»Er war überzeugt, dass sie ihn verklagen und bankrottgehen lassen würden, und hat sich ganz seltsam aufgeführt. Wochenlang hat er den Kopf in den Sand gesteckt, bis Mr H gar keine andere Wahl blieb, als sich einen Rechtsanwalt zu nehmen, was er nie tun wollte. Die Hamlets liebten meine Mom, und mich haben sie immer behandelt wie einen Sohn.«

»Das ist so schrecklich«, flüstere ich und drücke seine Hand noch fester.

»Diese Dinge werde ich ihm nie vergeben. Ich glaube, inzwischen, all diese Jahre später, fühlt er sich schuldig. Ich glaube, ich habe dir bereits erzählt, dass ihm unser Haus in Maple Hills gehört – er hat es zum Ende meines ersten Studienjahres gekauft. Er hat dafür bezahlt, dass die Garage in ein Zimmer für Robbie umgewandelt werden konnte. Mit rollstuhlgerechtem Bad und allem, was er braucht. Es war seltsam, wir hatten verzweifelt nach einer geeigneten Wohnung gesucht, und plötzlich rief er mich an und sagte, er habe ein Haus in der Maple Avenue gekauft und bis zum Beginn des nächsten Semesters würde es umgebaut sein.«

»Tut mir leid, Nathan. Das ist … eine Menge.«

Er schenkt mir das Lächeln, das ich am liebsten mag, zieht mich an seinen warmen Körper, nimmt mich fest in die Arme und küsst mich auf die Stirn. »Schon okay, es gibt Menschen, denen geht es viel schlechter als mir. Ich weiß, dass ich sehr privilegiert bin, und das sind typische Erste-Welt-Probleme. Aber er hat mir alles darüber beigebracht, wie man sich als Dad nicht verhält … unseren Kindern wird es also gut gehen. Moment, nein, Moment, das klang jetzt komisch. Oh Gott.«

Jetzt bin ich dran mit Rotwerden. Er liegt ganz starr neben mir, und keiner von uns sagt etwas. Was zum Teufel soll man zu so etwas auch sagen? Die weintrunkene Stassie ist nicht die Richtige für dieses Gespräch, denn aus irgendeinem Grund ist das, was aus meinem Mund kommt, etwas anderes als das, was mir durch den Kopf geht.

»Ich möchte adoptieren.«

Er zieht mich noch ein bisschen enger an sich. »Klingt gut für meine Ohren.«

»Das wollte ich sowieso, aber dein Riesenbaby aus mir rauszupressen, würde mich untenrum definitiv ruinieren. Und zwar völlig.«

»Notiert.«

Ich bin noch im Halbschlaf, als ich mich auf die Seite drehe und die Hand nach Nathans Betthälfte ausstrecke, wo ich statt seiner einen Zettel finde.


Erledige einen ultrageheimen Auftrag,



aber es dauert nicht lange.



Genieß das Schnüffeln.



N.



PS: Ich habe dir einen Smoothie gemacht,



er steht im Kühlschrank.


Es gibt so viele Möglichkeiten, was ich tun kann, dass ich nicht weiß, wo ich anfangen soll. Schließlich beginne ich mit dem Smoothie und stelle mich an meinen neuen Lieblingsplatz, von dem ich einen Blick auf das Grundstück hinter dem Haus habe. Es sieht wie ein Weihnachtskartenmotiv aus, so schön ist es. Es fühlt sich völlig irreal an.

Innerhalb von zehn Sekunden weiß ich, was ich tun möchte. Rasch hole ich meine Schlittschuhe und meine Jacke und begebe mich auf meine seit Neuestem liebste Eisbahn.

Ich tanze nicht einmal, ich genieße nur den Blick, und dabei entdecke ich ein Reh, das mich aus der Ferne vom Wald her beobachtet. In den letzten Jahren in L. A. zu leben war öde, denn ich war verwöhnt von meinem Leben in Washington.

Das, was in Maple Hills der wilden Tierwelt am nächsten kommt, ist die Frat Row.

Das Reh trabt über den gefrorenen Boden und läuft zwischen die Bäume, deshalb gleite ich ein bisschen näher. Ich habe vergessen, Nathan zu fragen, wohin dieser Teil des Sees führt, aber die überhängenden Äste mit winzigen gefrorenen Tropfen sind wie in einem Film.

Das Reh steht noch immer zwischen den Bäumen und beobachtet mich, als ich mich dem Wald nähere, aber dann klingelt mein Handy, und es rennt davon. Wenig begeistert ziehe ich den Handschuh aus und halte es an mein Ohr. »Hallo?«

»Hey, wo bist du?«, fragt Nate. »Ich bin gerade zurückgekommen und kann dich nicht finden.«

»Ich versuche, mich mit einem Reh anzufreunden, aber dein Anruf hat es vertrieben«, beschwere ich mich und versuche, es zwischen den Bäumen zu entdecken.

»Ein Reh? Wo bist du?«

»Ich bin auf Schlittschuhen am Rand des Walds. Ich habe mich gerade auf meinen Schneewittchenmoment gefreut.«

»Anastasia, es ist dort nicht sicher …«

Aber den Rest, den er noch sagen will, höre ich nicht mehr.

Denn unter mir birst das Eis, und kaum gerät mein Kopf unter Wasser, lähmt die Kälte meinen gesamten Körper.
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Nathan

Ich wollte nie der Mann sein, der sich an Heiligabend durch einen Laden kämpfen muss, aber hier bin ich.

Ich bin umgeben von Männern mit Panik im Blick, die verzweifelt auf jedes Regal deuten und Sachen kaufen, die sie ganz klar schon vor Wochen hätten kaufen sollen.

Stassies Hauptgeschenk hatte ich nach Hause bestellt, damit ich es auf der Reise nicht mitschleppen musste, aber der Paketbote kam, als Sasha nicht zu Hause war, und Dad nahm es nicht an und behauptete, es handle sich um einen Irrtum.

Daraufhin habe ich mich zwei Wochen lang mit verschiedenen Firmen herumgestritten, und gestern Abend bekam ich endlich eine E-Mail, dass ich es in dem Laden abholen kann, deshalb habe ich mich widerwillig hierher begeben.

Ich weiß, sie wird ausflippen, weil iPads so viel kosten, aber ich habe mir das gut überlegt. Und sie kann doch nicht böse sein, wenn ich mir das gut überlegt habe, oder?

Da ihr Therapeut in Washington ist, finden ihre Sitzungen per Videocall statt, und da sie kein eigenes iPad hat, muss sie sich Lolas leihen. Meines kann ich ihr nicht immer geben, weil ich es brauche, um mir im Seminar Notizen zu machen, außerdem ist mein gesamter Terminplan dort gespeichert.

Das bringt mich zum zweiten Pluspunkt. Ein digitaler Terminkalender. Ich weiß bereits, dass sich ihr Terminkalender aus einer Tafel mit Stickern entwickelt hat, aber mir scheint, die Zeit ist reif für eine neue Weiterentwicklung. Ich glaube – nein, ich bin überzeugt –, wenn sie in ihrem Plan leichter Änderungen vornehmen könnte, wie es mit einem iPad möglich wäre, würde sie sich vielleicht etwas mehr Flexibilität zugestehen.

Das ist psychologischer Kram, ich weiß, aber wenn sie erst mal aufhört, deswegen Stress zu machen, und es benutzt, wird es ein Geschenk sein, von dem sie profitieren kann.

Ich kann ihr Unbehagen nachvollziehen. Uns steht nicht die gleiche Menge Geld zur Verfügung, nicht einmal annähernd. Sie hat einmal gesagt, sie könne ihre Arbeit nicht sausen lassen, weil »wir nicht alle Treuhandfonds haben«, und sie hat recht. Aber ich erwarte auch nicht, dass sie mir etwas Teures kauft. Ich erwarte überhaupt nicht, dass sie mir etwas kauft, denn dass sie hier ist, ist mehr als genug.

Bei der Vorstellung, ich wäre Weihnachten allein hier, hat sie geweint. Ich habe eine Freundin, die wegen meines hypothetischen Unglücklichseins weint. Wie kann das wahr sein? Ich muss ihr eine Menge bedeuten, jedenfalls habe ich mir das eingeredet, und deshalb werde ich ihr morgen gestehen, dass ich sie liebe. Weihnachten ist doch der richtige Zeitpunkt, um Gefühle zu äußern, oder?

Oder?

Die Fahrt zurück zum Haus dauert für meinen Geschmack viel zu lange. Es liegt nicht am Verkehr, ich bin nur ungeduldig und will unbedingt zu meinem Mädchen zurück. Ich frage mich, wie weit sie in meiner Abwesenheit wohl mit dem Rumschnüffeln gekommen ist. Ich bin mir sicher, wenn ich zurückkomme, sitzt sie mit einer Sammlung von Gegenständen im Wohnzimmer, für die sie eine Erklärung verlangt. Ich weiß, sie will unbedingt ein paar Babyfotos von mir sehen oder zumindest irgendeinen Beweis, dass ich mal ein Kind war, denn es gibt im Haus keine Fotos von mir.

Als ich endlich das Haus betrete, ist sie glücklicherweise nirgendwo zu entdecken, was mir Gelegenheit gibt, die Tasche unter meinem Bett zu verstecken. In Geschenkpapier kann ich den iPad später noch einwickeln.

Ich laufe durch das Haus und horche, wo sie ist, aber egal, wo ich nachschaue, sie ist nicht da. Als ich die Geduld verliere, ziehe ich mein Handy heraus und tippe auf ihren Namen.

»Hallo«, sagt sie genervt.

»Hey, wo bist du?«, frage ich und versuche, ihre Antwort zu hören, die fast im Wind untergeht. »Ich bin gerade zurückgekommen und kann dich nirgendwo finden.«

»Ich versuche, mich mit einem Reh anzufreunden, aber dein Anruf hat es vertrieben«, grummelt sie leise.

»Ein Reh? Wo bist du?«

»Ich bin auf Schlittschuhen am Rand des Walds«, erwidert sie, und mir sackt das Herz in die Hose. »Ich habe mich gerade auf meinen Schneewittchenmoment gefreut.«

Mir wird übel, und ich renne zum Hinterausgang und auf den See zu, so schnell mich meine Füße tragen. »Anastasia, es ist nicht sicher dort. Beweg dich vorsichtig von dort weg.«

Aber ich fürchte, sie hört mich nicht, denn die Verbindung reißt ab, und in der Ferne höre ich einen Schrei, der mir das Blut gefrieren lässt.

Es heißt, wenn etwas Traumatisches passiert, bleibt die Zeit stehen, aber das erlebe ich anders.

Ich spüre gerade jede einzelne Sekunde vorbeifliegen, während meine Stiefel im Schnee knirschen. Alle Gedanken in meinem Kopf scheinen im selben Moment auf mich einzustürmen, und bei diesem Chaos kann ich mich nicht konzentrieren.

Sie ist stark, sie ist so verdammt stark, und sie kann schwimmen; ich habe sie mit eigenen Augen schwimmen sehen. Als ich mich dem See nähere, springt mir der leuchtend orangefarbene Rettungsring ins Auge. Mom verpflichtete Dad, ihn anzubringen, als Sasha zu laufen anfing; sie hatte große Angst, da so viel Wasser so nah beim Haus geradezu einen Unfall herausforderte. Ich reiße ihn vom Ständer und renne weiter Richtung Wald.

Ich könnte nicht einmal sagen, wie viel Zeit vergangen ist, seit ich ihren Schrei gehört habe.

Der Rettungsring schlägt gegen meine Hüfte, und ich renne schneller als jemals zuvor. Mein Atem bildet Wölkchen, die mir fast die Sicht nehmen, doch dann sehe ich es. Ein großes Loch im Eis, in dem einzelne Eisbrocken herumschwimmen. Jedes Video über Sicherheitsmaßnahmen, jeder Artikel, jede Präsentation – jeder mit halbwegs gesundem Menschenverstand – warnt davor, nicht auf dünnem oder unsicherem Eis zu laufen. Aber ich bin nicht unsicher, ich kenne dieses Eis besser als irgendjemand sonst, und deshalb wusste ich auch, dass sie in Gefahr schwebte.

Dort, wo das Eis dünner wird, lasse ich mich auf die Knie fallen und krieche auf das Loch zu; mein Herz schlägt so heftig, als müsste es mir gleich aus der Brust springen. Ich kann nur noch denken, verdammt,
 bitte, sei am Leben
 .

Ich bin nur noch einige Zentimeter von der Stelle entfernt, an der das Eis eingebrochen ist, als sich das Wasser kräuselt und ihr Kopf auftaucht. Ihr entsetzter Blick fällt auf mich, und im nächsten Moment geht sie wieder unter. Sie hat Panik. Verdammt, ich
 habe Panik. Ich strecke den Arm ins Wasser und taste nach irgendetwas von ihr, das ich packen kann.

Nichts.

Ich versuche, ganz wie man es tun soll, das Gewicht gleichmäßig zu verteilen, nicht zu viel davon auf den Oberkörper zu legen, und dann werfe ich den Ring auf das Wasser und hoffe, dass sie ihn irgendwie finden kann. Ihr hinterherzuspringen, wäre keine kluge Entscheidung – ich könnte ebenfalls einen Schock erleiden –, aber das ist in diesem Moment die einzige Möglichkeit. Deshalb wäre es am besten, wenn sich mein Gewicht dadurch reduzieren lässt, dass ich mich ausziehe, da meine Überlebenschancen so größer sind.

Da unser beider Überlebenschancen so größer sind.

Ich habe gerade die Jacke ausgezogen, als sich der Rettungsring bewegt. Ich rolle mich herum, wobei ich darauf achte, dass das Eis unter mir nicht bricht, und schnappe nach Luft, als ich ihre winzige, ganz blaue Hand am Rand des orangeroten Rettungsrings entdecke. Ihre andere Hand kommt dazu, und dann taucht die obere Hälfte ihres Kopfs auf. Ich ziehe an dem Seil und sehe, wie sie an den Rand des Lochs gleitet.

»Stas, alles okay? Kannst du etwas sagen? Du musst dich festhalten, ich ziehe dich raus«, rufe ich verzweifelt, und bei jeder Silbe zittert meine Stimme.

Nichts.

Ich schiebe mich nach hinten, auf sicheren Grund zu, und ignoriere die beißende Kälte, die sich durch meine Kleidung frisst. Ich ziehe das Seil straff, bis ich spüre, wie sie am Rand des Lochs festhängt.

Keuchend und fluchend und den Tränen nahe ziehe ich fester und fester, bis endlich, endlich
 ihr Körper über das Eis zu gleiten beginnt. Ich ziehe weiter, bis ich ihre Schlittschuhe sehe und dann, dass ihr gesamter Körper aus dem Loch heraus ist. Sobald wir weit genug von dem Gefahrenbereich weg sind, stehe ich auf, reiße ihr den Ring aus den Händen und drehe sie auf den Rücken.

Ihre Lippen sind blau, ihre zarten Gesichtszüge totenblass, die Augen hat sie fest geschlossen.

»Anastasia?«, rufe ich und drücke mein Ohr an sie, um ein Murmeln, einen Atemzug, irgendetwas hören zu können.

Sie atmet nicht.

Mein Körper bewegt sich wie von allein, hebt ihr Kinn an, zwickt sie in die Nase und bläst Luft in ihren Mund, bis sich ihre Brust hebt. Dann ziehe ich am Reißverschluss ihrer Jacke, aber er ist gefroren, weshalb ich sie zerreiße. Ich lege die linke Hand auf ihr Brustbein und drücke rhythmisch, bis es wieder Zeit ist, sie zu beatmen.

Ihre Brust hebt und senkt sich, und dann hebt sie sich erneut, und Anastasia beginnt zu prusten, husten und würgen, bis das ganze Wasser heraus ist.

»Oh Gott, ich dachte, ich hätte dich verloren«, flüstere ich und nehme sie in meine Arme hoch. Sie schließt die Augen, aber sie atmet selbstständig. Rasch wickle ich sie in die Jacke ein, die ich vorher ausgezogen hatte, und laufe mit ihr auf das Haus zu.

Zwei Stufen auf einmal nehmend, stürme ich mit ihr ins Badezimmer, denn ich will vor allem erreichen, dass sie nicht mehr so unkontrolliert zittert. Noch immer hat sie nichts gesagt; mir bleibt nichts anderes übrig, als sie auf den Rand der Badewanne zu setzen, um ihr die Schlittschuhe auszuziehen. Nachdem ich mich vergewissert habe, dass sie sicher dort sitzt, drehe ich die Dusche an und stelle die richtige Temperatur ein.

»Nate«, flüstert sie. Ihre Lippen haben eine ein wenig menschlichere Farbe angenommen.

»Ich bin hier«, versuche ich sie zu beruhigen, ohne meine Gefühle allzu sehr durchklingen zu lassen. Ich schiebe sie unter das warme Wasser, konzentriere mich auf die Mitte ihres Körpers und zucke zusammen, als sie die Luft scharf einzieht und zu weinen beginnt. »Ich weiß, es brennt. Es tut mir so leid, Baby.« Die Dusche ist nur auf lauwarm eingestellt, aber für sie muss es sich anfühlen, als stünde sie unter einem kochenden Kessel.

Ich ziehe ihr den Mantel und das Sweatshirt aus und wünsche mir mehr als alles andere, es wäre wieder gestern, als es Spaß und Lachen bedeutete, sie auszuziehen.

Sie hebt langsam die Arme, um mir zu ermöglichen, ihr die unteren Kleidungsschichten auszuziehen. »Du machst das so gut, Stas, so gut. Ich bin so verdammt stolz auf dich; es kommt alles wieder in Ordnung. Wir wärmen dich, und dann rufe ich einen Arzt. Das wird wieder.«

Ich erhöhe die Temperatur ein wenig und gehe in die Hocke, um ihr die Hosen und Strümpfe auszuziehen, damit der Wasserstrahl auf ihre nackte Haut trifft. Noch immer fühlt sich ihre Haut eiskalt an.

Allmählich klingt der Adrenalinstoß ab, und wie sie so vor mir steht, weinend und die Arme um den Körper geschlungen, wird mir erst richtig bewusst, was passiert ist. Ich ziehe mich ebenfalls aus, trete zu ihr, nehme sie in die Arme, um sie zu trösten, und drehe die Temperatur noch ein wenig höher.

Sie hebt den Kopf und sieht mich zum ersten Mal richtig an – in ihren Augen stehen Tränen, aber sie schaut nicht mehr so entsetzt wie vorhin, eher verwirrt. »Ich dachte, ich sterbe.«

Auch ich muss weinen, denn auch ich dachte, sie würde sterben.

Ich küsse sie zärtlich, dann lege ich die Stirn oben auf ihren Kopf. »Ich habe dir versprochen, dich niemals fallen oder im Stich zu lassen, Anastasia. Ich werde immer da sein, um dich zu retten.«

Sie schlingt mir die Arme um die Taille und hält den Atem an, als ich die Temperatur noch ein wenig erhöhe. Allmählich nehmen ihre Wangen wieder Farbe an, und die Tränen werden weniger. Während ich sie wegwische, kaut sie auf ihrer Lippe herum.

»Ich liebe dich, Nathan.« Sie hustet ein paar Mal, um das Heisere und Raue aus ihrer Stimme zu vertreiben. »Und das sage ich nicht … wie soll ich es ausdrücken? Das sage ich nicht, weil ich gerade was Traumatisches erlebt habe. Ich liebe dich, und genau das dachte ich in dem Moment, als das Eis unter mir wegbrach. Dass ich das schon so lange weiß und dir nie gesagt habe. Ich würde sterben, und du würdest es niemals erfahren, und ich war so wütend auf mich. Ich liebe dich, und es tut mir leid, dass ich es dir nicht gesagt habe, sobald es mir klar wurde.«

Drei Mal hat sie es jetzt gesagt, und mein Gehirn kann es noch immer nicht fassen.

»Ich liebe dich auch«, bringe ich schließlich heraus. »Ich liebe dich so unendlich, Anastasia.«

Entsetzt fahre ich aus einem Albtraum hoch und sehe mich hektisch um. Stassie schläft tief und fest, sie hängt an mehreren Maschinen, die mir die Sicherheit geben, dass es ihr gut geht und sie nicht, wie in meinem Traum, tot ist.

Im Vail Health Hospital aufzuwachen war nicht das, was ich mir für den Morgen des ersten Weihnachtstags vorgestellt habe. Aber genauso wenig habe ich mir vorstellen können, dass meine Freundin beinahe ertrinken würde, deshalb lasse ich die unvorhergesehene Fahrt in die Notaufnahme noch einmal an mir vorbeiziehen.

Sobald sie aufhörte zu zittern, zog ich ihr so viel an, wie ihr geschwächter Körper aushielt, und packte sie in den Wagen, um sie ins Krankenhaus zu fahren.

Ich rechnete damit, dass man mich anschreien würde, weil ich keinen Krankenwagen gerufen hatte, wie ich es hätte tun sollen, aber vermutlich haben sie meine Verzweiflung gesehen und es sich verkniffen.

Der Arzt lobte mich dafür, dass ich ihre Körpertemperatur wieder nach oben gebracht hatte, und gab nach einer gründlichen Untersuchung Entwarnung.

Sie hörte »Alles in Ordnung« und dachte, wir würden nach Hause gehen. Ihr war nicht klar, dass weder das medizinische Personal noch ich sie irgendwohin gehen lassen würden. Seit gestern bin ich nicht von ihrer Seite gewichen; ich griff sogar auf meine Kreditkarte zurück, damit sie ein besseres Krankenzimmer bekam, in dem auch für mich ein Bett zur Verfügung stand, damit ich nicht nach Hause gehen musste.

Das Bett ist unberührt, denn kaum waren wir allein, legte ich mich zu Stas. Als die Krankenschwester kam, um Blutdruck und Puls zu messen, stellte ich mich schlafend, damit sie mich nicht verscheuchte.

»Fröhliche Weihnachten«, flüstert Stassie.

»Guten Morgen, Baby«, erwidere ich und küsse sie auf die Schläfe. »Wie fühlst du dich?«

»Als müsste ich nicht an einem Tropf hängen. Ich wäre lieber zu Hause in unseren Onesies.« Sie pikt mich mit einem Finger scherzhaft in die Seite. »Ich fühle mich gut, Nathan, ehrlich. Es ist Weihnachten, können wir bitte von hier abhauen?«

»Erst nachdem du untersucht worden bist.«

»Ich bin untersucht worden. Ich bin kerngesund – komm, gehen wir.«

Ich richte den Blick auf den Infusionszugang an ihrer Hand. »Oh ja, genauso siehst du aus.«

»Zumindest bin ich nicht tot.« Sie kichert, als sie mein schockiertes Gesicht sieht. »Zu früh?«

»Es wird immer zu früh sein.«
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Anastasia

Die letzte Woche war der Inbegriff von Ruhe nach dem Sturm.

Nachdem ich am Weihnachtsmorgen mit Nate über meinen Gesundheitszustand diskutiert habe, verschränkte er die Finger mit meinen und führte meinen Handrücken an seine Lippen. »Halt die Klappe, Anastasia. Bitte lass zu, dass ich mich um dich kümmere.«

Das Krankenhausbett war nicht so bequem wie das riesige beheizte Ding in Nathans Zimmer, und ich bin es nicht gewohnt, dass man sich permanent stößt. Alle waren nett zu mir, und nicht ein einziges Mal wurde ich wegen meiner gedankenlosen Entscheidung getadelt, mich auf unsicheres Eis zu begeben.

Ich war körperlich und geistig erschöpft, aber in Anbetracht der Umstände in guter Verfassung. Nate zwang den Arzt quasi, mich noch einmal zu untersuchen, während die Krankenschwester die Infusionsnadel herauszog.

»Stark ausgeprägter Beschützerinstinkt, nicht wahr?«, sagte sie und kicherte.

»Sehr stark.« Ich nickte zustimmend. »Aber ich bin ihm wichtig, deshalb macht es mir nichts aus.«

»Ah, junge Liebe.«

Selbst nach diesem traumatisierenden Tag und einer Nacht mit unruhigem Schlaf ließ sein Lächeln meinen Körper vor Glück vibrieren, als er mich von dem Tresen aus ansah, an dem er meine Entlassungspapier abholte.

Auf der Fahrt nach Hause schwiegen wir, im Radio lief ein Lied von George Michael, und Nate klopfte zum Rhythmus auf meinen Oberschenkel.

An einer roten Ampel richtete er den Blick auf mich. »Warum lächelst du?«

»Erinnerst du dich, dass du das betrunken unter der Dusche gesungen hast?« Ich dachte daran, wie Nathan vor zwei Wochen in voller Lautstärke »Last Christmas« gegrölt hatte.

»Hey!« Er drückte meinen Oberschenkel. »Sobald die Nacht rum ist, muss man betrunkenen Unfug vergessen. So lauten die Regeln, Allen.« Wieder sah er mich kurz an und grinste breit. »Ich liebe dich.«

Ich lege die Hand auf seine, die meinen Schenkel wärmt. »Ich liebe dich auch.«

Am späten Vormittag waren wir wieder im Haus, und beide waren wir zu müde für irgendetwas Weihnachtliches, und das blieb die ganze Woche so. Die Erleichterung, wieder in Nates Bett zu liegen, hielt nicht so lange an, wie ich gehofft hatte, denn mir wurde schlagartig klar, wie ernst das Geschehene gewesen war.

Als Erstes rief ich von Nates Handy aus meine Eltern an. Mir wurde bewusst, dass mein Handy am Grund des Sees lag, und sie hatten versucht, mich zu erreichen, um mir frohe Weihnachten zu wünschen. Mom und Dad flippten völlig aus, und ich konnte ihnen nur mühsam ausreden, hierher zu fliegen, indem ich sie überzeugte, dass es mir gut ging.

Die Albträume sind heftig, aber wenn ich schweißgebadet aufwache, ist Nathan immer da, um mich wieder in den Schlaf zu wiegen. Wenn es mit Eishockey bei ihm nicht klappt, würde er einen großartigen Krankenpfleger abgeben. Jeden Tag ist er mit mir in das Ressort des Spa gegangen, hat eine Behandlung nach der anderen für mich gebucht und darauf geachtet, dass nicht ein Zentimeter an mir angespannt bleibt.

Selbst jetzt, eine Woche später, brennt jedes Feuer im Haus, weil er Angst hat, ich könnte krank werden. Das Gute daran ist, dass er auch so schon wie ein menschlicher Heizkörper ist, und das bedeutet, er muss sich, um nicht zu schwitzen, bis auf die Boxershorts ausziehen.

Ich genieße den Anblick, und dass ich den Blick kaum von ihm abwenden kann, hilft mir, mich mehr wie ich selbst zu fühlen.

»Hör auf, meinen Hintern anzustarren«, sagt er mit dem Kopf im Kühlschrank. Er tut so, als würde er nach etwas zu essen suchen, aber ich glaube, in Wirklichkeit versucht er, sich abzukühlen. Er hat es nicht ausreichend durchdacht, als er beschloss, dieses Haus in einen Backofen zu verwandeln, aber er wollte nicht auf mich hören, als ich ihm sagte, es ginge mir gut, was ich diesmal auch so meinte.

»Der See ist ziemlich kalt, falls du dich abkühlen möchtest«, rufe ich zurück.

Die Tür des Kühlschranks fällt zu, und er dreht sich zu mir um und sieht mich genervt an. Dieser genervte Gesichtsausdruck ist so süß! Will er mit seinem Schmollmund und der gerunzelten Stirn etwa Furcht einflößend wirken? Wenn er das auch während seiner Spiele macht, dürfte er niemanden in Angst und Schrecken versetzen.

»Das ist nicht lustig.« Er kommt durch den Torborgen zwischen Küche und Wohnzimmer gestampft und lässt sich neben mich auf die Couch fallen. Ich setze mich auf seinen Schoß, streiche sein Haar nach hinten und küsse ihn zärtlich auf die Stirn. »He, Grumpy. Es ist vorbei, okay? Ich bin in Sicherheit. Du hast mich gerettet, und ich bin vollkommen gesund. Ich werde in der Hitze hier bei lebendigem Leib gebraten, aber es geht mir gut.«

»Versprochen?«

»Versprochen. Magst du die Weihnachtsgeschenke auspacken? Vermutlich sollten wir das tun, bevor das Jahr rum ist.« Uns war beiden nicht sonderlich festlich zumute, weshalb alle unsere Geschenke noch im Koffer sind.

»Ich dachte, ich hätte mein Weihnachtsgeschenk bereits bekommen.«

Ich verdrehe die Augen und klettere von ihm herunter. »In mir zu kommen, ist kein Weihnachtsgeschenk, Nathan.«

»Ich fühle mich aber prima, wenn ich es tue.«

Er entgeht nur knapp dem Kissen, das ich nach ihm werfe, und murmelt etwas in der Richtung, dass ich es niemals in die Dodgeball-Mannschaft schaffen werde.

Ich stemme die Hände in die Hüften. »Könntest du jetzt bitte einfach den Geschenkekoffer holen? Ich muss oben etwas erledigen.«

Ich ignoriere den seltsamen Blick, den er mir zuwirft, laufe die Treppe hinauf, stoße die Schlafzimmertür auf und wühle in seinem Kleiderschrank nach der Tasche, die ich bei unserer Ankunft hier versteckt habe.

Ich tue, was ich zu tun habe, ziehe einen Morgenmantel an und eile wieder nach unten. Er hat alle Geschenke herausgenommen und auf zwei Stapel verteilt, und jetzt sitzt er im Schneidersitz da und wartet geduldig.

»Bereit?«

Wir arbeiten im Gleichtakt, reißen das Geschenkpapier auf und versinken in einem Stapel aus Geschenken von unseren Liebsten, bis nur noch die daliegen, die wir uns gegenseitig gekauft haben.

»Ich habe dir nicht viel gekauft«, sage ich vorab und reiche ihm die Tüte mit den Geschenken. »Fang mit dem mit dem blauen Band an, und übrigens … Es ist verdammt schwierig, für dich etwas zu kaufen, hat dir das schon mal jemand gesagt?«

Er reicht mir ebenfalls eine Tüte, beugt sich über den Stapel zerrissenen Geschenkpapiers hinweg zu mir und küsst mich sanft. »Du bist mein größtes Geschenk, Anastasia.«

Ich reiße das erste Geschenk auf und finde zwei der hübschesten Pyjamas, die ich je gesehen habe. »Du hast gesagt, du hättest gern etwas, das du im Haus tragen kannst, und ich konnte mich nicht entscheiden.«

»Ich liebe sie, Nathan. Danke.« Ich lasse die Finger über den Satinstoff gleiten. »Du bist dran.«

Er zerreißt das Papier, und die Leggings fallen ihm in den Schoß. Er hält die Leopard- und die Zebraleggings hoch und zieht eine Augenbraue nach oben.

»Ich konnte mich auch nicht entscheiden …«

Wir reichen uns abwechselnd unsere Geschenke und lachen, bis er die Hand hinter seinen Rücken hält. »Dies hatte ich ganz vergessen, deshalb blieb mir keine Zeit, es einzuwickeln, also schließ die Augen und strecke beide Hände nach vorne.«

»Wehe, es ist dein Schwanz, Na…«

»Halt die Klappe und tu es, bitte«, knurrt er. Ich leiste seiner Anweisung Folge, strecke die Hände aus und spüre, dass er etwas Schweres auf meine Handflächen legt. »Okay, mach die Augen auf.«

Mit weit aufgerissenen Augen starre ich die iPad-Schachtel an. Er knabbert nervös an seinem Daumennagel herum, wippt mit den Knien und sieht mich erwartungsvoll an. Ich weiß nicht, was ich sagen soll, deshalb starre ich es nur an.

»Bist du sauer?«

Ich schüttele rasch den Kopf, und als ich spreche, versagt mir fast die Stimme. »Nein.«

»Magst du es? Es ist dafür gedacht, dass du immer was für die Therapie hast, und da gibt es diese coole App, die ich für dich runterladen werde. Das ist ein digitaler Terminkalender, außerdem kannst du Seminarnotizen machen …«

»Nate, ich liebe es. Ich bin nur schockiert, wie großzügig du bist. Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll. Vielen, vielen Dank.« Er hat mir so ein krasses iPad gekauft, damit ich jederzeit mit meinem Therapeuten reden kann – wie kann es diesen Mann wirklich geben? »Ernsthaft, danke.«

»Gern geschehen, Baby. Ich bin so unglaublich erleichtert, dass du es magst.« Er seufzt. »Okay, letztes Geschenk. Auf geht’s.«

Zum letzten Mal sehe ich zu, wie er das Geschenkpapier aufreißt und den Deckel der Schachtel öffnet. Sein Mund wird zu einem Strich, und er sieht mich forschend an. »Sie ist leer?«

Ich gehe auf die Knie und löse langsam den Gürtel des Morgenmantels, den ich trage, bis er mir von den Schultern rutscht und hinter mir auf dem Boden landet.

»Ich habe mehr oder weniger geschummelt, eigentlich ist es mehr ein Geschenk für mich, aber ich dachte, es gefällt dir.« Das Titans-Trikot ist mir ein bisschen zu groß, aber nur so, dass es oben über meine Oberschenkel reicht. Seine Augen sind fast schon schwarz, als er mich von oben bis unten betrachtet. »Das Beste habe ich dir noch gar nicht gezeigt.« Ich rutsche herum, bis ich mit dem Rücken zu ihm sitze, und streiche mein Haar nach vorne.

»Hawkins«, sagt er, und in seiner Stimme klingt so viel Zärtlichkeit mit, wie ich noch nie darin gehört habe. »Du trägst meinen Namen auf deinem Trikot.«

Ich beuge mich vor, damit das Trikot über meinen Hintern nach oben rutscht und gerade so viel enthüllt, dass Nate aktiv wird.

»Du siehst so verdammt gut aus, Anastasia. Himmel
 .« Nachdem ich eine Woche lang behandelt worden bin, als wäre ich aus Glas, stellt es eine sehr
 willkommene Abwechslung dar, seinen Körper so erregt an meinem zu spüren. Er küsst mich seitlich auf den Hals und lässt die Hand unter den Saum gleiten. »Ich möchte dich in diesem Trikot nehmen, okay?«

»Ja, Captain.«

Er legt die Hände an meinen Hintern, und ich spüre meine Erregung wachsen. »Ich habe eine Idee. Kannst du dich auf die Kücheninsel legen?«
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Nathan

Als Anastasia heute Morgen ein Motivationsfoto mit der Unterschrift Der Tag ist nur so gut, wie du ihn gestaltest
 postete, hielt ich das für ein weiteres Beispiel dafür, wie mein schlecht gelauntes Mädchen mit ihrem Catfishing ihre gespielte Positivität im Internet vortäuscht.

Aber offenbar macht Silvester sie glücklich, und jetzt liege ich nackt auf der Kücheninsel, und meine Hände sind mit dem Geschenkband eines der Weihnachtsgeschenke hinter meinem Kopf zusammengebunden.

Ehrlich gesagt, weiß ich nicht so genau, wie ich in dieser Stellung enden konnte. Meine Freundin ist eine kreative Visionärin – behauptet sie –, deshalb zögerte ich keine Sekunde, als sie mir befahl, meine Boxershorts auszuziehen und mich auf den Küchentresen zu legen.

Was soll ich sagen? Ich bin ein schwacher Mann.

Ich bezweifle, dass irgendein Mann innegehalten und nachgefragt hätte, was seine Freundin vorhat, wenn sie sein Trikot und dazu keine Unterhose trägt. Ich bin quasi Wachs in ihren sehr begabten, aber sehr bestimmenden Händen.

Sie wühlt im Kühlschrank herum. »Stassie, was tust du da?«

»Geduld ist eine Tugend, Hawkins«, flötet sie, und dann klingt es so, als würden zwei Gläser aneinanderschlagen.

»Ich fühle mich gerade nicht sehr tugendhaft, Anastasia«, knurre ich und zerre an dem Band. »Ganz im Gegenteil.«

Ihre Füße tapsen leise über die Fliesen. Sie legt, was immer sie ausgesucht hat, außerhalb meines Blickfelds neben mich, klettert auf den Tresen, dann auf mich, und setzt sich auf meine Hüften. Sie hat noch nichts getan, und trotzdem bin ich hart und schmiege mich an ihren warmen Körper. Sie reibt sich an mir, stöhnt leise und sieht mit funkelnden Augen auf mich herunter. Sie lässt den Blick über meinen Körper wandern. »Du bist so verdammt heiß.«

Stassie sagt die ganze Zeit, dass ich schön bin, selbst wenn ich gerade erst aufgewacht bin. Zuerst brachte mich das ein bisschen aus der Fassung. Ich bin mir nicht sicher, was das am Anfang war, irgendwie habe ich mir immer eingebildet, ich müsse derjenige sein, der ihr Komplimente macht – und glaubt mir, das tue ich auch. Aber wie sich herausgestellt hat, höre ich sie auch gern.

Sie nennt mich nicht nur schön; sie nennt mich lieb und klug und noch vieles mehr. Wenn ich sie so reden höre, wie sehr sie mich mag, wie besonders ich für sie bin, dann ist das mehr, als ich mir jemals von einer Beziehung erhofft hatte.

Aber dass sie mich heiß nennt, während sie mich gefesselt hat und mich mit ihrem Körper verwöhnt hat, ist noch mal eine ganz andere Ebene von Ich liebe meine Freundin.


Ohne es sehen zu können, höre ich, wie sie den Plastikdeckel von etwas abmacht. Als ich die Dose mit Sprühsahne in ihrer Hand sehe, beginnt mein Blut vor Aufregung zu pulsieren. Sie hält sich den Kopf der Dose an den Mund und sprüht sich Sahne auf die Zunge. »Mhmm.«


Ich schiebe die Hüften vor und drücke mich gegen sie. Sie senkt den Mund auf meinen herab und ihre Zunge schmeckt süß von der Sahne.

Sie setzt sich wieder auf, greift erneut nach der Dose und sprüht etwas Sahne auf meine Bauchmuskeln. Bevor ich mich beschweren kann, wie kalt das ist, beginnt sie meinen Körper abzulecken und grinst mich an, als sie meinen Schwanz zucken spürt.

Sie bewegt die Hüften vor und zurück und lässt mich spüren, wie sehr sie diese Situation genießt. Ich zerre an dem Band und rutsche ungeduldig unter ihr herum.

»Ich muss in dir sein.«

Sie schnalzt mit der Zunge und greift nach einer weiteren Dose. »Erst musst du mich bitten, Hawkins.«

Ich will gerade empört antworten, als der Alarm ertönt, was bedeutet, dass die Haustür geöffnet wurde.

»Nate?«, ruft Sasha. Ihre Stimme dröhnt laut durch das Haus.

Anastasia reißt die Augen weit auf und wird leichenblass. »Was zum Teufel …?«

Ich zerre an dem Band, bis meine Hände frei sind, wir springen vom Tresen, und ich ziehe meine Boxershorts wieder an.

»Warte mal kurz, Sash!«, rufe ich und schiebe Stassie vor mich. Die Küchentür wird aufgerissen, und Sasha schaut verzweifelt zwischen Stassie und mir hin und her.

»Igitt!«, kreischt sie. »Habt ihr zwei gerade … Pfui! Nate! Ich koche hier drin! Oh mein Gott!« Sie rümpft die Nase und verzieht angewidert das Gesicht. Mit abgewandtem Kopf haspelt sie hektisch: »Du musst Stassie sein. Ich würde dich umarmen, aber ich glaube, das wäre für alle Beteiligten komisch.«

Stas scharrt nervös mit den Füßen und hat den Kopf gesenkt, damit ihr langes Haar ihre roten Wangen verbirgt, aber sie nickt und hebt die Hand, um zu winken.

So hatte ich mir die erste Begegnung zwischen den beiden wichtigsten Frauen in meinem Leben nicht vorgestellt.

»Was zum Teufel tust du hier, Sasha? Du solltest doch auf St. Barts sein.«

»Ich habe dich angerufen und dir Nachrichten geschickt, du Vollpfosten. Du hast nicht geantwortet.« Sie verschränkt die Arme vor der Brust, den Blick noch immer abgewandt. »Soll ich dich mit den Einzelheiten des letzten Verrats unseres Vaters langweilen, oder wäre es dir lieber, dass deine Freundin eine Hose anzieht – du weißt schon, bevor Dad mit den Koffern reinkommt?«


Verrat
 .

»Fünf Minuten. Wir sind gleich wieder da«, verspreche ich und schiebe die völlig beschämte Anastasia in Richtung der Treppe, auf der sie meinem Vater nicht in die Arme laufen kann.

»Ihr seid so reich, dass ihr zwei Treppen habt«, flüstert Stassie.

»Dir zuliebe werde ich mich bescheiden und uns ein Haus mit nur einer Treppe kaufen. Wird dich das glücklich machen?«, ziehe ich sie auf und kneife sie in den Hintern, der beim Treppensteigen vor mir hin und her schwingt. »Dies tut mir so leid, Baby. Ich kann mich nicht erinnern, wann ich zuletzt auf mein Handy geschaut habe.«

Ich meinem Zimmer angekommen, zieht sie sofort ihr Unterhöschen und eine Jeans an und bindet ihr Haar zu einem Pferdeschwanz zusammen. Ich stelle mich hinter sie, lege ihr die Arme um die Taille und atme den Honig- und Erdbeerduft ein, den ich so sehr liebe.

Seufzend lehnt sie sich an meine Brust und legt den Kopf in den Nacken, um mich zu küssen. »Dein Dad wird mich hassen, nicht wahr?«

Ich spüre die Angst, die von ihr ausgeht – man erkennt es in ihrem Gesicht, in ihrer Haltung, in der Verzweiflung, mit der sie mich küsst.

»Anastasia, hör mir zu. Über die Meinung dieses Manns brauchst du dir keine Gedanken zu machen. Ich liebe dich, und ich werde die Minuten zählen, bis ich dich aus seiner Reichweite bringen kann.«

»Das wäre dann wohl ein Ja«, erwidert sie und windet sich aus meiner Umarmung. Sie setzt sich auf das Bett und sieht mir zu, wie ich Jeans und einen Pullover anziehe.

Ich hasse es, dass er hier ist, dass es ihm gelungen ist, unsere Blase zum Platzen zu bringen. Morgen Abend fliegen wir zurück nach Maple Hills, und wir standen so
 kurz davor, eine perfekte Woche zu haben. Kein Ertrinken, kein Streiten, kein Elternteil.

»Ziehst du dich um?«, frage ich und betrachte ihr Trikot.

»Hat sich dein Dad jemals eines deiner Spiele angeschaut?« Als ich den Kopf schüttele, nickt sie wissend. »Dann nein, ich ziehe mich nicht um. Okay, bringen wir es hinter uns. Und, Nate, ich liebe dich ebenfalls.«

Als wir nach unten kommen und Hand in Hand das Wohnzimmer betreten, läuft im Fernsehen laut Criminal Minds
 , und Sasha sitzt davor und isst Chips.

»Er ist ins Ressort gefahren«, sagt sie, ohne den Blick vom Bildschirm abzuwenden. »Wir sollen uns in einer Stunde zum Mittagessen mit ihm treffen.«


Klasse.


»Anastasia, dies ist Sasha, meine kleine Schwester«, sage ich, in dem Versuch, die Situation etwas weniger seltsam zu machen. »Sasha, dies ist meine Freundin Stassie.«

Endlich habe ich Sashas Aufmerksamkeit gewonnen, aber das bereue ich sofort, als sie eine ihrer perfekt gezeichneten Augenbrauen nach oben zieht. »Wieso tust du so, als wären wir uns noch nicht begegnet? Ich habe euch vor ungefähr zehn Minuten in der Küche erwischt …«

»Himmel, Sasha«, beschwere ich mich und fahre mir mit der Hand durch das Haar. »Es war nicht so, wie es aussah. Könntest du bitte nett sein?«

»Erzähl das der Sprühsahnedose, dem Nutellaglas und der Erdbeersoße auf dem Küchentresen«, erwidert sie schnaubend.

Kaum hat sie die Sachen auf dem Küchentresen aufgezählt, werde ich noch wütender, denn mir wird bewusst, bei was wir gerade unterbrochen wurden.

»Und ich bin
 nett. Sei froh, dass ich es war, und nicht Dad.« Sie dreht den Kopf in Stassies Richtung. »Ich bin
 nett, versprochen. Ich verurteile dich nicht – nun, abgesehen davon, dass du dich mit meinem schrecklichen Bruder eingelassen hast.«

Ich werfe mich auf die Couch gegenüber von Sasha, aber Anastasia bleibt unbeholfen auf der Stelle stehen. Ich klopfe auf den Platz neben mir, bis sie sich zu mir setzt, aber ihr Temperament ist verflogen; sie scheint sich nicht wohl in ihrer Haut zu fühlen. Ich hasse es, dass sie sich so unwohl fühlt, nachdem wir hier solch eine schöne Zeit hatten.

»Wieso seid ihr schon zurück? Ich dachte, ihr kommt erst übermorgen. Das ist der einzige Grund, weshalb ich uns Flüge für morgen gebucht habe.«

»Wie charmant«, knurrt sie, stellt den Fernseher leiser und setzt sich in den Schneidersitz. »Das war kein Urlaub, das war ein Zentrum für Konditionstraining, um ›mich fitter zu machen‹, und irgend so ein Gefasel, dass es mich zu einer besseren Athletin machen würde. Eine ganze Stunde habe ich gerade mal am Strand verbracht. Gestern habe ich ihm gesagt, wenn er mich nicht sofort nach Hause bringt, fahre ich nie wieder Ski, und daraufhin hat er den ersten Flug von dort weg gebucht.«

Ich wünschte mir um ihretwillen, dass es mich überraschen würde, aber das tut es nicht; tatsächlich hätte ich mit genau so etwas gerechnet, wäre ich in letzter Zeit nicht derart beschäftigt gewesen. Aber ich war so blöd zu glauben, er habe meinen Vorschlag ernst genommen.

Mein Vater hat immer eigene Pläne. Dieser Nachmittag ist auch solch eine Intrige, denn wieso sollte man jemanden an einem öffentlichen Ort kennenlernen wollen, der bereits im eigenen Haus ist?

»In was für einer Stimmung ist er?«

»In seiner üblichen. Als hätte ihm jemand einen sehr großen Stock in den Hintern geschoben und er könnte ihn nicht loswerden.« Sie schenkt Stassie ein fast schon bedrohliches Lächeln. »Hast du irgendwelche Erfahrungen mit herrischen Eltern?«

Stassie lacht zum ersten Mal, seit Sash nach Hause gekommen ist. »Meine Eltern sind supernett, tut mir leid.«

Sasha richtet sich auf und fragt Stas nach jeder Einzelheit in ihrem Leben aus, und ich muss Anastasia zugutehalten, dass sie jede Frage ehrlich beantwortet. Als wir am Ressort ankommen, sind die beiden bereits beste Freundinnen. Gemeinsame Interessen bringen einen zusammen. Man könnte meinen, dieses gemeinsame Interesse sei der Profisport, aber nein, sie bringen mich beide gern auf die Palme.

Ich sehe Sasha viel zu selten ohne Dad, und ich vermisse sie so sehr. Ich vermisse die, die sie ist, wenn er sich nicht in der Nähe befindet; Anastasia tut mir fast schon leid, weil die Person, mit der sie sich gerade angefreundet hat, in dem Moment verschwunden sein wird, in dem sich Dad an den Tisch setzt. Ich hoffe, sie hat Verständnis und versteht, dass es nichts mit ihr persönlich zu tun hat.

»Alles okay?«, frage ich Anastasia leise und schaue auf ihre Hand, die in meiner liegt und mir die Blutzirkulation in den Fingerspitzen abquetscht. Der Oberkellner führt uns zu Dads Lieblingstisch und reicht uns die Speisekarten. Dass Dad zu dem Mittagessen zu spät kommt, das er selbst anberaumt hat, ist keine Überraschung.

»Ich hätte gern ein Glas Dom Pérignon«, sagt Sasha und überfliegt beiläufig die Speisekarte.

Der Kellner sieht mich nervös an. Er weiß eindeutig, wer wir sind, aber er weiß nicht, wie die richtige Antwort lautet. Ich erlöse ihn aus seinem Elend, nehme Sasha die Speisekarte aus der Hand und gebe ihr damit einen Klaps auf den Kopf. »Sie ist sechzehn. Geben Sie ihr einen Saft oder irgend so etwas.«

»Sie trinkt Wasser«, ertönt hinter mir eine tiefe, vertraute Stimme. »Hallo, Nathaniel«, sagt er zu mir kühl. »Und wen haben wir hier?«
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Anastasia

Wie lautet mein Name?

Wieso zum Teufel kann ich mich nicht an meinen Namen erinnern? Ian Hawkins steht neben mir und sieht aus wie der verdammte Darth Vader, die Hand ausgestreckt, bereit, mich kennenzulernen, und ich kann mich einfach nicht an meinen Namen erinnern. Nate drückt mein Knie; das sollte mich ermutigen, aber es führt mir nur vor Augen, dass ich nicht spreche, wenn ich sollte.

»Dies ist Anastasia Allen, meine Freundin. Stas, dies ist mein Dad, Ian Hawkins«, sagt Nate ruhig und nimmt meine Hand in seine.

Nates Dad sieht so aus, wie ich mir vorstelle, dass Nate in dreißig Jahren aussehen wird. Er ist groß, hat ein kantiges Kinn, dunkelbraune Haare und große braune Augen. Wäre er nicht mein neuer Erzfeind, würde ich vielleicht sogar zugeben, dass er sehr gut aussieht, aber Scheiß drauf.

»Mr Hawkins, wie nett, Sie endlich kennenzulernen.« Ich zwinge mich zu dem falschesten Lächeln der Welt und schüttele seine Hand, als wären wir Politiker oder Ähnliches. Er setzt sich auf den Platz mir direkt gegenüber, und ich kann es kaum erwarten, ein Mittagessen lang seltsamen Blickkontakt mit ihm zu haben.

Wobei sein Augenmerk im Moment eher auf Sashas Kleidung liegt.

»Du wolltest dich nicht umziehen? Du trägst die Sachen vom Flug«, sagt er schroff. Dass er eine fünfzehnstündige Reise hinter sich hat, sieht man ihm nicht an, seine Kleidung ist makellos, das Haar sitzt perfekt. Aber dieser eine Satz, diese eine an seine Tochter gerichtete höhnische Bemerkung sagt mir alles, was ich über Ian Hawkins wissen muss.

Ihre Haltung verändert sich, sie zieht sich in sich zurück, sie neigt ihr Kinn. Ich kann das nicht mit ansehen.


»Das sieht bequem aus, Sasha. Ich wünschte, ich hätte ebenfalls meine Trainingshose angezogen«, sage ich, so fröhlich ich kann.

Das reicht, dass er die Aufmerksamkeit wieder auf mich richtet – unsere Blicke treffen sich, und ich schaue nicht weg, so gern ich das auch täte. Ich fühle mich, als hätte ich ihm gerade das Tor geöffnet, für seine Kritik, für seine Vorurteile. Ich sehe, wie er mich abschätzt, das merke ich daran, wie sein Blick über mein Gesicht wandert und dann weiter zu meiner Kleidung. Dann bringt er so etwas wie ein Lächeln zustande. »Erzählen Sie mir etwas über sich, Anastasia.«

»Was wüssten Sie gern, Mr Hawkins?«

»Ian ist okay, wir müssen nicht so formell tun. Wenn ich sehe, wie mein Sohn Ihnen die Blutzirkulation in den Fingern abdrückt, würde ich doch mal vermuten, dass er sehr an Ihnen hängt.« Er lacht humorlos. »Wie wäre es, wenn wir damit anfangen, woher Sie kommen?«

»Ursprünglich aus Seattle, Washington. Die letzten paar Jahre habe ich wegen meines Studiums in Maple Hills gelebt.«

Die Getränke erscheinen auf dem Tisch, leise und effizient serviert unter Anwesenheit ihres Chefs. Nate wendet den Blick nicht von seinem Dad ab, als hätte er Angst, seine Augen von ihm zu lösen, aber er murmelt »Danke« und greift mit der Hand, die nicht gerade meine zerquetscht, nach der Sprite.

»Gern geschehen, Nate«, erwidert eine zuckersüße Stimme. Wir schauen beide im selben Moment hoch und sehen, wie eine wunderschöne blonde Frau ein Glas mit Wasser vor Ian abstellt.

Wenn ich raten müsste, würde ich sagen, sie ist in unserem Alter, hübsche grüne Augen und ein umwerfendes Lächeln. Sie sieht Nathan mit einer Vertrautheit an, einem gewissen Etwas, bei dem meine Haut zu jucken beginnt. Ein unangenehmes Gefühl macht sich in meinem Bauch breit, und mir stockt der Atem, als mir bewusst wird, dass es sich bei dem Gefühl um Eifersucht handelt.

»Ich wusste gar nicht, dass du in der Stadt bist«, fährt sie fort und ignoriert mich völlig. »Du hättest dich melden sollen.«

Mir rutscht das Herz in die Hose, als er seinen Griff lockert und meine Hand loslässt, doch dann streicht er mir eine Haarsträhne hinter das Ohr, legt die Hand auf die Rückenlehne meines Stuhls und kitzelt mit einem Finger meine Schulter. »Du hast um kein Eis gebeten, nicht wahr?«, fragt er und deutet mit dem Kopf auf das Getränk, das jemand vor mich gestellt hat.

Ich konzentriere mich auf die Eiswürfel und das Kondenswasser, das außen am Glas herunterläuft, statt auf die Frau, mit der Nate eindeutig zu irgendeinem Zeitpunkt Sex hatte.

Ich muss damit aufhören. Es ist unnötig. In Maple Hills habe ich nie solche Gefühle. Dort ist mir egal, wen er in seinem Bett hatte, aber hier, vor seinem Dad und seiner Schwester, spüre ich diese kochend heiße Eifersucht. »Was? Ach so, ja, aber das ist egal.«

Er nimmt das Getränk und reicht es dem Mädchen. »Sie wollte kein Eis.« Sein Ton ist schneidend, schneidender, als ich es je von ihm gehört habe, und es ist seltsam, ihn so kurz angebunden zu erleben.

Das Mädchen wirkt aus der Fassung gebracht, als sie ihm das Glas abnimmt. Noch immer schaut sie mich nicht an, aber sie schafft es, Sasha anzuschauen, die ihr Lachen hinter der Hand zu verstecken versucht. Zu viel Zeit vergeht, ohne dass jemand etwas sagt.

»Das ist alles, Ashley«, knurrt Ian, den dieses kleine Drama langweilt. »Hol Anastasia ein Getränk ohne Eis, wie sie gewünscht hat, und sag Mark Bescheid, dass er unsere Essensbestellung aufnehmen kann.«

Sein harscher Ton reißt sie aus ihrer Erstarrung. »Ja, Sir.«

»Und, Ashley?«

»Ja, Mr Hawkins?«, erwidert sie rasch und dreht sich zu ihm um.

»Anastasia ist Teil dieser Familie und ein Gast. Ich werde so tun, als hättest du die Höflichkeit besessen, sie anzusehen und dich für den Fehler zu entschuldigen, wie du es bei jedem anderen Gast gemacht hättest. Wenn das noch mal vorkommt, beginnst du das neue Jahr damit, dir einen neuen Job zu suchen.«

Ich muss jeden Muskel in meinem Kopf anspannen, damit mir nicht die Kinnlade hinunterfällt. Nathan rutscht auf seinem Stuhl hin und her und greift wieder nach meiner Hand. Ian trinkt einen Schluck. »Wo waren wir? Uni. Was studieren Sie?«

Ich erzähle ihm, dass ich im dritten Jahr Betriebswirtschaft studiere, dass ich Einzelkind bin, dass ich schon einundzwanzig bin, weil ich ein Jahr später eingeschult wurde, nachdem ich mit fünf adoptiert worden war, und ich muss ihm zubilligen, dass er an den richtigen Stellen nickt und nachfragt.

Mein neues Getränk kommt, und Nate und Sasha sitzen still da. Vermutlich sind sie froh, dass Ians Aufmerksamkeit nicht auf sie gerichtet ist. Als unsere Essenswünsche aufgenommen werden, bekomme ich eine kurze Verschnaufpause. Nate beugt sich zu mir und drückt seine Lippen an meine Schläfe.

»Was möchtest du?« Er senkt die Stimme und flüstert: »Ich bin so stolz auf dich, Baby. Du schlägst dich wirklich tapfer.«

Mir bleibt keine Zeit, ihm zu antworten, weil Sasha versucht, einen Hähnchenburger mit Pommes Frites zu bestellen und ihr Dad Nein sagt. »Sie nimmt den Hähnchen-Cashew-Salat, das Dressing extra.«

»Aber, Dad, ich war …«

»Nein, Sasha.«

Ich hasse das, und jeder kritische Gedanke, den ich je in Bezug auf meine Eltern hatte, lastet auf mir, erdrückt mich mit Schuldgefühlen, denn meine Eltern haben mir nie ein derart beschissenes Gefühl vermittelt, wie ich es habe, wenn ich auch nur zuschauen muss, wie er mit ihr umspringt. Die Worte rutschen mir heraus, bevor ich mich bremsen kann. »Die Welt geht nicht unter, wenn sie einen Burger isst.«

Zum ersten Mal, seit wir hier sitzen, flackert in Ians dauerhaft ausdruckslosem Gesicht kurz ein Gefühl auf. Er zieht eine Augenbraue nach oben, macht einen Schmollmund und hat auf einmal nicht mehr die geringste Ähnlichkeit mit Nathan. Er hat weder Nathans sanfte Augen noch sein verschmitztes Grinsen, das er aufsetzt, wenn er eine Augenbraue hochzieht.

»Nicht dass es Sie irgendetwas angeht, aber Sasha hat in Kürze einen Wettbewerb. Sie muss sich an ihren Essensplan halten«, tadelt mich Ian.

»Ich auch, aber ein Burger zerstört nicht gleich ihre gesamte Karriere. Ich bestelle mir jedenfalls einen«, gebe ich ihm Kontra.

Ich weiß nicht, warum ich das tue, warum ich vorsätzlich einen Mann gegen mich aufbringe, von dem ich will, dass er mich mag, selbst wenn ich ihn nicht ausstehen kann. Ich kann nicht anders. Ich möchte sie vor all den Gedanken bewahren, die sie plagen werden, wenn es ums Essen geht, lange nachdem er aufgehört haben würde, ihr die Mahlzeiten vorzuschreiben.

Dabei will ich diesen verdammten Burger nicht einmal. Ich wollte den Salat bestellen.

Nate drückt als Zeichen seiner Unterstützung mein Knie. »Bringen Sie uns bitte drei Hähnchenburger, Mark? Salat brauchen wir nicht.«

Mark schaut Ian an, der seine Speisekarte auf den Tisch legt und kurz zustimmend nickt. Als Mark wieder Richtung Küche geht und vor Erleichterung laut aufseufzt, lastet umgehend das Gewicht dessen auf mir, was ich getan habe. Sasha starrt auf ihr Getränk und kaut an ihrem Daumen herum.

»Mir gefällt deine Unverschämtheit vor meinen Mitarbeitern nicht«, sagt Ian tonlos.

»Dad«, unterbricht ihn Nathan.

»Ich rede mit euch beiden«, knurrt er. »Ihr habt die Zeit hier vielleicht genossen, als ihr so getan habt, als hättet ihr das Sagen, aber solange ihr in meinem
 Restaurant esst und unter meinem
 Dach schlaft, bringt ihr mir gefälligst den nötigen Respekt entgegen.«

Nate versteift sich, und ich spüre die wachsende Spannung, doch bevor sie noch weiterwachsen kann, sagt Sasha: »Du bist Eiskunstläuferin, nicht wahr? Das ist dein Sport, Stassie?«

Und das reicht, um Ian abzulenken, und so beginnt der Tanz wieder von vorne.

Nathans Schlafzimmer fühlt sich im Moment wie das einzig sichere Zimmer im Haus an.

Das Mittagessen hätte vermutlich schlimmer verlaufen können, aber definitiv auch besser. Nathan findet, es lief ganz gut, was mir seltsam vorkommt und mich darüber nachgrübeln lässt, wie schlimm es werden kann, wenn dies ein Beispiel dafür ist, dass es gut läuft.

Heute Abend findet eine große Silvesterparty statt, die Nates Dad beziehungsweise das Ressort jedes Jahr für die Gäste veranstaltet, die dort die Feiertage verbringen, und unser Erscheinen wird erwartet
 .

Während Nate auf meinem Bauch schlummert, kann ich nicht aufhören, an Mila Hawkins zu denken, Nates und Sashas Mom. Wie großartig muss sie gewesen sein, dass sie Kinder wie diese hervorgebracht hat, mit einem solchen Ehemann?

Ich erinnere mich, wie mir Nate vor vielen Wochen – bevor mir klar wurde, dass mir gar nichts anderes übrig blieb, als mich Hals über Kopf in diesen Mann zu verlieben – erzählte, er sei so, wie seine Mom ihn erzogen habe. Immer mit Herz und Seele bei der Sache. Nate sagt, sie hätte mich geliebt – Lola ebenfalls –, weil sie eigensinnige und entschlossene Frauen mochte.

So hatte sie Sasha erzogen, bevor sie starb. Ich sehe es in ihr aufflackern, wenn ihr Dad nicht da ist, und ich wünschte, es gäbe eine Möglichkeit, Sash mit uns nach L. A. zu nehmen.

»Deine Gedanken sind manchmal sehr laut«, murmelt Nate unten auf meinem Bauch. Er sieht mich schläfrig und mit rosigen Wangen an. »Woran denkst du?«

»Die Party«, lüge ich.

»Wir gehen nicht. Sie ist protzig, und sie wird dir nicht gefallen«, erwidert er und küsst um meinen Bauchnabel herum. »Von diesem Zimmer aus sieht man das Feuerwerk sowieso am besten.«

»Außerdem wird deine Freundin vermutlich in mein Getränk spucken.«

Er seufzt tief, legt den Kopf wieder auf meinen Bauch, nur um ihn erneut zu heben und mich traurig anzuschauen. »Ich wünschte, es hätte vor dir keine gegeben, aber ich kann die Vergangenheit nicht ändern. Ich kann dir versprechen, dass es nach dir keine andere geben wird. Übrigens war sie nie meine Freundin. Wir waren Kinder. Wir waren zusammen in der Highschool und haben ein paar Mal miteinander geschlafen, wenn ich in den Ferien zu Hause war.«

»Ich mache Spaß, ehrlich. Es tut mir leid, ich weiß nicht, wieso ich eifersüchtig bin. Ich schwöre, normalerweise empfinde ich nicht so, und mir ist egal, was du vorher getan hast, wirklich, das ist es. Ich glaube, es geht nicht mal um Sex, ich glaube, es geht darum, dass sie zu dieser Version von dir gehört, die hier existiert. Die, die Schneestiefel trägt und Eishockey auf dem See in ihrem Garten spielt. Du bist hier so entspannt, und ich habe die denkbar stressigste Situation geschaffen, und ich …«

»Anastasia«, unterbricht er mich sanft. »Ich bin entspannt, weil du dabei bist. Dies ist das erste Mal seit Jahren, dass ich es genieße, hier zu sein, und das liegt ausschließlich daran, dass du mit mir hier bist. Es gibt keine Version von mir, die besser ist als die mit dir an meiner Seite.«

»Ich habe an deine Eltern gedacht«, räume ich widerwillig ein. »Wie gut deine Mom gewesen sein muss, dass du so geworden bist, wie du bist.«

Er schlängelt sich an meinem Körper hoch, bis unsere Gesichter auf gleicher Höhe sind, und liebkost meine Nase mit seiner. »Sie war die Beste. Ich bin so gar nicht wie er, Stas. Ich schwöre dir, ich werde so gut zu dir sein, dass du dir niemals Sorgen machen musst.« Sein ernstes Gesicht berührt etwas tief in mir drinnen, und die Vorstellung, Nathan könnte jemals in derselben Liga spielen wie sein Dad, ist absurd.

»Ich weiß, Nate. Ich verspreche dir, dass ich das weiß, und ich zweifle nicht eine Sekunde an dir. Ich kann mich sehr glücklich schätzen, und ich halte das nicht für selbstverständlich.«

Er küsst mich, sanft erst, dann intensiver, dringender. Ich vergrabe die Finger in seinem Haar und lasse zu, dass er sich zwischen meine Beine legt. Liebe strömt von ihm aus, jede Berührung ist zart und liebevoll, jeder Blick und jede Bewegung sind nur auf mich abgestimmt, auf uns. Und als er in mich eindringt, mich dazu bringt, mich unter ihm zu winden, flüstert er mir ins Ohr, wie sehr er mich liebt, wie perfekt ich für ihn bin, welches Glück er hat.

Ich verliere die Übersicht, wie oft sich mein Körper eng um seinen herum anspannt, wie oft ich mein Gesicht an seiner Brust vergrabe, an seinem Hals, seinem Kissen, wie oft ich mich davon abhalten muss, seinen Namen zu schreien. Seine Hände halten meine Hüften fest gepackt und leiten mich, während er so tief in mich eindringt, dass ich ihn bis in meine Knochen spüre. Seine Brust hebt und senkt sich, sein Bauch zieht sich zusammen, und an meinen Lippen, die an seiner Kehle liegen, spüre ich seinen Puls hämmern.

Und als er sich in mich ergießt, hält er mich derart fest, dass ich nicht weiß, wie wir jemals wieder zwei getrennte Wesen sein sollen.






 42. KAPITEL

Nathan

Ich verlasse Stassie, die mit dem Inhalt unseres Koffers Tetris spielt, und gehe in die Küche, um ihr etwas zu trinken zu holen und zu vermeiden, dass sie mich um Hilfe bittet.

Als ich die Tür öffne, treffe ich dort meinen Dad an, mit dem ich seltsamerweise als Letztes gerechnet hätte. Es klingt komisch, wenn man von jemandem sagt, dass man ihn antrifft
 , obwohl man sich in seinem Haus befindet. Aber er ist nie zu Hause.

Ich vermute, er hat mich nicht bemerkt, weil er viel zu vertieft ist in das, was er gerade liest, doch dann sagt er: »Wann fliegt ihr?«

»In zwei Stunden.«

»Ich mag sie. Sie ist willensstark. Das ist gut. Das wird sie brauchen, wenn sie Erfolg haben will. Du liebst sie?«

»Ja.«

Er nickt vor sich hin und sieht mich endlich an, dann faltet er die Hände und legt das Kinn darauf ab. »Sie erinnert mich an deine Mom, damals, als ich sie kennenlernte. Offen, schön, vor nichts Angst. Weißt du? Sie hat deinen Großvater mal als verbohrten Frauenhasser bezeichnet.« Er lächelt, und zum ersten Mal seit ewigen Zeiten kommt mir sein Lächeln echt vor. »Hat es ihm ins Gesicht gesagt. Ich hätte mich beinahe an meinem Getränk verschluckt. Ich habe mich schrecklich geschämt, und als wir deswegen gestritten haben, meinte sie, ich solle ihr beweisen, dass er kein verbohrter Frauenhasser ist.«

Ich lehne mich an die Kücheninsel und schenke ihm meine volle Aufmerksamkeit, weil ich unbedingt mehr über Mom hören möchte. »Das wusste ich gar nicht.«

»Natürlich konnte ich das nicht. Dein Großvater war ein Dreckskerl, ein besseres Wort fällt mir nicht ein. Er war sehr hart, und deiner Mutter hat das gar nicht gefallen. Ich glaube, sie war die Einzige, die ihm je in seinem Leben widersprochen hat. Zumindest war sie die Einzige, die sich je für mich eingesetzt hat.« Er greift nach den Unterlagen, in denen er gelesen hat, und ich denke, das Gespräch ist beendet, aber er legt sie seufzend wieder hin. »Anastasia liebt dich ebenfalls, das ist eindeutig. Eine Frau wie sie, eine wie deine Mom … die wird absolut loyal sein und dich immer beschützen. Du hast Glück.«

»Wenn Mom so großartig war, wieso hast du es dann getan?«

Ich brauche nicht zu erklären, was mit es
 gemeint ist. Er weiß, wovon ich rede, auch wenn ich es nicht ausspreche.

»Menschen machen Fehler, Nate.«

»Manche Fehler sind unverzeihlich.«

Er nickt. »Ich weiß.«

Stassie kommt in die Küche gestürmt, bleibt aber stehen, als sie uns beide an gegenüberliegenden Seiten der Kücheninsel sieht. »Tut mir leid, dass ich störe, ich kann einfa…«

»Was gibt’s, Stas?«, frage ich höflich, damit sie keine Panik bekommt, dass ich tatsächlich mit meinem Dad rede.

»Ich brauche dich, damit du dich auf den Koffer setzt. Er geht nicht zu, und Sasha ist nicht schwer genug.«

»Ich komme gleich und helfe.«

Sie nickt und verschwindet so rasch, wie sie gekommen ist. Ich richte den Blick wieder auf meinen Dad, aber er hat sich wieder den Unterlagen zugewandt, die er vorher studiert hatte.

In diesem Moment, als ich seine hängenden Schultern und sein ausdrucksloses Gesicht sehe, wird mir bewusst, dass ihn bei all seinen Fehlern niemand mehr verachten kann als er sich selbst.

Es ist bittersüß, nach L. A. zurückzukehren. Natürlich ist es das Beste für alle Beteiligten, wenn tausend Meilen zwischen meinem Dad und uns liegen, aber ich hätte gern noch länger zugeschaut, wie Stassie völlig in der Rolle als Sashas große Schwester aufging.

Ich weiß, ich sollte für den Tag, den sie zusammen hatten, dankbar sein, denn eigentlich war gar nicht vorgesehen, dass wir sie treffen, aber ich bin gierig. Ich giere danach zu sehen, wie wohl sie sich miteinander fühlen.

Stassies Neujahrsvorsatz lautete, mehr zu lesen, und so steckt sie während unseres gesamten Flugs die Nase in das Buch, das sie am Flughafen gekauft hat.

»Es ist ein umgedrehtes Pretty-Woman
 -Retelling mit umgekehrten Vorzeichen«, erzählt sie mir aufgeregt. »Die Frau ist autistisch und heuert einen Mann vom Begleitservice an, der ihr helfen soll, besser im Bett zu werden. Es ist so gut, und Stella ist so witzig und niedlich.«

Ich schnappe mir das Buch, betrachte den türkisfarbenen Umschlag und schlage es irgendwo in der Mitte auf. »Du liest in der Öffentlichkeit Pornos? Das ist eine Schande!«

Hastig legt sie mir die Hand auf den Mund, um mich zum Schweigen zu bringen, und ich werfe den Kopf in den Nacken und lache.

»Red nicht so laut«, fährt sie mich an und schaut sich um, ob uns irgendjemand zuhört. Dann senkt sie die Stimme und zieht mich näher zu sich her. »Das ist kein Porno
 . Das ist ein Liebesroman, in dem zufällig ein bisschen Sex vorkommt.«

Sie versucht, ihr Gesicht zu verbergen, aber ich lege den Finger unter ihr Kinn und hebe es an, bis sie mich ansieht. Ich küsse sie zärtlich und flüstere ihr ins Ohr: »Alles, was du liest, mache ich mit dir, wenn wir nach Hause kommen.«

Als ich mich zurücklehne, sehe ich, dass ihr tausend Möglichkeiten durch den Kopf gehen. »Das ist wirklich nicht solch ein Buch – aber zu Hause habe ich vielleicht so etwas, das …«, ihre Wangen bekommen noch mehr Farbe, »dich vielleicht interessieren könnte.«

»Ich liebe Frauen, die gern lesen.«

»Verpiss dich, Hawkins. Du hattest sie wochenlang, da kannst du sie doch wohl mal für zwei Minuten hergeben, verdammt.«

Ich hatte gar nichts gemacht, als Lola anfing, mich zu beschimpfen. Nun ja, ich hatte Stassie im Vorbeigehen einen Kuss auf den Scheitel gedrückt, aber davon abgesehen, habe ich die beiden in Ruhe gelassen. Henry dagegen …

»Du bist nicht die Einzige, die mit ihr reden muss, Lola«, beschwert sich Henry und verschränkt wie ein bockiges Kind die Arme vor der Brust und legt seine Riesenfüße auf dem Couchtisch ab. »Ich habe auch was, worüber ich reden möchte.«

Anstatt mich zu Stassie zu setzen, zwinkere ich ihr nur zu, während ich das Zimmer durchquere, und nehme neben Hen Platz. Denn Lo macht mir richtig Angst.

»Was ist los mit dir?« Ich reiche Hen ein Bier, aber er schaut mich an, als hätte ich zwei Köpfe. »Hast du etwas, worüber du reden willst? Kann ich dir helfen?«

»Es gibt nichts, worüber ich reden muss … aber ich könnte reden, wenn ich wollte. Ich könnte über mehr Zeug reden als Lola. Ich hätte mehr Zeug als ihr Jungs alle zusammen.«

»Niemand hat mehr Zeug als Lola«, flüstert Robbie und wirft einen Blick über die Schulter, um sicherzugehen, dass sie nicht zuhört. »Sowohl im übertragenen Sinn als auch wortwörtlich.«

Als wir nach Hause kamen, brauchten die Jungs und ich gerade mal fünfzehn Minuten, um uns auf den neuesten Stand zu bringen, aber Lola kann nichts innerhalb von fünfzehn Minuten erledigen. Fünfzehn Minuten sind ihre minimale Aufwärmzeit.

Nach einer weiteren Stunde ruhiger Unterhaltung in der Küche kommt Anastasia zu uns geschlendert und zwängt sich zwischen Henry und mich auf die Couch. »Hattest du schöne Weihnachten, Henry?«

»Du wärest beinahe ertrunken«, sagt er als Antwort.

Leicht überrascht sieht sie mich fragend an, richtet den Blick aber rasch wieder auf Henry. »Ich weiß, aber jetzt ist alles gut. Nathan hat mich rausgezogen.«

»Du hättest sterben können.« Statt sie anzuschauen, starrt er auf seine Hände, und ich weiß nicht, wieso ich überrascht bin. Henry liebt Stas, als wäre sie seine Schwester, und er hat mir jeden Tag eine Nachricht geschickt und sich erkundigt, ob es ihr gut geht. Ich hatte gedacht, das würde ihm reichen, aber offenbar nicht.

»Aber das bin ich nicht, und ich bin hier«, erwidert sie behutsam und legt den Kopf an seine Schulter.

Er steht rasch auf, geht in die Küche und starrt länger als nötig in den Kühlschrank.

»Können wir ins Bett gehen?«, fragt sie mich leise. »Ich bin müde.«

Ich werfe noch einen letzten Blick in Henrys Richtung, dann nicke ich ihr zu, denn ich weiß, der Junge braucht ein bisschen Abstand.

Oben angekommen, machen wir alles gemeinsam, wir waschen uns, ziehen uns aus, putzen uns die Zähne und fallen schließlich ins Bett. Sie kuschelt sich an mich und lässt die Finger über meine Brust gleiten. »Ich vermisse dein Bett.«

»Soll ich die gleiche Matratze kaufen?«

»Nein«, erwidert sie, zieht das Wort aber derart in die Länge, als wollte sie eigentlich Ja sagen. »Das ist unsinnig, in sechs Monaten machst du deinen Abschluss. Es wäre nur ein Teil mehr, mit dem du umziehen müsstest.«

»Ja, aber du wirst noch hier sein.«

Die Versuchung, dieses Jahr durchzufallen und es zu wiederholen, damit ich die Uni gemeinsam mit ihr beenden kann, ist groß. Seltsam? Ja. Macht mir das etwas aus? Nein. Aber ich glaube, den Vancouver Vipers würde es etwas ausmachen, und die sind der einzige Grund, weshalb ich in die Vorlesungen gehe.

Anastasia löst sich von mir und setzt sich mir gegenüber in den Schneidersitz. »Nathan … ich will nächstes Jahr nicht hier wohnen. Schon gar nicht, wenn du in Kanada bist.«

»Wieso nicht?« Ich habe auf einmal ein ungutes Gefühl, und ich wünsche mir, ich könnte die Zeit um dreißig Sekunden zurückdrehen und dieses Gespräch nicht beginnen. »Wieso habe ich das Gefühl, dass du mir gleich etwas erzählen wirst, was ich nicht hören will?«

»Vermutlich willst du das nicht, aber das heißt nicht, dass wir nicht darüber reden sollten.« Sie kichert und legt die Hand auf meinen Oberschenkel. »Ich liebe es, dass es euch Jungs glücklich zu machen scheint, wenn ich hier wohne. Ehrlich, ich weiß nicht, was ich ohne euch getan hätte. Aber wie ich dir schon so oft gesagt habe, ich möchte wieder in meine Wohnung zurück.«

»Du möchtest zu dem Typen zurück, der die ganze Zeit schlecht über dich redet?«, erwidere ich barsch, viel barscher, als ich es wollte.

»Schau, ich verstehe, dass du das nicht sonderlich sinnvoll findest, und das musst du auch nicht. Lo hat mir erzählt, was ich verpasst habe, als ich ohne Telefon war, und ich glaube, Aaron ist endlich bereit, die Sache zu klären.«

»Anastasia, er war scheußlich zu dir. Er ist ein Lügner und ein Bully. Du bist nicht auf ihn angewiesen.«

»Ja, das ist mir durchaus bewusst! Das läuft in Dauerschleife in meinem Kopf, aber ich sage ja nicht, dass ich mit ihm befreundet bin. Und ich bin tatsächlich auf ihn angewiesen. Er ist mein Eiskunstlaufpartner, und wenn ich nicht wieder ganz von vorne anfangen will, wozu ich nach zwei schmerzhaften Jahren nicht bereit bin, muss ich einen Weg finden, wie wir beide wieder zusammenarbeiten können.«

»Ich hasse das, verdammt!«

»Ich weiß, dass du das tust, Honey. Und ich liebe deinen Beschützerinstinkt, aber dass ich hier wohne, war immer nur als Übergangslösung gedacht. Weißt du, wie hart es ist, jede Sekunde mit dir zu verbringen, in dem Wissen, dass du in sechs Monaten weggehst?«

»Mir gefällt die Vorstellung auch nicht, aber du weißt, mir bleibt keine Wahl!«

»Das wollte ich damit nicht zum Ausdruck bringen, Nathan. Natürlich will ich, dass du für deine Traummannschaft spielst. Selbst wenn du nicht bereits einen Vorvertrag hättest, würde ich dich unterstützen, egal, wohin du gehen würdest.«

Sie seufzt, und dieses Geräusch, das ich so oft höre und das mir verrät, wie sehr diese Situation sie geistig erschöpft, lässt mich verfluchen, dass unsere Ferien so enden.

»Was ich sagen will: In sechs Monaten möchte ich mich für dich freuen und nicht weinen, weil du wegziehst. Ich glaube, das wird sehr viel einfacher, wenn ich wieder bei mir wohne.«

Sie tippt mit dem Finger gegen ihre Lippe und wippt mit den Beinen; sie ist nervös.

Mein Herz hämmert. »Was verschweigst du mir?«

Sie reibt mir tröstend über den Oberschenkel, bevor sie mir erzählt, was auch immer sie an schlechten Nachrichten für mich hat. »Aaron darf wieder eiskunstlaufen. Ich wollte es dir morgen früh erzählen, weil es so ein langer Tag war, aber ich glaube, das bedeutet, dass du wieder Eishockey spielen kannst.«

Dass ich wieder spielen kann, sollte Musik in meinen Ohren sein, aber in Wirklichkeit fühlt es sich so an, als würde sie mir entgleiten. »Dann werden wir also nicht mehr zusammen trainieren, und du ziehst aus«, erwidere ich gereizt. »Kommst du dann nur noch donnerstagsnachts für den Sex? Wann findest du Zeit für mich in deinem Terminkalender?«

Ich bereue es, kaum dass ich die Worte ausgesprochen habe.

Ihr Augen weiten sich, und ich sehe, wie sich ihr Körper anspannt. »Du bist aufgewühlt, Nathan, aber bitte rede nicht so mit mir.«

Ich entschuldige mich, schäme mich aber so sehr, dass ich kaum noch flüstere.

»Du bist mein Freund, und ich liebe dich. Ich werde dich so oft wie möglich sehen, aber du ziehst voreilige Schlüsse. Ich höre ihn an. Das ist alles.«

»Du hast ein großes Herz, Stas«, murmele ich und ziehe sie wieder an mich. Kaum liegt sie in meinen Armen, fühle ich mich besser. »Ich will nicht, dass er es dir bricht, nicht noch mehr, als er das bereits getan hat. Ich traue ihm nicht, aber ich traue dir und deiner Urteilsfähigkeit. Ich bin für dich da, egal, was du entscheidest.«

Sie driftet schnell in den Schlaf, und ich lausche ihren leisen Atemgeräuschen und lasse mich von ihnen, so gut es geht, beruhigen. Es funktioniert nicht, und noch im Einschlafen denke ich, dass ich Aaron Carlisle absolut nicht über den Weg traue.

Der Geruch der frischen Blumen überwältigt meine sämtlichen Sinne, und ich habe es eilig, wieder in mein Auto zu kommen. Die Floristin lässt sich verdammt viel Zeit, die Pfingstrosen einzuwickeln, die ich ausgesucht habe, gleichzeitig ist mir unangenehm bewusst, dass JJ hinter mir herumspaziert und irgendetwas vor sich hin murmelt. »Was hast du zu meckern?«

Er schiebt die Hände in die Taschen und zuckt mit den Schultern. »Ich hätte auch gern, dass mir ein heißer Typ Blumen kauft.«

Ich starre ihn an und warte darauf, dass er sein übliches Grinsen aufsetzt, damit ich weiß, dass das ein Witz ist. »Ernsthaft?«

»Ich sage ja nur, Blumen wären nett, weißt du? Die Leute, mit denen ich was anfange, erwarten immer, dass ich ihnen Blumen kaufe. Es heißt immer: ›JJ, wow, dein Schwanz ist so groß‹ oder ›Du bist so klug‹ oder ›JJ, das war der beste Sex meines Lebens‹. Es heißt nie: ›JJ, ich habe dir Blumen mitgebracht.‹ Na, ist ja auch egal.« Er tritt nach irgendetwas Unsichtbarem und geht sich ein paar Sonnenblumen anschauen.

Als ich mich wieder zu der Floristin umdrehe, hat sie aufgehört zu arbeiten, um sich ebenfalls JJs Blumentragödie anzuhören. Ich schüttele den Kopf und hole mehr Geld aus der Tasche. »Würden Sie bitte zwei Sträuße machen?«

Auf der Fahrt nach Hause habe ich noch immer den würgend-süßlichen Blumenduft in der Nase. JJ hält mit befriedigtem Grinsen seinen Strauß hellblauer Pfingstrosen in der Hand, und zwischen seinen Knien liegt, damit er nicht zerknautscht wird, Anastasias rosafarbener Strauß Pfingstrosen.


Manipulatives kleines Arschloch.


Ich würde gern behaupten, dass ich meiner Freundin Blumen kaufe, weil ich sie liebe, aber wenn ich ehrlich bin, handelt es sich um ein Wiedergutmachungsgeschenk.

Ein wunderschönes, teures Wiedergutmachungsgeschenk.

Mir missfällt, wie ich gestern Abend mit ihr geredet habe, aber auch wenn ich mich sofort entschuldigt und bereut habe, was ich gesagt hatte, hätte ich eigentlich noch viel Schlimmeres sagen wollen.

Ich hätte sie am liebsten geschüttelt und sie an all die schrecklichen Dinge erinnert, die Aaron zu ihr gesagt hat, an all die Male, die er es geschafft hat, dass sie sich schlecht fühlte. Hätte sie am liebsten dazu gebracht zu begreifen, wieso er so wenig wie möglich in unserem Leben auftauchen sollte.

Aber das ist nicht fair, denn sie weiß es. Ich habe sie gehalten, als sie wegen dem, was er gesagt hatte, geweint hat; sie weiß genau, warum sie sich von ihm fernhalten sollte. Ich kann nicht so tun, als würde es nicht auch eine große Rolle spielen, dass ich sie einfach nicht mit ihm teilen mag.

Sechs Wochen lang jeden Tag mit ihr auf dem Eis zu sein, hat mich verwöhnt. Neben ihr aufzuwachen, gemeinsam mit ihr zu kochen, selbst Fitnesstraining und gemeinsames Lernen haben mich verwöhnt.

Wenn sie sich nun mit Aaron versöhnt und mich nicht mehr braucht?

Ich möchte mir ein Leben mit ihr aufbauen – eines, das auch noch existiert, wenn Maple Hills Vergangenheit ist. Deshalb fühlt sich dies so an, als würden wir Rückschritte machen. Mein Instinkt sagt mir, halte sie fest, misch dich ein, beschütze sie, aber ich weiß, das ist nicht richtig. Dieser Mann will ich nicht sein; ich werde meinem Instinkt nicht nachgeben, nachdem Anastasia so hart an sich gearbeitet hat. Sie hat die beste Version von mir verdient, jemanden, der seiner Freundin vertraut und sie unterstützt.

Und dieser Jemand kauft ihr auch Blumen, wenn er sich wie ein Arsch benommen hat.

JJ und ich waren bei Coach Faulkner, und glücklicherweise war er guter Stimmung. Das ist er immer nach zwei Wochen ohne uns. Er ist Familienmensch durch und durch, und egal, wie verdammt Furcht einflößend er ist, bei seinen Töchtern schmilzt er dahin, und er liebt es, die Ferien mit ihnen zu verbringen.

Er redet nicht viel über seine Töchter. Imogen und Thea müssen mindestens auf die zwanzig zugehen, aber ich traue mich nicht zu fragen – nicht einmal aus Höflichkeit.

Faulkner bestätigte, was Lols gesagt hatte, was sowohl Erleichterung als auch Stress bedeutet. Aaron wurde während seines Weihnachtsferienaufenthalts in Chicago bestätigt, dass er wieder gesund ist; Brady hatte Faulkner heute Morgen eine Mail geschickt, um ihn zu informieren, dass ab morgen alles wieder normal läuft.

»Jetzt machen Sie verdammt noch mal ein fröhlicheres Gesicht«, verlangte der Trainer, als ich nicht so begeistert reagierte, wie er erwartet hatte. »Wenn es hier um das Mädchen geht, Hawkins, dann schwöre ich Ihnen …«

»Sie ist meine Freundin, Sir.«

Er stieß einen tiefen Seufzer aus und zwickte sich in die Nase. »Genau, was Sie im letzten Jahr brauchen – eine Freundin. Passen Sie um Himmels willen auf, dass Sie verhüten. Ich meine das ernst, um Ihrer beider Willen, ziehen Sie sich was drüber.«

JJ, der neben mir sitzt, prustet los, doch dann spießt ihn Faulkner mit einem seiner berühmten Blicke auf. »Bringen Sie mich lieber gar nicht erst dazu, mich mit Ihnen zu befassen, Johal.«






 43. KAPITEL

Anastasia

Zum ersten Mal bin ich erleichtert, allein aufzuwachen.

Das Gespräch, das ich gestern Abend mit Nate hatte, wog so schwer, dass ich kaum einschlafen konnte. Als er mich heute Morgen weckte und sagte, er würde jetzt zu Faulkner gehen, versuchte ich gar nicht erst, ihn im Bett zu halten.

Auch ohne ein richtiges Gespräch spürte ich deutlich, dass er in einer seltsam mürrischen Stimmung war, vermutlich hat er Schuldgefühle. Seit er fort ist, schickt er mir eine Nachricht nach der anderen, Entschuldigungen, Rechtfertigungen, Entschuldigungen, Blabla, Entschuldigungen. Es ist ermüdend. Aber ich schiebe Nate und seine Sorgen beiseite und konzentriere mich auf den Mann, den ich – mit ganz knappem Rückstand – am zweitliebsten habe.

Nachdem Henry »Komm rein« gerufen hat, gebe ich den Code ein und treffe ihn auf dem Boden zwischen Farben und vor einer großen Leinwand an. Ich setze mich vorsichtig neben ihn und achte darauf, ihn nicht in seinem Schaffensprozess zu stören, bin aber nah genug, dass er mich anschauen muss.

»Henry, gibt es irgendetwas, worüber du reden möchtest?«

Er schüttelt entschieden den Kopf. Es ist ein sehr entschlossenes, wenn auch wenig überzeugendes Nein, aber nach einiger Zeit schaut er etwas häufiger in meine Richtung, und schließlich legt er den Pinsel hin. »Ich bekomme es einfach nicht aus dem Kopf.«

»Sag mir, wieso. Ich bin so oft untersucht worden, glaub mir, es geht mir gut.«

»Ich habe Statistiken gegoogelt über Menschen, die in zugefrorene Seen eingebrochen sind, dann die, wie viele dabei umgekommen sind. Dann bin ich irgendwie bei einer Statistik gelandet über schwere Verletzungen beim Eiskunstlauf, und ich konnte nicht aufhören, über all das nachzudenken, was dir passieren könnte.«

»Oh, Henry.«

»Ich bekomme das einfach nicht aus dem Kopf, Anastasia. Du wärest beinahe gestorben. Ich weiß nicht, wie ich es stoppen soll.«

»Es tut mir leid, dass ich dir Angst gemacht habe. Ich hatte ebenfalls Angst, aber ich verspreche dir, ich bin gesund, und es wird nicht noch einmal passieren.«

»Bitte fahr nie wieder im Freien auf irgendetwas Gefrorenem Schlittschuh.«

»Das verspreche ich dir, aber du musst mir versprechen, dass du aufhörst, Statistiken anzuschauen. Brauchst du eine Umarmung?«

Er denkt über mein Angebot nach, kaut dabei ein wenig auf seiner Lippe herum und schüttelt schließlich den Kopf. »Nein. Ich verspreche, ich werde versuchen, nicht mehr zu schauen. Manchmal schaffe ich es einfach nicht. Wenn so etwas erst mal in meinem Kopf ist, dann wühlt und wühlt es, und ich werde es nicht los. Ich hasse das an mir, und ich weiß nicht, warum ich das tun muss.«

»Du weißt, dass ich dich liebe, nicht wahr? Und dass es nichts an dir gibt, das ich hasse.«

»Das weiß ich, und deshalb mache ich mir Sorgen um dich. Was wir beide haben, hatte ich noch nie.« Sein Geständnis macht mich sprachlos. »Ich will das nicht verlieren.«

Ich sehe ihm beim Malen zu, bis es Zeit wird, mich auf mein Treffen mit Aaron vorzubereiten, und selbst dann fällt es mir schwer, ihn zu verlassen.

Als ich durch den Eingang zu Bradys Büro gehe, fühlt es sich an, als wäre ich auf dem Weg zu einem Vorstellungsgespräch.

Aaron scheint sich genauso unbehaglich und nervös zu fühlen wie ich, und sofort geht es mir etwas besser. Bradys Büro ist klein, aber der Tisch ist groß genug, dass Aaron und ich uns gegenübersitzen können, mit Coach wie einer Scheidungsanwältin an der Stirnseite.

»Danke, dass du gekommen bist, Stassie. Ich weiß, ich habe es nicht verdient, dass du mir deine Zeit schenkst.«

Brady stöhnt sofort auf. »Lassen Sie uns nicht gleich dramatisch werden, Aaron.«

Ich versuche, gleichgültig zu bleiben und nicht darauf einzugehen. »Du hast meine Aufmerksamkeit. Was möchtest du mir mitteilen?«

»Ich war grausam zu dir, und das hattest du nicht verdient.« Er richtet sich gerade auf und spreizt die Finger. »Ich war nicht der Partner oder der Freund, den du verdienst.«

»Weißt du, was du mir noch nicht gesagt hast?« Bleib ruhig.
 »Du hast nicht gesagt, dass es dir leidtut. Du hast nicht gesagt, es tut mir leid, Stassie. Es tut mir leid, dass ich dich als Hure bezeichnet habe. Es tut mir leid, dass ich eine derart toxische Situation geschaffen habe, dass du ausgezogen bist. Es tut mir leid, dass ich überall schlecht über dich geredet habe.«

»Anastasia, bitte«, sagt Brady und räuspert sich. »Wir sind hier, um uns zu versöhnen. Ich weiß, wie viel Sie einander bedeuten, also konzentrieren wir uns doch darauf.«

»Er hat gesagt, niemand würde in der Lage sein …« Mir versagt die Stimme. »Er hat gesagt, niemand würde in der Lage sein, mich je zu lieben, wenn das nicht mal meine leiblichen Eltern konnten. Hat er Ihnen das erzählt, Coach? Als er gesagt hat, er wolle das wieder in Ordnung bringen?«

»Aaron.« Brady ist bleich geworden, und ihre Stimme zittert. »Bitte sagen Sie mir, dass Sie …«

Er vergräbt den Kopf in den Händen. »Es stimmt, Coach. Ich habe all das und Schlimmeres gesagt. Es tut mir leid, Anastasia.«

»Ich habe dich so sehr verteidigt, Aaron«, erwidere ich tonlos. »Wenn die Leute dich aufgrund deines Verhaltens für toxisch hielten, habe ich ihnen geantwortet, sie würden dich missverstehen. Zur gleichen Zeit hast du mich als schlechte Eiskunstläuferin bezeichnet und den Leuten erzählt, ich würde Nate mit einem Baby in die Falle locken, weil ich arm bin. Ist dir überhaupt klar, wie abartig das ist? Was habe ich getan, dass du mich so sehr hasst?«

Das reicht, um seine Aufmerksamkeit zu erringen, und er schaut endlich wieder hoch. Sein Gesicht ist ausdruckslos, er überlegt sich die passende Reaktion, denn ihm war definitiv nicht klar, dass ich das wusste.

»Mein Vater hatte wieder eine Affäre. Diesmal hat er die Frau geschwängert, und Mom hat ihn rausgeworfen. Sie ist in unserem Alter, Stas. Weißt du, wie krank das ist? Ich werde einen Bruder oder eine Schwester haben, und die Mom ist jemand, mit der ich ein Date hätte haben können.«

»Deine Mom hat es nicht verdient, so behandelt zu werden. Das hatte sie nie, aber ich verstehe nicht, was das mit mir zu tun hat.«

»Du warst nicht da! Ich brauchte dich, brauchte deine Unterstützung, und du warst nirgends. Du hast Party gemacht und bist mit Typen rumgehangen, die du nicht mal magst. Ich habe mich allein gefühlt, und deshalb war ich so sauer auf dich.«

All dieser Kummer, all die Tränen und der Schmerz. Das Gefühl, nicht gut genug zu sein, die Zweifel, ob ich verdiene, was ich habe, alles nur, weil er mir nicht gesagt hat, dass etwas nicht stimmt.

»Es hat mich so aufgeregt, dass du keine gute Freundin warst, dass ich gleich ein noch schlechterer Freund war. Ich erwarte nicht, dass du mir bereits vergibst, aber ich möchte es mir verdienen. Ich weiß, das wird seine Zeit dauern, und ich habe keine Ahnung, wie wir dorthin kommen können.«


Bleib um Himmels willen ruhig.
 »Das sind Worte, Aaron. Sie bedeuten nichts.«

»Es gibt hier in L. A. eine Therapeutin namens Dr. Robeska. Sie hat sich auf Paare spezialisiert, aber nicht im Sinn von Liebespaaren«, fügt er rasch hinzu. »Leute wie wir – Partner und Kollegen. Nachdem ich meiner Mom erzählt habe, was ich getan hatte, hat sie angeboten, dafür zu zahlen. Mom meinte, das könnte für uns alle einen Neuanfang bedeuten.«

Brady nickt enthusiastisch, was mich ärgert, schließlich war sie diejenige, bei der sich Aaron schon wer weiß wie lange über mich abgekotzt hat. »Gute Kommunikation ist der Schlüssel für eine Partnerschaft. Ihr beide hattet ein paar sehr schwierige Monate, und wenn ihr weiter zusammenarbeiten wollt, müssen wir euch wieder in die Spur bringen.«

Er weiß genau, was er tut, und das erbost mich am meisten. Er überfällt mich mit etwas, von dem er weiß, dass ich es nicht ablehnen kann. Seit ich ihn kenne, bete ich ihm vor, wie viel Therapie einem bringt, in erster Linie damit er sich jemanden sucht und an seinen Problemen arbeitet. Selbst nach allem, was passiert ist, versucht er mich zu manipulieren, damit ich etwas tue.

»Lola hat erzählt, du darfst wieder eiskunstlaufen. Stimmt das?«

Er nickt, bevor ich meinen Satz beendet habe, und hält den verletzten Arm hoch und beugt ihn, um mir zu zeigen, dass er die verlorene Beweglichkeit zurückgewonnen hat. »Eindeutige Freigabe durch den Arzt. Von mir aus kann es wieder losgehen, wenn du bereit bist. Also … Therapie?«

»Darüber muss ich erst nachdenken, Aaron. Das wäre eine große Verpflichtung, und du hast mir wehgetan. Und du hast die Menschen um mich herum verletzt, Menschen, die ich liebe.«

»Ich gehörte auch mal dazu«, erwidert er tonlos. »Ich liebe dich auch, natürlich als Freund.«

»Ich glaube, wir sollten die Zeit lieber nutzen, uns für die Landesmeisterschaften vorzubereiten. Ich sehe nicht, wie man von mir erwarten könnte, wieder mit dir befreundet zu sein, aber wir können eine professionelle Partnerschaft haben.«

»Wenn ich alles zurücknehmen könnte, würde ich das sofort tun, Stassie. Aber das kann ich nicht, und ich wünsche mir auch weiterhin diese Freundschaft mit dir, genauso wie die Partnerschaft, aber ich muss mir deine Vergebung auf die richtige Art erarbeiten.« Er holt ganz tief und dramatisch Luft. »Indem ich beweise, dass ich besser bin als der Mann, der ich war. Ich lasse dir Zeit, um dir das mit der Therapie zu überlegen. Ich hoffe, du triffst die richtige Entscheidung. Es tut mir wirklich leid, und das werde ich so oft sagen, wie du es brauchst.«

Brady hält uns beiden eine Ansprache über Fairness, und als ich das Büro endlich verlasse, bin ich müde und wütend und verfluche den Tag, an dem ich beschloss, es mit Paarlauf zu probieren. Ich fühle mich, als würde ich mit Problemen und Gefühlen anderer Menschen überschwemmt, was heftig ist, schließlich habe ich selbst genügend Probleme und Gefühle.

Ich bin nicht perfekt. Von perfekt bin ich so weit entfernt, dass es schon lächerlich ist, aber ich tue mein Bestes, eine gute Freundin zu sein. Deshalb kann ich nur schwer akzeptieren, dass dies alles nur passiert ist, weil ich Aaron keine gute Freundin war.

Mein Verstand sagt mir, dass das nicht stimmt, aber natürlich hätte Aaron niemals zugegeben, dass er nicht einmal versucht hat, mit mir darüber zu reden. Mein Gefühl lässt mich zweifeln, ob ich hätte mehr tun können. Und jetzt bin ich sauer auf mich selbst, weil er genau das erreichen wollte und ich darauf reinfalle.

Das ist das Problem mit Menschen. Nichts ist eindeutig, jeder hat gute und schlechte Seiten. Man braucht sich nur jemanden wie Nates Dad anzuschauen. Ist er der Vater, den Nate und Sasha brauchen? Nein. Aber ist er ein schlechter Mensch? Ebenfalls nein. Das Gleiche mit Aaron. Ich wäre nicht derart sauer und hin und her gerissen wegen jemandem, der von Grund auf schlecht ist.

Hier unterscheiden Nate und ich uns, denn er sieht nur das Gute oder das Schlechte. Er achtet nicht auf den uneindeutigen, fraglichen grauen Bereich zwischen den beiden Polen, und inzwischen weiß ich, wenn Nate etwas zu schaffen macht, äußert es sich als Frust.

Nathan wartet zu Hause mit einem riesigen Strauß Pfingstrosen auf mich, und ich kann nicht einmal so tun, als würde ich mich darüber freuen. Er hält mir den Strauß entgegen. »Wie ist es gelaufen?«

»Ich habe nicht die Energie, damit umzugehen, wenn ich es dir erzähle und du mir ein schlechtes Gefühl machst. Kann ich es dir morgen erzählen, wenn ich darüber nachgedacht habe? Ich brauche einen Drink. Ich glaube, ich werde mit Lola ausgehen.«

Er sieht mich überrascht an, dann beugt er sich vor und küsst mich auf die Schläfe. »Das habe ich verdient. Ja, ähm, lass dir so viel Zeit, wie du brauchst. Ich liebe dich.«

»Ich liebe dich auch.«

Ich glaube, ich muss vielleicht sterben.

Als ich widerwillig meine Augen aufzwinge, liegt über meinem Gesicht eine rote Mähne. Sie riecht nach frischen Orangen, und obwohl ich Orangen liebe, wird mir schlecht bei der Vorstellung, eine essen zu müssen.

Ich liege um eine kleine Gestalt aus Pailletten und bleicher Haut verschlungen, und ich bin unglaublich und kopfschmerzerregend verwirrt, wo ich mich befinde, denn bei Nathan bin ich nicht, das steht mal fest.

Ich drehe mich auf den Rücken, löse mich von der Person, die hoffentlich Lola ist, und sehe mich im Zimmer um. Kurz fürchte ich, wir wären in unserer Wohnung, aber dieses Zimmer ist viel zu ordentlich, um einer von uns beiden zu gehören.

Ein lautes Schnarchen im Bett lässt mich hochfahren, rasch lege ich die Hand vor den Mund, weil mir durch die Bewegung schwindelig wurde. Der Anblick des schlafenden Robbie verwirrt mich nur noch mehr, aber mein alkoholgetränktes Gehirn kommt zu dem Ergebnis, dass ich seltsamerweise mit Lola und Robbie im Bett liege.

Ich kann mich nicht erinnern, letzte Nacht nach Hause gekommen zu sein. Nun, ich erinnere mich nur sehr verschwommen an winzige Details, die mir gerade nicht weiterhelfen.

Nach meinem beschissenen Tag konnte ich spüren, wie nach ein paar Shots Stress und Spannung nachließen und noch ein paar Shots später alles zu verschwimmen begann. Jede Bewegung lässt meinen Körper auf übelste Art pochen, und so gern ich nach oben gehen und mich neben meinen Freund ins Bett legen möchte, glaube ich doch nicht, dass meine Kraft und meine Koordination dafür ausreichen.

Ich greife nach meinem Handy und bete leise, dass Nate wach ist.


NATE


Bist du wach?

Guten Morgen, betrunkenes Mädchen.

Ja, ich bin gerade wach geworden.

Ich glaube, ich sterbe.

Eine Flasche Tequila macht das mit einem.

Wieso liege ich mit Lo und Robbie im Bett?

Ich habe versucht, dich in unser Bett zu tragen, aber du hast behauptet, ich würde versuchen, Lola und dich auseinanderzubringen.

Ihr beide wolltet kuscheln.

Allein bei dem Gedanken, mich zu bewegen, muss ich schon fast kotzen. Mir ist so schwindlig.

Mir wird schlecht, wenn ich die Wörter auf meinem Display lese.

Hilf mir.

Soll ich dich die Treppe rauftragen?

Du darfst dich aber nicht übergeben.

Kannst du mich ganz vorsichtig tragen?

Wäre das möglich?

Ich kann gerade Geräusche schmecken, ich bin sehr empfindlich.

Schon unterwegs. Ich trage dich ganz vorsichtig.

Ich höre, wie seine Tür zuschlägt, dann schwere Schritte auf der Treppe, aber ich kann meinen Körper immer noch nicht dazu bringen, sich zu bewegen. Das Schloss piepst, als er den vierstelligen Code eingibt, und dann kommt er, mühelos gut aussehend, in seinen Boxershorts herein. Ich möchte ihm zusehen, ihn bewundern, aber je mehr er sich bewegt, desto schlechter fühle ich mich, weshalb ich die Augen schließe.

»Ich versuche, mich von deiner Grimasse nicht beleidigen zu lassen.«

»Du bist ein Kunstwerk, Honey, wirklich. Ein Zehn-von-zehn-Punkten-Sexgott. Aber wenn du dich schnell bewegst, muss ich gleich kotzen«, murmele ich durch möglichst geschlossene Lippen.

»Zehn-von-zehn-Punkten-Sexgott? Ich glaube, da ist jemand noch ein bisschen betrunken.« Er hebt mich mit seinen kräftigen Armen hoch und zieht mich mühelos an seine Brust.

»Oh Gott, hör auf dich zu bewegen«, stöhne ich durch meine Hand hindurch, die ich fest auf den Mund presse. »Wie kann ich betrunken und
 verkatert sein?«

»Nach ein paar Paracetamol und einer Dusche wirst du dich besser fühlen. Ich nehme mal an, du willst heute Morgen nicht mit mir ins Fitnessstudio?«

Als ich in sein außerordentlich hübsches Gesicht hinaufschaue, versucht er, nicht zu lachen, was sehr weise ist, denn von der Bewegungen seiner Brust muss ich mich vielleicht übergeben.

Er geht langsam mit mir in die Küche und setzt mich behutsam auf dem Küchentresen ab. »Du riechst nach McDonald’s und Reue.« Er greift in die Schublade und holt ein Fläschchen mit Schmerzmitteln heraus.

»Habe ich gestern Abend McDonald’s gegessen? Oder rieche ich von Natur aus wie ein Big Mac?«

Er streicht mir das verwuschelte Haar aus dem Gesicht und sieht mich so liebevoll an, dass ich eine Sekunde lang vergesse, dass ich gerade ein Mülltonnen-Gremlin bin. »Du hast in etwa vier Minuten zwanzig Chicken Nuggets gegessen. Es war, als würdest du an einem Esswettbewerb teilnehmen, nur dass du die einzige Teilnehmerin warst. Noch nie habe ich dich mehr geliebt.« Er reicht mir ein Glas Wasser und legt mir zwei Tabletten auf die Handfläche. »Du erinnerst dich nicht, wie du nach Hause gekommen bist? Russ hat euch abgeholt, weil er nüchtern war. Du hast ihn gezwungen, dich zum Essen zu fahren.«

»Ich mag Russ.«

Nate kichert und lässt die Hände vorne über meine nackten Beine gleiten, während ich die Tabletten schlucke. »Das weiß ich, du hast es ziemlich oft gesagt. Du hast ihn vor allen Leuten ›Muffin‹ genannt. Hast du eine Ahnung, wie die Jungs ihn jetzt alle nennen?«


Oh nein. Armer Muffin.
 »Oh, oh.«

Er hebt mich wieder hoch und geht zur Treppe, wobei er achtgibt, mich nicht zu sehr zu schaukeln. »Oh, oh
 trifft es genau. Der arme Junge, aber er wird darüber hinwegkommen, keine Bange. Ich glaube, er wird nächstes Jahr hier wohnen, du wirst also Gelegenheit genug haben, es wiedergutzumachen. Russ und Henry scheinen sich anzufreunden.«

Nate legt mich auf dem Bett ab und wickelt mich in die Decken ein, als wäre ich ein menschlicher Burrito. Er ist derart liebevoll, dass es mir schwerfällt, an unsere derzeitigen Differenzen zu denken.

»Nathan?«

»Ja?«

»Ich muss mich übergeben, aber ich kann meine Arme und Beine nicht bewegen …«

Hektisch wickelt er mich aus und sieht zu, wie ich Richtung Badezimmer sprinte. Was er tut, während ich lautstark alles von mir gebe, was in mir ist, weiß ich nicht, aber vermutlich ist er dankbar, solch eine anmutige Freundin zu haben.

Nate duscht mich, steckt mich wieder ins Bett, macht mir etwas zu essen und fährt ins Fitnessstudio. Ich bleibe mit einem Buch im Bett und bemitleide mich selbst.

Ich muss wohl eingeschlafen sein, denn ich schrecke hoch, als er hereinkommt. Er sieht verschwitzt aus und war offenbar eine Zeit lang weg.

»Alles okay?«, fragt er und lässt die Sporttasche auf das Fußende des Betts fallen.

Vor meinem spontanen Nickerchen hatte ich über die letzten vierundzwanzig Stunden nachgedacht und war rasch zu dem Schluss gekommen, dass ich mich bei ihm zu entschuldigen habe. »Tut mir leid, dass ich dich gestern so angefahren habe.«

»Du hast dich gestern Abend entschuldigt. Mach dir keine Gedanken.«

»Echt?«

»Ja, etwa dreißigmal. Dann hast du versucht, mich zu verführen, was ich höflich abgelehnt habe – tut mir leid. Du warst viel zu betrunken für alles außer Schlafen.«

Ich verkrieche mich noch tiefer in den Decken und spüre, wie meine Wangen heiß werden. »Klingt so gar nicht nach mir. Bist du dir sicher?«

Er singt ein »Ja« und grinst spöttisch. »Du hast sehr detailgetreu geschildert, was du mit mir machen wolltest. Hast gesagt, mein Schwanz wäre der hübscheste, den du je gesehen hättest.«

Ich werfe einen Blick über meinen Kissenwall, und er sieht so glücklich aus. »Das ist er auch, um fair zu sein.«

Er setzt sich neben meine Beine und reibt sanft über mein Schienbein. »Hör zu, du wolltest immer, dass ich ehrlich zu dir bin, also bin ich das auch. Es macht mir zu schaffen, dass ich nicht weiß, wie es gestern mit Aaron gelaufen ist. Können wir bitte darüber reden?«

»Natürlich.«

Nathan sagt kein Wort, während ich rede; er sitzt schweigend da und hört aufmerksam zu. Als ich schließlich ende, sagt er noch immer nichts. Ich rutsche nervös im Bett herum und stoße ihn mit dem Fuß an. »Nun?«

»Paartherapie?«

»Sportpaartherapie.«

»Er führt irgendetwas im Schilde.« Nate setzt sich zwischen meine Beine und dreht sich so, dass sein Kopf auf meinem Bauch liegt. »Ich will dich nicht schon wieder wütend machen. Es geht nie um dich, Baby. Es tut mir leid, wenn ich dir das Gefühl gegeben habe, dass es so ist.«

»Ich weiß.«

»Aber es gefällt mir nicht.«

»Auch das weiß ich.«

»Ich versuche, ihn nicht zu einem Problem für uns beide zu machen. Es macht mich einfach wütend, und es fällt mir schwer, darüber hinwegzusehen.«

»Nate …«

»Ja?«

»Geh von meinem Bauch runter, mir wird wieder übel.«






 44. KAPITEL

Nathan

Die ersten zwei Wochen des Trimesters bestanden nur aus Eishockeyschlägern, Einsätzen und purer Panik, dass Aaron Stassie auf die Nerven geht.

Ein paar Tage nach ihren betrunkenen Späßchen mit Lola haben Aaron und sie ihre Paartherapie begonnen, die nicht für Paare ist, und jedes Mal kommt sie weinend, müde und von Gefühlen überwältigt nach Hause.


Das ist normal
 , sagt sie mir immer wieder. Jede Therapie ist am Anfang schwierig
  – sie sagt das sehr bestimmt, doch ihr verzweifelter Wunsch, nicht die Selbstbeherrschung zu verlieren, scheint durch wie ein Leuchtturm in der Nacht. Ich bin weiterhin nicht überzeugt; sie quält sich, um ihm vergeben zu können, und verdammt, ich hasse es.

Wir versuchen, darüber zu reden, aber ich werde wütend, was sie in die Defensive treibt. Also lassen wir es bleiben, denn ich werde die wenigen freien Abende, die ich mit ihr verbringen kann, nicht damit vergeuden, über Aaron Carlisle zu streiten. Sie wohnt nach wie vor bei mir und nennt es ihr Zuhause, aber ihr Terminkalender ist vollgepackt mit Extratrainingseinheiten, Fitnessstudioterminen, Therapie mit Aaron, eigener Therapie – es hört nie auf.

Ich kann nicht behaupten, dass es bei mir viel besser aussieht. Fast zwei Monate ohne Eishockey haben mich verweichlicht, auch wenn ich durch das Training mit Stas ein besserer Schlittschuhläufer geworden bin. Ich laufe sauberer, weicher. Ich merke deutlich, wie viel besser ich in dem Punkt bin, wenn wir spielen. Ich würde mir wünschen, Stas könnte es sehen, aber nach Beendigung der Renovierungsarbeiten ist letzte Woche die zweite Eissporthalle wiedereröffnet worden, und so haben wir alle unsere Sachen zusammengepackt und sind auf unsere Eisbahn zurückgekehrt.

Ich vermisse diese Momente vor oder nach dem Training, zu denen ich sie sonst immer gesehen habe. Ich vermisse, wie sie sie mich mit den Ellbogen streifte oder die Hand in die Hüfte stemmte und mich böse anstarrte, weil wir nicht pünktlich aufgehört haben. Doch sie hat in einer Woche einen Wettbewerb, weshalb es für sie eine große Erleichterung ist, die Eisbahn nicht mehr teilen zu müssen, und das kann ich ihr nicht verdenken.

Sie sagt, es überrasche sie nicht, dass Aaron trotz Unterbrechung genauso gut wie vorher ist; sie sagt, er ist ein Naturtalent und dass er sie trotz all seiner Fehler auf dem Eis niemals enttäuscht. Mit dem Rest kann sie leben, fügt sie kaum hörbar hinzu. Hauptsache, er wird weiter eiskunstlaufen.

Ich kann nicht so tun, als würde es mir nicht fehlen, ihr Eiskunstlaufpartner zu sein. Nein, ich spiele nicht mit dem Gedanken, Eishockey aufzugeben und ein unterdurchschnittlicher Eiskunstläufer zu werden, aber es hat Spaß gemacht, und ich vermisse diese gemeinsame Zeit. Es hat mir bewusst gemacht, wie viel Zeit Partner miteinander verbringen, vor allem Partner, die zusammenwohnen. Mich ängstigt die Vorstellung, dass sie so viel Zeit mit Aaron verbringen muss oder dass er so viel Raum in unserem Leben einnehmen wird. Ich weiß
 , ich kann ihn nicht ersetzen, aber ein wenig wünsche ich mir, ich könnte es.

JJ und Robbie haben mir gesagt, ich müsste mich in den Griff bekommen, und sie haben recht, nur werde ich dieses merkwürdige Gefühl einfach nicht los. Henry behauptet, ich sei genauso besessen von Aaron wie Aaron von Anastasia, aber ausnahmsweise ist der Junge mal auf meiner Seite.

Daher weiß ich, dass es wirklich übel aussieht.

Ich zwinge mich, den ganzen Mist mit Aaron zu verdrängen, denn heute hatte ich mein erstes Spiel mit den Titans, und ich musste liefern. Es war wie ein Wunder, ich habe keinen Mist gebaut, und wir haben gewonnen.

Ich kann nicht genau sagen, ob ich nervös war, wieder zurück zu sein, nervös, weil Stassie zum ersten Mal zuschaute oder weil mir Faulkner fünfzehn Sekunden, bevor ich aufs Eis ging, damit drohte, mich zu Brady zurückzuschicken, sollte ich Mist bauen.

Die Jungs waren total aufgedreht, weil ich wieder dabei bin, und ihre Begeisterung ist ansteckend. Zumindest wenn ich nicht darüber nachdenke, wie schnell mein letztes Studienjahr dahinfliegt und dass wir gar nicht mehr so viele Spiele miteinander haben werden.

Stassie hat heute Morgen gearbeitet, und danach hatte sie eine Sitzung mit Scheißerchen und Dr. Robeska, deshalb habe ich sie vor dem Spiel nicht mehr gesehen, aber ich habe Lo und ihr die besten Plätze besorgt.

Als sie heute Morgen Wechselkleidung einpackte, entschied sie sich bewusst, ihr Hawkins-Trikot mitzunehmen. »Ich kann es nicht glauben, dass du mich überredet hast, mir ein Eishockeyspiel anzuschauen«, mokiert sie sich spielerisch, aber ich weiß, sie war begeistert.

Es fühlte sich seltsam an zu wissen, dass jemand in der Menge nur meinetwegen da war. Ich habe seit Studienbeginn für Maple Hills gespielt, und ich habe oft gehört, wie jemand meinen Namen rief, aber dies war anders.

Jedes Mal, wenn ich an ihrem Platz vorbeikam, fühlte sich das gut an. Einmal machte ich bei ihr halt und drückte die Hand an das Plexiglas, was sie daraufhin auf ihrer Seite ebenfalls machte. Robbie beschimpfte mich heftig, aber das war es wert.

Als ich zwei Minuten später ein Tor schoss, hielt er die Klappe.

Zu alldem hatte mir Stas’ Dad am Vormittag eine Nachricht geschickt, um mir Glück zu wünschen. Er schrieb, er habe eine Bar gefunden, in der das Spiel gezeigt würde, und er würde sich dort ein Bier – oder fünf – genehmigen, nachdem Julia ihn gezwungen habe, das unbenutzte Schlafzimmer zu streichen. Er meinte, er würde vor jedem angeben, der ihm zuhörte, also müsse ich mein Bestes geben. Ich saß zehn Minuten da und starrte mein Handy an, bevor ich in der Lage war, eine Antwort zu tippen und ihm für seine Unterstützung zu danken. Glücklicherweise lieferte ich ihm Grund genug zu prahlen.

Ich habe reichlich Schiss, während ich darauf warte, dass Faulkner die Nachbesprechung beendet. Er macht sie gern direkt nach dem Spiel, wenn alles noch frisch in unserer Erinnerung ist, ohne darauf Rücksicht zu nehmen, dass wir am liebsten feiern gehen möchten. Es zeigt, wie viel sich verändert hat, denn ich erinnere mich, wie ich vor ein paar Monaten hier saß, in der gleichen Situation, aber damals war ich viel mehr auf Eishockey konzentriert.

»Okay, ich bin fertig, ihr könnt aufhören, so verdammt bemitleidenswert zu schauen«, fährt Faulkner uns an. »Feiert nicht zu heftig – ich hole heute Nacht niemanden gegen Kaution aus dem Gefängnis. Bis Montag.«

Als ich endlich von Faulkner wegkomme, finde ich Stassie an der Wand gelehnt, wo sie auf ihrem Handy herumscrollt.

Sie spürt mich kommen und schaut von ihrem Handy hoch. Strahlend lächelt sie mich an und läuft mir entgegen. Als sie auf mich zuspringt, fange ich sie mit einem Arm auf und lasse meine Tasche von der Schulter zu Boden neben meine Füße gleiten.

»Ich bin so stolz auf dich«, ruft sie, schlingt die Beine um mich und küsst jeden Zentimeter meines Gesichts. »Ich möchte die Uni schmeißen und Eishockey-Ehefrau werden. Mein Herz hat nicht eine Sekunde lang aufgehört, wie wild zu schlagen. Und als dieser Typ Bobby gefoult hat, war ich wie besessen. Ich habe derart laut gebrüllt, dabei habe ich die meiste Zeit gar nicht kapiert, was passiert … aber ihr habt gewonnen!«

Ich stelle sie wieder auf die Füße und betrachte sie von oben bis unten. Verdammt, sie sieht gut aus in diesem Trikot! Das war wirklich mein bestes Geschenk. »Du bist betrunken. Bitte fall mir nicht um …«

»Ich habe nicht deine
 Eishockey-Ehefrau gesagt.« Sie kichert. »Und ich bin nicht betrunken! Na gut, ich war es, aber der ganze Stress und die Aufregung haben mich wieder nüchtern gemacht. Du bist so gut, Nathan. Ich habe null Ahnung von Eishockey, aber alle
 um uns herum haben über dich geredet … Oh! Und Dad hat mir eine Nachricht nach der anderen geschickt.«

Ich weiß nicht, was ich zu ihr sagen soll, während wir zum Auto gehen, deshalb lasse ich sie jede Minute des Spiels noch einmal durchleben, die sie aufspringen oder den Schiedsrichter anschreien ließ, auch wenn ihr nicht genau klar war, was nicht stimmte, sie aber wusste, dass ihren Jungs übel mitgespielt wurde.

»Dann hast du es also genossen?«

»Ich habe es wirklich genossen, Honey.«

Die anderen Jungs sind mit Lola bereits aufgebrochen, bevor ich aus der Umkleidekabine kam, und der Plan lautet, auszugehen und etwas essen und trinken. Ein Teil von mir wünscht sich, wir würden nach Hause gehen, aber die Jungs haben dies verdient; es ist nicht ihre Schuld, dass ich zurzeit stinklangweilig bin. Der Weg zum Wagen dauert doppelt so lange, weil mir Leute auf die Schulter klopfen und mir gratulieren, aber schließlich sind wir dort. Ich warte, bis wir im Auto sitzen und unter uns sind, um Stassie die Frage zu stellen, die mich den ganzen Nachmittag beschäftigt hat.

»Wie war die Therapie mit Aaron?«

Sie zuckt mit den Schultern und schaut stur geradeaus, während sie mit versagender Stimme erwidert: »Gut so weit, wir reden später darüber. Jetzt wird gefeiert.«

Die Beklemmung, die sie empfindet, ist fast mit Händen zu greifen. Anastasia kann es nicht verbergen, wenn sie etwas beschäftigt, sie hat absolut kein Pokerface. An ihrer Weigerung, mich anzusehen, an ihrer verkrampften Haltung und daran, wie sie auf ihrer Lippe herumkaut, merke ich, dass da etwas ist, was sie mir nicht sagt. Ich greife nach ihrer Hand und versuche, mir meine Gefühle nicht anmerken zu lassen. »Ich möchte es jetzt wissen. Die Jungs können warten … ich möchte wissen, wie dein Tag war.«

Sie dreht sich in ihrem Sitz zu mir, sodass sie mich anschauen kann, führt unsere ineinander verschränkten Finger zum Mund und küsst zärtlich meine Knöchel. In ihren blauen Augen, die vorher so glückselig gestrahlt haben, spiegelt sich jetzt irgendetwas Unsicheres. »Bitte, Nathan. Ich will jetzt nicht darüber reden. Ich will Spaß haben.«

»Wieso willst du es mir nicht erzählen?«

»Weil es dir nicht gefallen wird«, flüstert sie. Ihre Gesichtszüge werden weicher, sie atmet tief durch und streicht sich durch das Haar. »Und ich weiß, wie du reagieren wirst. Deshalb macht es mir Angst, mit dir darüber zu reden. Ich möchte deinen Sieg feiern.«

Sie sagt mir, sie will nicht darüber reden. Das höre ich laut und deutlich, aber mein Instinkt ahnt bereits, was sie mir sagen wird. Wenn ich nicht erfahre, ob ich recht habe, werde ich heute Abend nicht fähig sein, irgendetwas zu tun. »Du ziehst aus, nicht wahr?«

Sie seufzt, und ich weiß, ich habe recht.

»Dr. Robeska hält es für eine gute Idee. Nächste Woche sind die Nationals, und sie meint, es wäre gut für uns – Aaron und mich –, die Woche zusammen zu verbringen, um zur nötigen Leistung zurückzufinden. Wir waren immer so im Einklang, als wir noch zusammengewohnt haben, und das haben wir verloren. Sie sagt, auch wenn es nur ein Versuch ist, wäre jetzt der richtige Zeitpunkt.«

Ich weiß gar nicht, was ich zuerst fühle, denn Eifersucht, Bitterkeit, Wut, Sorge und Verletztheit fallen gleichzeitig über mich her. »Aha, die Therapeutin, die er ausgesucht hat und für die er zahlt, hält es für eine gute Idee, dass du in die Wohnung zurückziehst. Verdammt, so eine Überraschung! Ich kann nicht glauben, dass du darauf reinfällst.«

»Rede nicht mit mir, als wäre ich naiv, Nathan.«

»Das tue ich nicht. Ich verstehe nur nicht, wieso du nicht siehst, was er mit dir macht! Wie kannst du ihm all das vergeben, was er dir angetan hat? Alles, was er gesagt hat?«

Ich komme mir vor wie eine hängen gebliebene Schallplatte.

»Du verstehst das nicht. Du versuchst es nicht einmal zu verstehen, du willst nur, dass ich ihn abserviere, und das kann ich nicht! Dies ist nicht wie im Eishockey, Nate! Da gibt es keine anderen Personen, die bereitstehen und einspringen können. Es gibt nur Aaron und mich – das war’s. Ich vergebe nicht, und ich vergesse nicht; ich versuche, mich darüber zu erheben und nicht wegen verletzter Gefühle meinen Traum zu begraben.«

»Anas…«

»Nein, du musst mir endlich mal zuhören«, unterbricht sie mich und hindert mich daran, mich zu verteidigen. »Ich weiß, dass Aaron ein schrecklicher Freund war, aber um die Beste zu sein, muss man Opfer bringen. Ohne ihn kann ich nicht die Beste sein, aber du bist so verdammt entschlossen, eine Mauer zwischen ihm und mir zu errichten, dass du mir nicht zuhörst, wenn ich dir sage, ich weiß, was ich tue. Ich habe mich dafür entschieden, das Problem auf professioneller Ebene
 anzugehen.«

»Das ist Bullshit. Du hast immer die Wahl, Stas. Du musst nicht ausziehen, du musst nicht die Therapie machen, du musst für diesen Mann überhaupt nichts machen, verdammt noch mal. Wieso solltest du Opfer für ihn bringen? Du bist ihm egal, und ich finde, es ist lustig, dass er mich hasst und dir deine Therapeutin auf einmal erzählt, du sollst nicht mehr bei mir wohnen.«

»Hier geht es nicht um dich, Nathan. Du hast dich dafür entschieden, es nicht verstehen zu wollen«, erwidert sie leise. »Du versuchst gar nicht erst, es von meiner Seite aus zu betrachten. Dein Opfer war für dein Team, aber meines ist für mich, für meine Zukunft, für das, was unsere
 Zukunft sein soll. Du musst Aaron, den Freund, von Aaron, dem Eiskunstläufer, trennen. Du musst es aus deinem Kopf herausbekommen, dass ich manipuliert werde, denn das werde ich nicht.«

Ich hasse alles hieran. Ich hasse es, dass ich wie der Unvernünftige dastehe, dass Aaron irgendwie den Sieg davonträgt. Ich will nur nicht, dass sie Zeit mir ihm verbringt. Ich verstehe, dass sie das muss, um eiskunstzulaufen, auch wenn ich mir wünsche, dem wäre nicht so. Aber sie hat auch so schon genügend Verpflichtungen, ohne dass ich sie mit ihm teilen muss. »Darfst du essen, wenn du wieder bei ihm einziehst?«

Sie lässt den Kopf in die Hände sinken, und je länger sie nicht antwortet, desto mehr bereue ich, was ich gesagt habe. Schließlich, als ich unruhig auf meinem Sitz hin und her rutsche, schaut sie wieder hoch. »Ich gebe mir große Mühe, geduldig mit dir zu sein, weil ich dich liebe und weil ich tief im Inneren weiß, dass du dir Sorgen um mich machst. Aber wenn du nicht mit dem gleichen Respekt mit mir reden kannst wie ich mit dir, dann rede besser gar nicht mit mir. In einer Woche habe ich den wichtigsten Wettbewerb meiner Eiskunstlaufkarriere, und ich kann mich nicht damit beschäftigen, dein Ego zu schützen, nur weil du dir einbildest, dieser verdammte Aaron Carlisle wäre in der Lage, meine Liebe für dich zu sabotieren.«

Als sie fertig ist, komme ich mir wie ein unartiges Kind vor, und ich kann nur noch stumm nicken. Sie lehnt sich zu mir herüber und küsst mich, und als wir uns schließlich voneinander lösen, legt sie die Stirn an meine und streicht sanft über mein Kinn. Alles, was sie gesagt hat, ist richtig, und in meinem Kopf kann ich das auch zugeben, aber wenn ich es aussprechen soll, bringe ich es nicht über die Lippen.

Endlich gelingt es mir, etwas zu sagen, aber es ist nicht die Entschuldigung, die sie verdient. »Ich will nur nicht, dass er dir wehtut.«

Sie verschränkt unsere Finger wieder ineinander und legt sie an ihre Brust. Ich sehe ihr an, dass sie verletzt ist, und das kann ich nicht einmal Aaron in die Schuhe schieben, denn dies ist allein meine Schuld.

»Können wir jetzt bitte zum Feiern fahren? Bitte, Nate. Ich möchte den Abend mit dir genießen«, fleht sie mich an, und ihre Stimme ist kaum mehr als ein Flüstern.

Ich lege den Gang ein und tue, worum sie mich bittet, auch wenn ich mich fühle, als hätte ich nichts mehr zu feiern.
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Anastasia

Ich dachte immer, Eiskunstlaufen würde die komplizierteste Verpflichtung meines Lebens sein.

Ich habe mich geirrt.

»Meinst du, ihr Benehmen wird durch den Schwanz gesteuert, oder entwickeln sie sich erst im Laufe der Zeit?«, fragt Lola und schaufelt sich einen Löffel voll Ben & Jerry’s in ihren Mund. Sie lässt den Blick zu dem Kleid wandern, das wir anpassen sollen, runzelt die Stirn und schaufelt sich einen weiteren gehäuften Löffel voll hinein. »Männer sind die Schlimmsten.«

Lola spielt in der Frühlingsaufführung von Hamilton
 Angelica Schuyler, und heute hat der Typ, der den Marquis de Lafayette spielt, sie ziemlich verärgert. Sie wollte nicht am Set bleiben, während ihr Kleid geändert wurde, deshalb hat sie es mit nach Hause gebracht, denn sie weiß, dass ich schon seit meiner Kindheit Eiskunstlaufoutfits geändert und angepasst habe.

Bisher haben wir noch nichts mit dem Kleid gemacht, aber wir haben drei Folgen von Criminal Minds
 angeschaut. In meinem Terminkalender stehen tausend Sachen, die ich tun muss, aber ich kann mich einfach nicht aufraffen, und ich bin zu erschöpft, um mich darüber aufzuregen, sodass es mir egal ist.

Ich habe keine Ahnung, ob ich mich vorwärts oder rückwärts entwickle.

»Ich glaube, es kommt mit dem Alter. Ich kann mich nicht erinnern, dass ich vor zehn Jahren so genervt gewesen wäre«, knurre ich hinter meinem Apfel hervor.

Die letzten drei Nächte in der Wohnung waren eine willkommene Abwechslung davon, mich mit Nathan im Kreis zu bewegen, aber ich vermisse ihn auch. Es ist eine schwierige Situation, weil ich weiß, dass er mir niemals vorsätzlich wehtun würde, aber wenn er nicht zuhört, was ich sage, tut er mir trotzdem weh.

Nathan ist ein Beschützer und ein Macher. Das ist ein grundlegender Teil seiner Persönlichkeit, den ich sehr zu schätzen weiß. Mehr noch schätze ich, dass er stolz darauf ist und darauf, gut zu den Menschen um ihn herum zu sein. Ganz am Anfang, nach unserem Streit, wollte ich ihm aus dem Weg gehen, aber das hat er nicht zugelassen. Nach Robbies Party, als mir peinlich war, was Nate mit mir gemacht hatte, hat er mich gesucht, um in Erfahrung zu bringen, ob alles okay mit mir ist.

Er versuchte, Russ zu beschützen, als es darum ging, was mit der Eissporthalle passiert war, und er hat in der Sache mit Aaron die Schuld auf sich genommen, um sein Team zu schützen, auch wenn das eine alberne Entscheidung war. Er hat mich mit so etwas Schwierigem wie falscher Ernährung konfrontiert, weil ihm meine Gesundheit wichtiger war als meine Gefühle. Wieder und wieder hat Nathan mir und allen in seiner Umgebung bewiesen, was er zu bieten hat.

Deshalb weiß ich, dass diese Sache mit Aaron, sosehr mich Nate auch liebt, weit über sein Misstrauen Aaron gegenüber hinausgeht. Hier geht es um Selbstachtung und seine Bedeutung in meinem Leben als der Mensch, den ich brauche.

Was ich einfach nicht in seinen Schädel hineinzubringen scheine, ist, dass Aaron ihn nicht ersetzt. Niemand könnte ihn ersetzen, aber je mehr Zeit ich mit Aaron verbringe, desto größer ist die Wahrscheinlichkeit, dass Aaron da ist, wenn ich jemanden brauche, und das ist Nathans eigentliches Problem.

Er hat mir selbst gesagt, dass es da eine egoistische und eifersüchtige Seite an ihm gibt, die mich nicht mit Aaron teilen will. Normalerweise wäre das ein Warnsignal, aber nachdem wir darüber geredet und es analysiert haben, habe ich den Eindruck, Nate hält derart viel von mir, dass er glaubt, Aaron verdient mich nicht.

Nathan weiß nicht, wie man mit solchen Gefühlen umgeht, schließlich hatte er nicht wie ich Hunderte von Therapiestunden, und deshalb bin ich nicht böse, wenn er nicht weiß, wie er seine Gedanken in Worte fassen soll. Aber er weiß, wie man zuhört, und im Moment tut er das nicht.

Für ihn und für die anderen Jungs ist Aaron der Antagonist. Er ist der Bösewicht in dieser Geschichte, der unberechenbare Albtraum, der alles ruiniert. In Wirklichkeit ist Aaron ein emotional sehr unreifer und fehlgeleiteter Mann. Ich habe so oft gesagt, dass verletzte Menschen andere Menschen verletzen, und das stimmt absolut. Er lügt und manipuliert Menschen, weil er nichts anderes kennt.

Ich habe bisher unsere gesamte Zeit am College damit verbracht, Aarons schlechtes Betragen zu entschuldigen, aus dem einzigen Grund, alles einfacher machen zu wollen und weil ich wirklich gehofft habe, dass er tief im Inneren ein guter Mensch ist. Das bedeutet nicht, dass ich naiv bin. Es bedeutet, dass ich die guten Seiten sehen durfte und gehofft habe, dies sei die wahre Version von ihm. Aber ich habe ein Warnsignal nach dem anderen missachtet, und das war dumm von mir, denn letztendlich wurde mir wehgetan. Jetzt halte ich die Augen offen, und ich betrachtete unsere Beziehung als Mittel zum Zweck.

Wir sind Eiskunstläufer, die zum Eiskunstlaufen einen Partner brauchen.

Ich brauche weder seine Meinung oder seine Zustimmung, noch wünsche ich sie mir. Ich habe nicht auf mysteriöse Weise vergessen, dass seine Aktionen den entspanntesten und ruhigsten Mann, den ich kenne, dazu gebracht haben, auf ihn loszugehen. Ich habe nicht vergessen, wie tief mich seine Worte verletzt haben, und auch wenn diese Verletzungen oberflächlich verheilt sind, werden sie noch eine lange Zeit und viele Therapiestunden brauchen, um für sich heilen zu können.

Ich sollte nicht laut schreien müssen, dass ich weder naiv bin noch manipuliert werde, damit Nathan meiner Urteilsfähigkeit traut. Ich sollte ihn auch nicht anflehen müssen, damit er versteht, dass es einen Unterschied zwischen Freundschaft und Partnerschaft gibt.

Und wenn Aaron in diesem Szenario den Bösewicht spielen muss, dann ist Nathan der klassische Held, und ja, den Titel kann er gern behalten, denn er ist der Held meiner Geschichte. Nur ist es eine düstere Fantasy-Story, und kein Märchen. Ich bin nicht die Prinzessin; ich war nie die Prinzessin, aber es lässt sich nicht leugnen, dass er mich in unserer gemeinsamen Zeit aufgebaut und mir Mut gemacht hat, mit so etwas wie diesem hier fertigzuwerden.

Ich glaube, ich möchte, dass Nate stolz auf mich ist. Er geht Probleme frontal an, und das versuche ich ebenfalls, weshalb es mich überrascht, dass mein Beschluss, Aaron in Angriff zu nehmen, zu Streit zwischen Nathan und mir geführt hat. Und ich sage »in Angriff nehmen«, weil Therapie mit Aaron keine leichte Sache ist. Sie ist anstrengend, und sie hat etwas Zersetzendes.

Aber Dr. Robeska ist fair. Sie fällt auf keines seiner Manöver herein und auch nicht auf seinen Schmollmund, wenn er sich ein paar Tränen abzuquetschen versucht. Sie konfrontiert ihn, was ich unglaublich genieße. Zum Beispiel, als er wiederholte, was er bei dem Gespräch mit Brady gesagt hatte, dass er mich gebraucht habe und ich nicht da gewesen sei. Ihre erste Frage lautete, wie oft er versucht habe, mich zu kontaktieren und um Unterstützung zu bitten. Gefolgt von der Frage, wie oft wir Pläne gemacht und ich ihn versetzt hätte. Natürlich lautete die Antwort auf beides null, was sie zu einem Exkurs über Emotionen als Waffen führte.

Seit ich wieder in der Wohnung bin, habe ich das Gefühl, dass Aaron jeden noch so kleinen Bissen beobachtet, den ich mir in den Mund schiebe. Ich glaube ihm noch immer, dass er meinen Plan nicht vorsätzlich falsch gestaltet hat, und Nate hat mich regelrecht angefleht, es in der Therapie mit Robeska anzusprechen.

Nate möchte gern recht behalten, gleichzeitig ist er derjenige, der mich daran erinnert, dass es nicht ums Gewinnen geht, wenn man etwas wiederaufbauen möchte. Es geht darum, zu lernen und sich zu vergeben, schlechte Gewohnheiten abzulegen und auf den Prozess zu vertrauen. Entwicklungen verlaufen nicht linear, das hat mir Nate unzählige Male gesagt – und die Ironie, dass sich das Gleiche über diese Situation mit Aaron sagen lässt, kann ich nicht ignorieren.

Ich habe Nate mehrmals am Tag Fotos von meinem Essen geschickt, um mich zu vergewissern, dass ich nicht alles falsch mache. Aaron sagt nie etwas zu meinen neuen Mahlzeiten, und wenn ich ihn ansehe, schaut er auf seinen eigenen Teller. Vielleicht läuft alles nur in meinem Kopf ab. Vielleicht versucht er, mich zu gaslighten. Vielleicht, vielleicht, vielleicht. Bloß ein weiterer Tag in Maple Hills mit zu vielen verdammten Fragen.

»Ich will nächstes Jahr nicht hier wohnen«, rutscht es mir auf einmal heraus und lässt Lola hochschrecken.

Sie stellt die Schüssel mit dem Eis auf den Couchtisch, dreht sich zu mir, sodass sie mich ansehen kann, und schenkt mir ihre volle Aufmerksamkeit.

»Ich will nicht im Eishockeyhaus wohnen, weil ich glaube, das wäre Henry und Russ gegenüber nicht fair, aber hier will ich auch nicht bleiben. Allerdings verstehe ich, wenn du bleiben möchtest. Ich kann mir nichts auch nur annähernd so Schönes wie Maple Towers leisten.«

»Wir ziehen um.«

»Was?«

»Ich will hier auch nicht bleiben. Lass uns einen Neuanfang wagen.«

Aaron stöhnt, als ich wieder in seinen Armen lande.

»Machen Sie die Musik aus!«, rufe ich in Bradys Richtung und entferne mich ein Stück von Aaron, damit ich ihm keinen Tritt gegen den Kopf verpasse.

»Was stimmt denn jetzt schon wieder nicht mit dir?«, knurrt er und folgt mir zum Rand der Eisbahn.

»Du! Du stimmst nicht, Aaron! Wie zum Teufel soll ich mich konzentrieren, wenn du jedes Mal, wenn du mich berühren musst, schnaubst und stöhnst!«

Endlich hört die Musik auf, und Brady sieht uns völlig unbeeindruckt an, aber das ist mir egal. Ich habe es satt, mir alles gefallen zu lassen. Ich weigere mich, mich von diesem unausstehlichen kleinen Arschloch auch nur eine weitere Sekunde lang blöd anmachen zu lassen.

»Worüber streitet ihr jetzt wieder?«, fragt Brady genervt und fährt sich mit der Hand durch das Haar.

Aaron zuckt mit den Schultern und wirft mir einen unglaublich ungläubigen Blick zu. »Ich weiß es nicht, Coach. Anastasia scheint ein Problem zu haben. Mal wieder.
 «

Mir wird ganz heiß im Nacken, als ich versuche, meine Wut im Zaum zu halten. Ich habe meine Ungeduld und mein Aufbrausen immer für einen Teil meines Temperaments als Eiskunstläuferin gehalten. Ich dachte immer, das wäre mein Konkurrenzdenken – das überwältigende Bedürfnis, die Beste zu sein –, aber daran liegt es offensichtlich nicht. Nicht ein einziges Mal hat mich die Wut gepackt, als ich mit Nate trainiert habe. Selbst wenn wir zum zehnten Mal hingefallen oder mit dem Kopf aneinandergestoßen sind, fand ich das ganz natürlich, und wir haben darüber gelacht.

Ich stemme die Hände in die Hüften, um mich daran zu hindern, ihm eine zu knallen, aber die Haut unter meinen Fingern tut allmählich weh, so fest drücke ich. Ich weiß, worum es hier geht, und deshalb bin ich vermutlich auch so wütend.

»Hast du Schwierigkeiten, mich hochzuheben? Gibst du deshalb solche Geräusche von dir? Solltest du vielleicht mehr Kraft trainieren?« Ich koche vor Wut.

»Was? Nein.« Das Rosa seiner Wangen breitet sich rasch bis zu seinen Ohren aus, aber dann verhärten sich seine Gesichtszüge. »Jetzt hör aber mal auf, Stas. Du kannst doch nicht erwarten, dass du zunimmst und ich nicht ein bisschen Zeit brauche, um mich darauf einzustellen.«

Da haben wir es ja.

»Du hebst im Fitnessraum ohne Probleme über fünfzig Kilo mehr, als ich wiege. Das habe ich heute Morgen selbst gesehen! Du hast sogar noch mehr Gewicht draufgelegt! Ich habe fünf Kilo Muskeln zugenommen, das ist alles! Worauf musst du dich da erst einstellen?«

»Ich muss mich schon mal auf dein verdammtes Getue einstellen.«

»Du bist so ein Arsch.«

»Ich kann nicht mit dir trainieren, wenn du so drauf bist. Ich gehe nach Hause; wir müssen dies hier perfektionieren, und du verschwendest meine Zeit.«

»Dann geh doch.«

»Kinder, bitte«, fährt Brady uns an.

Was sie noch sagt, höre ich nicht mehr, denn ich laufe in die Mitte der Eisbahn, um meine Wut abzuschütteln. Wenn er sich lieber aufführen will als sich vorzubereiten, werde ich ihm nicht im Weg stehen.






 46. KAPITEL

Nathan

Ich liege mit dem Gesicht nach unten auf der Couch im Wohnzimmer, als ein Flüstern mein Selbstmitleid stört.

Ich schaue hoch und sehe JJ, Henry und Robbie jeder mit einem Becher Kaffee in der Hand dastehen und miteinander tuscheln wie alte Frauen in einer Bingohalle.

»Was ist?«, knurre ich.

»Hat sie mit dir Schluss gemacht?«, fragt JJ und löst sich aus dem Kaffeekränzchen, um sich auf den Stuhl mir gegenüber zu setzen.

»Nein«, fahre ich ihn an und setze mich auf, denn offenbar soll dies hier eine Hausdiskussion werden.

Verdammt, ich wusste doch, ich hätte in meinem Zimmer bleiben sollen, aber nach dem Fitnesstraining heute Morgen war ich so fertig, dass ich keinen Nerv hatte, die Treppe hinaufzugehen.

JJ stellt seinen Becher auf dem Couchtisch ab und hebt beschwichtigend die Hände. »Schon gut, nicht weinen«, erwidert er sarkastisch. »Wenn sie nicht mit dir Schluss gemacht hat, wieso hängst du dann so unglücklich rum?«

Henry setzt sich neben mich auf die Couch und wirft mir einen halb misstrauischen, halb mitfühlenden Blick zu, und Robbie taucht mit einem Becher Kaffee für mich auf.

Ich fühle mich definitiv in die Enge getrieben, aber vermutlich sollte ich froh sein, dass ich Freunde habe, die sich dafür interessieren, wenn ich offensichtlich schlechter Stimmung bin. Ich lehne mich zurück, stoße einen tiefen Seufzer aus und trinke meinen Kaffee, um Zeit zu gewinnen. Denn wo, verdammt, soll ich anfangen?

»Sie sagt, ich höre ihr nicht zu. Sie ist sauer auf mich, aber sie hat auch unglaublich viel Verständnis, und dann fühle ich mich noch mieser. Und sie fehlt mir.«

»Aber wenn du ihr nicht zuhörst, wieso wunderst du dich dann, dass sie sauer ist?«, fragt Robbie geradeheraus.

»Aber ich höre ihr doch zu«, widerspreche ich. »Ich höre laut und verdammt deutlich, dass sie dem Scheißkerl eine zweite Chance gibt. Ich habe zugehört, als sie sagte, sie zieht aus. Ich habe zugehört, als sie sagte, sie würde mit ihm zu dieser Paartherapie gehen.«

»Für jemanden, der so klug ist, bist du wirklich manchmal ein echtes Mondkalb, Hawkins«, sagt JJ kopfschüttelnd. Von seinem schadenfrohen Grinsen ist nichts zu sehen. Ausnahmsweise ist er mal völlig ernst. »Sie ist der zielstrebigste Mensch, den ich kenne. Ich habe nicht die geringsten Zweifel, dass sie alles erreichen wird, was sie im Leben möchte, denn sie ist bereit, Opfer zu bringen. Was wäre passiert, wenn du keinen Vorvertrag bekommen hättest?«

»Ich …«

»Nein, komm mir jetzt nicht mit irgendeinem Scheiß.« Er lacht. »Du hättest deinen Treuhandfonds genutzt, um zu tun, wozu auch immer du Lust gehabt hättest, und letztlich gibt es auch noch das Familienunternehmen als Hängematte. Stassie hat keinen Treuhandfonds. Sie hat kein Familienunternehmen. Wenn sie als Eiskunstläuferin keinen Erfolg hat, wird sie vermutlich bei ihrem Job als Eislauflehrerin für Kinder hängen bleiben oder, schlimmer noch, irgendeinen Job machen müssen, den sie hasst.«

»Wieso hältst du mir einen Vortrag über meine eigene Freundin, Johal?«

»Weil du nur das Jetzt siehst und weil du verdammt egoistisch bist! Zum Paarlaufen braucht man zwei Menschen, und wie soll sie das tun, wenn sie keinen Partner hat? Sie ist klug, Nate. Sie benutzt Aaron, um an ihr Ziel zu kommen, weil sie keine andere Wahl hat. Du solltest stolz auf sie sein, dass sie so stark ist, aber du bist nur eifersüchtig und eingeschnappt und hast ihr bei etwas, das enorm schwierig für sie ist, noch zusätzlich Probleme gemacht.«

Henry und Robbie bleiben schmerzhaft still, während JJ mir die Leviten liest. Henry starrt in seinen Becher und lässt die Flüssigkeit herumschwenken, damit er mich nicht ansehen muss. Robbie schaut mich mit ausdruckslosem Gesicht an.

»Sagt ihr beide auch mal was?«, knurre ich.

Rob zuckt mit den Schultern. »Ich meine, er hat recht. Du weißt, dass er recht hat, deshalb schaust du gerade so genervt. Du weißt, dass wir sie lieben, Nate. Glaubst du, mir gefällt es, Lola in seiner Nähe zu wissen? Natürlich nicht, aber sie sind beide erwachsene Frauen. Erwachsene, eigensinnige Frauen. Nach allem, was du uns erzählt hast, und, äh, was Lola mir erzählt hat, hat dir Stassie ganz deutlich gesagt, dass sie nicht mit ihm befreundet sein will. Ich glaube, du musst dich entscheiden, ob du sie nur wegen deines Ego vergraulen möchtest.«

»Verdammt, hier geht es nicht um mein Ego! Ich mache mir Sorgen, weil die Frau, die ich liebe, Zeit mit jemandem verbringt, der sie schrecklich behandelt.«

»Es ist
 dein Ego«, murmelt Henry neben mir, ohne von seinem Kaffeebecher hochzusehen, den er noch immer in seiner Hand schwenkt. »Du glaubst, er könnte sie so manipulieren, dass sie ihm vergibt, und dann braucht sie dich nicht mehr. Du magst es, von ihr gebraucht zu werden. Du weißt, dass Aaron dich hasst, und du glaubst, er wird sie von dir fernhalten. Was nur zeigt, dass du nicht weißt, wie stark sie ist, oder wirklich verstehst, wie sehr sie dich liebt.«

Dies muss eine der schlimmsten Interventionen aller Zeiten sein, verdammt.

»Dann glaubt ihr also alle, ich wäre ein Mistkerl, höre ich das richtig heraus?«

Robbie räuspert sich und lacht. »Nur um das festzuhalten: Ich habe dich schon im Kindergarten für einen Mistkerl gehalten.«

»Ich habe dich damals zwar noch nicht gekannt, aber wenn, hätte ich dich vermutlich auch für einen Mistkerl gehalten«, fügt JJ hinzu. »Du weißt, dass wir dich lieben, Mann, aber du hast sie hergebracht, hast uns mit ihr hier wohnen und sie kennenlernen lassen, und jetzt lieben wir sie ebenfalls. Wir wollen nicht, dass du etwas so verdammt Besonderes ruinierst. Das ist, was Aaron will.«

»Ich halte dich nicht für einen Mistkerl«, sagt Henry ruhig. »Ich glaube, du musst dich in ihre Lage versetzen. Wenn JJ und du euch streiten würdet, wir aber ein Spiel hätten und du einen Verteidiger bräuchtest, der uns gewinnen hilft, würdest du ihn spielen lassen. Du würdest das Drama beiseiteschieben und dich auf den Sieg konzentrieren.«

»Ihr beide habt doch nachher noch ein Date, oder?«, fragt Robbie und lächelt, als ich nicke. »Rede mit ihr darüber. Sie muss wissen, dass du in dieser Sache auf ihrer Seite stehst.«

»Habt ihr drei eigentlich nichts Besseres zu tun, als Oprah zu spielen?«

Die drei lachen, und das löst die Spannung im Raum auf. JJ stößt Henry scherzhaft an und sagt lächelnd: »Das ist mal eine nette Abwechslung zu Henrys verzweifeltem Versuch, dieses Mädchen Jenny oder wie auch immer von Weihnachten ausfindig zu machen.«

»Hast du sie immer noch
 nicht gefunden? Was hast du zu dem armen Mädchen gesagt? Ist sie im Zeugenschutzprogramm untergetaucht oder so?«, scherze ich und lächle noch mehr, als Henry mich anstarrt, als wolle er versuchen, mich mit Blicken zu töten.

»Tut mir leid, Nathan. Nicht jedem von uns ist es gegeben, ein Mädchen in eine Beziehung zu drängen. Einige von uns brauchen Zeit, um erst mal herauszufinden, wer das Mädchen ist, okay? Ich …«

Ich höre nicht mehr, was er noch sagt, da es in JJs, Robbies und meinem lauten Gelächter untergeht.

Ich weiß nicht, wieso ich vor einem Date mit meiner eigenen Freundin nervös bin. Ich sehe, wie sie höflich dem Portier am Eingang ihres Gebäudes »Auf Wiedersehen« sagt und auf meinen Wagen zukommt. Sie sieht unglaublich aus. So unglaublich, dass wir es vielleicht nicht bis zu dem vorbestellten Tisch im Octopus
 schaffen werden.

Es ist ein Meeresfrüchterestaurant, das kürzlich in Malibu eröffnet hat, und glücklicherweise arbeitet dort ein Typ, der auf JJ steht, und der hat mir eine Reservierung organisiert. Ich halte es nicht unbedingt für richtig, als Zuhälter für meinen Mitbewohner zu fungieren, um einen Tisch in einem exklusiven Restaurant zu bekommen, aber für verkehrt halte ich es auch nicht unbedingt.

Kaum ist sie eingestiegen, entfaltet sich in meinem Wagen der süße Duft ihres Parfüms. Sie riecht immer gut, aber jetzt gerade ist es irgendwie anders. Kommt das daher, dass ich sie zwei Tage nicht gesehen habe? Ich würde es ihr sagen, aber ich höre sie bereits scherzen, dass ich ein Vampir mit übersensibler Wahrnehmung bin.

»Was kicherst du vor dich hin?«, fragt sie grinsend und beugt sich herüber, um mich zu küssen. Himmel, sie schmeckt sogar gut. Ich will die Hand an ihre Wange legen, aber sie schlägt sie weg, bevor ich sie berühren kann.

»Make-up«, murmelt sie.

»Vampire, ähm, egal. Ich habe dich vermisst. Du siehst so schön aus heute Abend.«

»Du selbst siehst auch nicht schlecht aus, Hawkins. Wie lief das Training?«

Während der gesamten Fahrt nach Malibu unterhalten wir uns fröhlich und erzählen uns all die kleinen Dinge, die inzwischen passiert sind und die wir jetzt, da wir nicht mehr jeden Tag zusammen verbringen, oft zu erwähnen vergessen. Sie erzählt mir, wie sie sich heute beim Training selbst übertroffen und ihre Bestleistung im Kniebeugen geschlagen hat und dass Brady ihre Kalorienzahl nach dem Wettbewerb wieder erhöhen wird.

Ich erzähle ihr, dass sich Henry und Russ immer mehr anfreunden und dass das einige der unreifen Mannschaftsmitglieder nicht zu mögen scheinen, weshalb ich ein Wörtchen mit ihnen geredet und ihnen gesagt habe, sie sollen endlich erwachsen werden. Die Kultur der Studentenverbindungen ist etwas Merkwürdiges und kann meiner Ansicht nach manchmal etwas sektenartig sein; deshalb hat sie mich nie interessiert. Ich bin lieber mit Leuten zusammen, die ich mag, als dass ich gezwungen bin, bestimmte Leute zu mögen, nur weil wir in derselben Fraternity sind.

»Ich verprügle jeden, der meinen Jungs wehtut«, sagt sie ernst, und ich weiß, sie macht keine Witze. Mit ihren ein Meter sechzig würde sie unbekümmert auf jeden losgehen, um Henry zu beschützen. Und jetzt auch Russ.

Der Typ muss wirklich
 auf JJ stehen, denn er hat uns einen Tisch draußen im Innenhof reserviert, von wo aus man einen Blick auf das Meer hat. Ich schicke JJ eine Nachricht, um ihn wissen zu lassen, wie gut unser Tisch ist, damit der Typ ein bisschen extra Aufmerksamkeit bekommt, denn er will eindeutig
 imponieren.

Ich weiß, dass ich mit Anastasia darüber reden muss, wie ich mich in letzter Zeit benommen habe, aber ich bin mir nicht ganz sicher, wie ich das Thema anschneiden soll. Ich lasse unsere Bestellung aufnehmen, und sie füllt das Schweigen mit lustigen Geschichten von Lo und einer ihrer Vorlesungen, in der alles schieflief. Aber schließlich schenkt sie mir ein mitfühlendes Lächeln, das mir verrät, dass sie weiß, was in meinem Kopf abläuft. »Nate, alles in Ordnung?«

Die Zeit ohne einander hat sich ein bisschen wie eine Trennung angefühlt. Auch wenn es keine war und wir weiterhin miteinander geredet haben, steht für mich felsen fest, dass eine Trennung etwas ist, was ich niemals erleben möchte. Ich weiß, es kommt nur selten vor, dass man jemanden trifft, der einem das Gefühl gibt, als wäre das ganze Leben heller. Ich weiß, wie glücklich ich mich schätzen kann, eine Frau an meiner Seite zu haben, die für die Menschen, die sie liebt, in den Krieg ziehe würde. Gerade ist mir klar geworden, dass sie für sich selbst in den Krieg zieht. Und ich muss an ihrer Seite sein und sie nicht von einer anderen Stelle des Schlachtfelds aus angreifen.

»Ich muss mich bei dir entschuldigen«, bricht es aus mir heraus, ganz und gar nicht so locker und ruhig, wie ich gehofft hatte. »Ich war ungerecht, und es tut mir leid, Anastasia. Wirklich, das tut es.«

Sie nimmt meine Hand und verschränkt unsere Finger ineinander. »Schon okay. Danke, dass du dich entschuldigst.«

»Du bist das Wichtigste in meinem Leben. Ich bin mir nicht sicher, ob du das weißt oder nicht, aber das bist du, und ich war egoistisch. Ich habe dich in eine schwierige Situation gebracht, habe dir das Gefühl gegeben, du müsstest dich irgendwie zwischen uns entscheiden. Das musst du nicht, und du sollst wissen, dass ich deine Ziele unterstütze.«

Sie nickt, während ich rede, lässt mich über meine Worte stolpern und alles loswerden. Sie unterbricht mich nicht und sagt auch nichts; sie lässt mir den Raum, den ich brauche, um zu versuchen, ihr meine Gefühle zu schildern. »Jetzt höre
 ich zu. Ich verspreche es dir; ich höre dich, und ich verstehe, dass du loslassen musst und so mit Aaron umgehen musst, wie du es für richtig hältst.«

Als sie spürt, dass ich fertig bin, legt sie unsere ineinander verschlungenen Finger an den Mund und küsst mich auf die Knöchel. Ihr erleichterter Blick überwältigt mich, und ehrlich gesagt, fühle ich mich gleich noch schlechter, denn sie muss mehr damit zu kämpfen gehabt haben, als mir bewusst war.

Erleichtert fühle ich mich ebenfalls; es ist seltsam, denn sie kann unglaublich hitzköpfig und stur sein, aber wenn es darum geht, sich auszusprechen, hat sie die Geduld einer Heiligen. Und diese Geduld brauchte ich, um dies wieder in Ordnung zu bringen.

»Niemand ersetzt dich, Nathan. Jede Minute, die ich mit ihm auf dem Eis bin, denke ich daran, wie sehr ich mir wünsche, du hättest als Kind statt mit Eishockey mit Eiskunstlauf angefangen. Die Therapie hat mich zu einem besseren Menschen gemacht – vielleicht hat sie auch auf ihn diese Wirkung, vielleicht auch nicht. Was außerhalb der Eisporthalle passiert, geht mich nichts mehr an.«

»Es tut mir leid, wie ich in letzter Zeit mit dir geredet habe.«

Sie sagt nichts dazu; sie drückt meine Hand. »Möchtest du mal was Lustiges hören?«

»Jetzt? Unbedingt.« Alles, was von dem Thema ablenkt, dass ich ein unzureichender Freund bin.

»Ich habe Aaron heute so weit gebracht, dass er fluchtartig das Training verlassen hat.« Sie kichert und führt ihr Weinglas an die Lippen. »Mitten im Training ist er in seinen Wagen gestiegen und nach Hause gefahren. Ich musste mir ein Uber rufen, aber das war es wert.«

»Was war passiert?«

»Er hat jedes Mal geschnauft und gemurrt, wenn er mich hochheben oder fangen musste, und da habe ich ihn gesagt, dass er im Fitnessraum härter trainieren müsse. Dass ich weiß, dass er Gewichte hebt, die schwerer als ich sind. Und ich hab ihn gefragt, was für ein Problem er eigentlich hat. Das hat ihm so gar nicht gefallen.« Sie zieht die Nase kraus und zuckt mit den Schultern. Aaron ist ihr ganz offensichtlich scheißegal.

»Dann muss ich mir also keine Sorgen machen, oder?«, frage ich, eher an mich gerichtet als an sie.

»Nicht die geringsten. Ich habe alles im Griff. Du hast mir geholfen, stark genug zu sein, dass ich damit fertigwerde.« Sie schaut an mir vorbei und strahlt über das ganze Gesicht, sodass ich denke, irgendeine Berühmtheit ist hereingekommen – aber nein, sie rutscht aufgeregt auf ihrem Stuhl hin und her und ruft: »Oh! Ich glaube, unser Essen kommt!«

Ich lasse sie nur widerwillig aus dem Auto steigen, als ich vor dem Maple Tower vorfahre, aber ich muss.

»Samstagabend bin ich wieder da«, murmelt sie. »Wir können den ganzen Sonntag zusammen verbringen. Versprochen.«

Stassie fährt morgen früh nach San Diego zu den Nationals, und wir haben beschlossen, dass es am vernünftigsten ist, wenn jeder in seinem eigenen Bett schläft. Keiner von uns will das, aber sie muss sich heute Nacht in erster Linie entspannen, und das ist in meinem Haus nicht möglich. Würde ich bei ihr bleiben, wäre sie die ganze Nacht unruhig, weil Aaron und ich am selben Ort wären.

Dies ist die richtige Entscheidung, auch wenn sie uns beide vorübergehend unglücklich macht.

Sie klettert über die Mittelkonsole, setzt sich auf meinen Schoß, schlingt die Arme um mich und presst die Stirn gegen meine. »Ich liebe dich«, flüstert sie und küsst mich. »Ich muss raus, sonst lasse ich mich noch von dir in einem Parkhaus verführen.«

Sie öffnet die Autotür, klettert von mir herunter und gibt mir einen letzten Kuss, bevor sie auf den Aufzug zugeht. Ich warte, bis sie sicher im Gebäude ist, dann lege ich den Gang ein und hoffe, dass meine Erregung verschwunden ist, bis ich zu Hause bin.






 47. KAPITEL

Anastasia

Seit ich nach Hause gekommen bin, habe ich einen seltsamen Schmerz in der Brust, und er hört nicht auf.

Vielleicht ist es Wettkampffieber. Ich glaube, niemand würde mir das verübeln, schließlich ist das morgen das Größte, was je auf mich zukam. Die Olympischen Spiele sind erst in zwei Jahren, aber es gibt so viele andere internationale Wettbewerbe, an denen ich teilnehmen kann. So kann ich dem Team der USA zeigen, was ich draufhabe, was ich bieten kann, was wir
 bieten.

All die Schmerzen in meiner Brust, die nötig waren, um für dieses Wochenende bereit zu sein, müssen doch für irgendetwas gut gewesen sein.

Sie müssen
 es wert gewesen sein.

Lola weiß, dass sie mich in Ruhe lassen muss, wenn ich so drauf bin. Es gibt nichts, was sie tun oder sagen könnte, damit es mir besser geht, und ich bin sowieso lieber mit meinen Gedanken allein. Ich habe alle Listenpunkte auf meinem iPad abgehakt, habe geduscht und mich mit meinem Lieblings-Titans-T-Shirt ins Bett gelegt, und das sollte reichen, aber … das tut es einfach nicht.

Das T-Shirt kommt frisch aus der Waschmaschine, deshalb riecht es stark nach Waschmittel. Es ist ein Geruch, den ich immer geliebt habe; der Geruch sauberer Wäsche bedeutet, ich kann etwas als erledigt in meinem Terminkalender abhaken. Aber aus irgendeinem Grund verstärkt der Geruch den Schmerz noch.

Es riecht nicht mehr nach Nathan.

Und auf einmal fühlt sich mein Bett unerträglich leer an, und das T-Shirt kratzt auf meiner Haut.

Ich verstehe Dr. Robeskas Logik, dass ich in die Wohnung zurückziehen sollte. Sie hatte das Gefühl, Aarons und meine Beziehung würde sich schneller erholen, wenn wir wie früher zusammen zu Hause Zeit verbringen würden. Als wir über die Dinge sprachen, die wir, abgesehen vom Eiskunstlauf, gemeinsam unternommen haben, wurde klar, dass wir viele gute Stunden miteinander verbracht haben.

Wir mussten wieder in unseren Rhythmus finden, und abgesehen von Aarons Wutanfall auf dem Eis, hat das auch geklappt. Ich wollte sowieso wieder hierherziehen, was ich Nate auch bereits gesagt hatte, bevor es Robeska vorschlug. Ich machte mir Sorgen, dass Nate und ich es vielleicht nur hinbekommen, wenn wir die ganze Zeit zusammen sind, und dass ich ihn, sobald seine NHL-Karriere beginnt, nicht mehr so unterstützen kann, wie er das braucht, und uns das dann auseinanderbringt.

Aber ich bin hier nicht glücklich, und ich vermisse meine Jungs.

Ganz besonders den einen.

Nachdem es ein paar Mal geklingelt hat, fürchte ich schon, dass er nicht drangehen wird, dass er irgendetwas mit seinen Freunden macht oder sein Handy im Lernmodus ist, aber kurz bevor die Leitung unterbrochen wird, erscheint sein Gesicht auf dem Display.

»Tut mir leid, ich habe das Handy gerade neben meinem Bett aufgeladen. Ist alles in Ordnung?«, fragt er vorsichtig, und als er auf sein Display schaut, vertieft sich die kleine Falte zwischen seinen Augenbrauen.

»Die Sachen, die ich dir geklaut habe, riechen nicht mehr nach dir.«

»Ist das jetzt gut oder schlecht?«

»Schlecht. Schlimm, schrecklich, katastrophal. Ich vermisse dich, und das macht mich unruhig.«

»Baby, du hast mich gerade
 gesehen, bitte sei nicht unruhig. Was gibt es, was ich für dich tun könnte?«

»Kannst du heute Nacht bei mir bleiben? Ich weiß, du willst nicht in Aarons Nähe sein, aber er ist in seinem Zimmer, und wir bleiben in meinem«, sage ich schnell. »Du wirst ihn nicht sehen. Ich brauche dich einfach, Nate. Du musst dieses Ding machen, wo auf magische Weise alles besser wird.«

Seine Mundwinkel verziehen sich zu meinem Lieblingslächeln. Es ist das Lächeln, das er mir schenkt, wenn ich ihn positiv überrascht habe. Ich sehe es nicht sehr oft, weil er mich so gut kennt und es schwierig ist, ihn zu überraschen; aber dadurch ist es, wenn es mir gelingt, etwas ganz Besonderes.

»Ich, ähm, ich weiß nicht, wie ich das mache, aber ich fahre sofort los. Soll ich irgendwas von unterwegs mitbringen?«

Ich schüttele den Kopf und sehe zu, wie er von seinem Bett aufspringt und sich eine kleine Tasche schnappt. »Nein, Honey. Nur du. Du bist alles, was ich brauche.«

Ich kann mich nicht auf das Buch konzentrieren, das ich lesen müsste.

Ich lese einen Absatz oder zwei, dann wandert mein Blick sofort wieder zu dem sich bewegenden Punkt auf der Karte auf meinem Display. Ich bin mir nicht sicher, ob es süß oder erbärmlich ist, dass ich derart begeistert bin, seinen Wagen in die Tiefgarage unseres Gebäudes fahren zu sehen.

Wie ein aufgedrehter Welpe hänge ich an der Eingangstür herum und horche auf das typische »Pling« des Aufzugs – unter dem tadelnden Blick von Lola, die auf der Couch sitzt und sich zum zehnten Mal diese Woche Hamilton
 anschaut. Kaum hat er geklopft, reiße ich schon die Tür auf und ziehe ihn herein.

»Hey.« Er kichert, als ich die Arme um ihn schlinge und tief seinen Geruch einatme.

»Du riechst so verdammt gut«, murmele ich. Er nimmt mich in die Arme, vergräbt den Kopf in meinem Haar und küsst mich auf den Scheitel.

»So heiß ihr beim Sex sicherlich ausseht, müsst ihr es unbedingt direkt vor meiner Nase machen? Ihr habt da drüben ein Zimmer, und ich versuche hier, mit meinem Unabhängigkeitskrieg weiterzukommen«, ruft Lola vom Wohnzimmer her.

Ich ziehe Nate zu meinem Zimmer, bevor Aaron aus seinem kommt, um nachzuschauen, was es mit dem Geschrei und dem Gelächter auf sich hat, das durch die Wohnung hallt, als Lola Nathan den Mittelfinger zeigt, weil er erwidert hat, sie solle aufhören, so pervers zu sein.

Mit jeder Sekunde lässt der Schmerz in meiner Brust nach, mit jeder Sekunde, die ich ihn berühre. Er legt den Finger unter mein Kinn und hebt es an. »Ist wirklich alles in Ordnung?«

»Ich hatte diese Schmerzen in der Brust, die nicht aufhören wollten. Tut mir leid, dass ich dich wieder hergeholt habe, aber ganz egoistisch – wenn du in meiner Nähe bist, geht es mir besser. Klammere ich?«

Er schüttelt den Kopf, fährt zärtlich mit den Fingern durch mein Haar und küsst mich auf die Stirn. »Es gibt nichts, was ich nicht tun würde, damit es dir besser geht, Anastasia. Aber ich weiß nicht, wie ich es hinbekommen könnte, dass mein Geruch an dir ist …« Er streift seine Schuhe ab, legt sich zu mir ins Bett und kämpft mit all meinen Kissen, bis er eine bequeme Stellung gefunden hat. Ich setze mich auf seinen Schoß und lehne die Beine an neben seinen ab.

»Nimm die Arme hoch«, sage ich und greife nach dem Saum seines T-Shirts. Er folgt meiner Bitte, beugt sich leicht vor und streckt die Arme in die Luft, damit ich ihm das T-Shirt ausziehen kann. Dann lehnt er sich wieder an die Kissen und lässt mich mit den Fingern über seinen weichen, warmen Bauch fahren, bis hinunter zu seiner Trainingshose.

Die natürlich Grau ist, denn Nathan Hawkins ist ein Mann, der eindeutig von einer Frau geschrieben wurde.

Er packt mich an den Handgelenken und hält sie hoch. »Du bist dran, Allen.«

Ich halte meine Arme in die Höhe, bis er mein T-Shirt ausgezogen hat. Meine Brustwarzen werden hart unter seinem Blick, und als er sich die Lippen leckt und vorne über meine Oberschenkel streicht, bekomme ich am ganzen Körper Gänsehaut.

Die Vorfreude erstickt mich fast; er lässt die Hände über meine Hüften gleiten, über meine Taille, und dann lässt er sie direkt unter meinen Brüsten liegen. Nathan hat mich unzählige Male nackt gesehen, aber noch nie habe ich mich so entblößt gefühlt wie jetzt.

»Du bist perfekt«, flüstert er und setzt sich auf, um die Vertiefung zwischen meinen Brüsten zu küssen. Ich keuche bereits, als er die Zunge über meine harte Brustwarze gleiten lässt, und er brummt glücklich und nimmt sie in seinen Mund. Ich halte mich an seinen Schultern fest, und als er zu meiner anderen Brust wechselt und ihr genauso viel Aufmerksamkeit schenkt, lasse ich den Kopf in den Nacken sinken. Er leckt und küsst sich zu meinem Hals hinauf und stöhnt, als ich mich an ihm reibe. Bis er an meinem Mund angekommen ist, stehe ich kurz davor, in Flammen aufzugehen.

»Ich will dich so sehr«, flüstere ich.

Er lacht, und seine Augen funkeln. »Bitte mich lieb.«

»Nathan …«, stöhne ich ungeduldig.

»Das ist schon mal ein guter Anfang. Was noch? Sag mir, was du dir wünschst, Baby.«

Auf der verzweifelten Suche nach Reibung, nach irgendetwas, das gegen den Schmerz zwischen meinen Beinen hilft, rutsche ich an seinem Körper hin und her, es dürfte also ziemlich klar sein, was ich will. Er schlingt die Arme unten um meinen Rücken und zieht mich an sich, dann dreht er uns beide um, sodass ich auf dem Rücken liege. Wenn ich für den Rest meines Lebens nur eine Erinnerung behalten dürfte, würde ich die wählen, wie Nate zwischen meinen Beinen kniet. Sein Körper ist muskulös und hart, aber seine Haut ist zart und weich. Er blinzelt nicht einmal, als er trunken vor Lust auf mich herunterschaut.

»Ich möchte deinen Mund.«

»Wo möchtest du meinen Mund?«

Ich lasse die Finger vorne über meine Unterhose wandern und spüre, wie warm und bereit ich bin. Sein Blick folgt meiner Hand, und er verzieht den Mund zu einem selbstgefälligen Lächeln.

»Du musst es schon aussprechen.«

Alles Blut in meinem Körper fließt in mein Gesicht. Ich kaue innen auf meiner Wange herum und beobachte, wie er mich anschaut. Er massiert meine Waden und hat es eindeutig nicht eilig, mir zu geben, was ich will. Meine Brust bebt, bedürftig und ungeduldig. »Ich will deinen Mund auf mir.«

Er zieht langsam meine Unterhose nach unten, drückt meine Beine auseinander und bringt sich in Stellung. Offenbar ist jetzt Schluss mit Spielereien, denn er zögert keine Sekunde, seinen Kopf zu vergraben und mich zu verschlingen. Innerhalb von Sekunden hat er mich so weit, dass ich mich winde. Ich will unbedingt mehr und bin gleichzeitig überwältigt, wie verdammt gut es sich anfühlt.

»Gefällt dir das?«, säuselt er, obwohl er genau weiß, dass die Antwort Ja lautet. Ich lasse die Hände in seine Haare sinken und benutze ihn als Anker, um auf diesem Bett zu bleiben.

»Nate«, schreie ich, ohne recht zu wissen, wonach ich schreie.

»Ich weiß, Baby, ich weiß, es ist gut.« Er lässt einen Finger in mich hineingleiten, dann einen weiteren, bewegt sie hin und her, und ich bin fast so weit. »Kommst du für mich?«

Meine Beine zittern, und ich schwebe, während mein gesamter Körper krampft. »Nathan … oh, fuck.«


Er lässt mich wie betäubt und atemlos auf dem Bett liegen und steht auf, um seine Boxershorts und seine Trainingshose auf den Boden fallen zu lassen. Dann packt er meine Oberschenkel, zieht mich an die Bettkante und legt sich meine Knöchel auf die Schultern. Er packt seinen Schwanz und reibt ihn an mir, sein Körper genauso erhitzt wie meiner.

»So ein braves Mädchen«, sagt er stolz und beginnt, sich in mich zu schieben. »Himmel
 , hör auf, dich absichtlich anzuspannen, sonst ist das hier in dreißig Sekunden vorbei.«

Er vergräbt die Finger in meinen Oberschenkeln, damit ich mich nicht so heftig bewegen kann, und stößt ganz in mich hinein.

»Hör auf, mich braves Mädchen zu nennen, und ich höre auf, mich anzuspannen«, erwidere ich sofort. Diese Beziehung funktioniert so gut, weil Nathan mich gern lobt und ich es liebe, gelobt zu werden. Am Anfang geht er zärtlich mit mir um, stößt langsam und tief in mich hinein, dass mir ein Schauder durch den Körper jagt, doch dann nimmt er die Hand von meinem Oberschenkel, und seine heftigen Stöße ergänzt er jetzt auch noch mit Druck auf die Klitoris.

»Du kannst das viel zu gut«, sage ich atemlos und versuche, ihn zu berühren, aber er ist außerhalb meiner Reichweite.

Er nimmt meine Beine von den Schultern, legt sie sich um die Hüften, hebt mich hoch, trägt mich zur Tür und presst mich gegen sie. »Besser so? Jetzt kannst du mich berühren.« Er lächelt und küsst mein Kinn und knabbert daran.

Ich klammere mich an ihn, und mit letzter Kraft nehme ich ihn wieder und wieder in mich auf. In meinem Bauch baut sich ein Sturm auf, der sich intensiviert, als Nate stöhnt und mir ein Lob nach dem anderen ins Ohr flüstert. Ich vergrabe die Fingernägel in seinen angespannten Rückenmuskeln. Seine Stöße werden heftiger, und er klammert sich fester an meine Oberschenkel. Und als meine Anspannung nicht noch größer werden kann, platzt die Spirale in meinem Bauch und jagt jeden Nerv in meinem Körper ins Chaos. Ein paar weitere kräftige Stöße, und er ist ebenfalls so weit und knurrt eine Reihe unverständlicher Flüche. »Himmel, ich liebe dich.«

Ich streiche mir das feuchte Haar aus der Stirn und lege die Hände an seine Wangen. »Ja …«, erwidere ich, mühsam nach Luft schnappend. »Ich liebe dich auch.«






 48. KAPITEL

Nathan

Das einzige Schlechte daran, den besten nächtlichen Schlaf seines Lebens gehabt zu haben, ist, dass man aufwachen muss.

Hier ist es morgens friedlich, nicht wie in meinem Haus, wo dauernd jemand die Treppe hoch- und runterpoltert. Ganz zu schweigen von dem Streit darum, wer den letzten Kaffee aufgebraucht hat. Stassie rührt sich in meinen Armen, als der Wecker schrillt, und stöhnt und grummelt, als er nicht sofort wieder aufhört. Leise fluchend tastet sie nach ihrem Handy.

Während wir zusammengelebt haben, habe ich ein Talent dafür entwickelt, mich schlafend zu stellen – auch bekannt als Stealth-Modus. Nach ein paar Nächten ohne sie bin ich allerdings nachlässig geworden, denn als sie ihr kreischendes Handy Fucknugget
 nennt, kann ich mir das Lachen nicht verkneifen.

»Lach nur weiter, Hawkins, dann wirst du schon sehen, was passiert«, droht sie, während sie gähnt und wütend mit dem Finger auf das Display einhämmert.

»Komm her, grummeliges Mädchen.« Ich lächle und ziehe sie wieder an mich. »Wie fühlst du dich? Kann ich irgendetwas tun, damit du dich bereit fühlst?«

Sie rollt sich auf mich, und lehnt sich sanft mit ihrem Kopf gegen meine Brust. »Gehst du für mich auf Eis? Ich schlafe weiter, und du schickst mir eine Nachricht, wie es läuft.«

»Also, ich kann die Richter bestechen, aber ich bezweifle, dass mir dein kleiner Stretchbody-Fummel passen würde, wenn ich für dich eiskunstlaufen sollte.«

Der heutige Tag fühlt sich wie etwas unglaublich Großes an, und ich bin echt überrascht, dass sie gar nicht ausflippt. Doch kaum habe ich das gedacht, springt sie auf, rennt ins Badezimmer und leert den Inhalt ihres Magens in die Toilette.

Glücklicherweise hatte sie mich vorgewarnt, dass die Aufregung am Morgen eines Wettbewerbs neun von zehn Malen dazu führt, dass sie sich übergeben muss, damit ich keine Panik bekomme, sie könne unter morgendlicher Schwangerschaftsübelkeit leiden. Sie teilte mir auch mit, wenn sie kotzen würde, wäre das das Signal, dass ich gehen müsste, denn ab dem Zeitpunkt sei sie ein nervöser Albtraum und sie wolle nicht, dass ich das miterlebe.

Als ich mich angezogen und ihr ein Glas Wasser aus der Küche geholt habe, kommt sie aus dem Badezimmer und riecht glücklicherweise eher nach Pfefferminze als nach irgendetwas anderem.

»Das ist jetzt das Signal, dass ich gehen muss, stimmt’s?«, vergewissere ich mich und beuge mich hinab, um sie auf die Stirn zu küssen.

»Danke, dass du letzte Nacht bei mir geblieben bist.« Sie schlingt die Arme um mich. »Hättest du das nicht getan, würde es mir jetzt viel schlechter gehen. Viel Glück bei deinem Spiel heute. Ich werde per Handy nicht zu erreichen sein, aber du bekommst einen Videoanruf, wenn ich wieder im Hotel bin, okay? Und schreib mir auch eure Ergebnisse.«

Ich habe mich so sehr auf Stassies Wettbewerb konzentriert, dass ich beinahe vergessen hätte, dass wir heute gegen die UCLA spielen. Hoffentlich liegt das Drama mit der zerstörten Eisporthalle inzwischen hinter uns, denn allgemein sind die Jungs der UCLA-Mannschaft ganz in Ordnung. Dadurch, dass unsere Unis nicht weit voneinander entfernt sind, laufen wir uns ab und zu in Clubs oder auf Partys über den Weg, und abgesehen von einer gesunden Portion Rivalität, sind sie eine der Mannschaften, gegen die es mehr Spaß macht zu spielen.

Die Nationals der Eiskunstläufer finden in San Diego statt und dauern das ganze Wochenende. Der erste Wettbewerb ist heute, und wenn sie genügend Punkte bekommen, treten sie morgen noch einmal an. Anastasia war unglaublich verständnisvoll, als ich ihr sagte, ich hätte ein Eishockeyspiel und könne sie deshalb nicht begleiten; sie war total lieb und erwiderte, das sei okay.

Was ich ihr nicht verraten habe: Sobald mein Spiel zu Ende ist, steige ich in meinen Wagen und rase die I-5 entlang, um bei ihr zu sein. Ich sage ihr ein paar letzte aufmunternde Worte und versichere ihr, wie sehr ich sie liebe und wie stolz ich auf sie bin, dann überlasse ich sie ihrem Schicksal.

Im Gegensatz zur Ruhe in Stassies Wohnung albern die Jungs bei mir zu Hause wie üblich lautstark herum.

JJ, Henry, Mattie und Russ stehen in voller Montur auf der Couch, als ich ins Wohnzimmer komme. Mattie nutzt den Tisch als Sprungbrett, um auf einen Stuhl auf der anderen Seite des Zimmers zu gelangen; der Tisch ächzt unter seinem Gewicht, bricht aber glücklicherweise nicht gleich zusammen. Ich sehe zwischen den vieren hin und her und warte darauf, dass jemand etwas sagt.

Robbie kommt mit einem Becher Kaffee in der Hand aus dem Nebenzimmer, mit der anderen Hand bewegt er seinen Rollstuhl. Er hat bereits seinen Anzug angezogen, und ich spüre schon den Vortrag übers Rummachen vor einem Spiel auf mich zukommen. Stattdessen zuckt er mit den Schultern und erklärt, was zum Teufel hier los ist. »Der Boden ist Lava.«

»Dann bist du im Arsch.«

»Nicht so wie du. Mach dich fertig, wir können nicht zu einem Heimspiel zu spät kommen.«

Ich brauche nicht lange, um fertig zu werden, und als ich gerade ins Auto steigen will, brummt mein Telefon.


UBER-SCHLAMPE


Gerade losgefahren, und Brady zwingt uns, ABBA zu hören.

Klingt doch nicht so schlimm.

Sie singt auch dazu.

JJ sagt, ruf ihn an, sie können ein Duett singen.

Wirst du mich noch lieben, wenn ich auf mein Gesicht falle und mich vor der gesamten amerikanischen Eiskunstlaufelite blamiere?

[image: ]


Ja, vermutlich.

Ich hasse dich.

Du wirst nicht auf dein Gesicht fallen. Du wirst es großartig machen, und ich liebe dich, egal, wie es ausgeht.

Mir ist übel.

Hol tief Luft. Wenn du dich übergeben musst, dann ziel auf Aaron.

JJ fährt mein Auto, damit ich meinem sehr nervösen Mädchen auf ihre Nachrichten antworten kann. Als wir parken, macht Robbie wieder einen auf Arschloch-Coach und verlangt, dass ich das Handy wegstecke und mich konzentriere.

»Du siehst sie in ein paar Stunden, jetzt reiß dich mal ein bisschen zusammen«, knurrt er in seiner faulknerähnlichen Stimme. »Ich mache mir auch Gedanken um sie, aber wir müssen los, wir müssen da jetzt einfach durch.«

»Ja, Coach.«

Sobald wir durch die Tür der Arena getreten sind, bin ich ganz Mannschaftskapitän.

Das zahlt sich aus, denn nach dem vermutlich besten Spiel bisher in dieser Saison schlagen wir UCLA mit satten neun zu drei. Faulkner sagte gestern zu mir, wenn wir gewinnen, verschiebt er unsere anschließende Nachbesprechung, damit ich gleich nach San Diego fahren kann, um rechtzeitig zum Kurzprogramm der Paare dort zu sein. Ich bin gerade auf dem Weg nach draußen, als mich Cory O’Neill packt, der Mannschaftskapitän der UCLA.

»Gut, dich zu sehen, Mann«, sagt er und haut mich auf den Bizeps. »Gut, dich wieder auf dem Eis zu sehen. Ich habe Gerüchte gehört, dass du Eiskunstlauf machst.«

»Ja, habe ich, sechs Wochen lang. Ein weiteres großes Drama. Das hört nie auf in Maple Hills, nicht wahr?« Ich kratze mich verlegen am Nacken. »Der Sportdirektor hatte mich gesperrt, weil ein Junge aus der Eiskunstlaufmannschaft verletzt wurde und mir die Schuld dafür gab. Sie wollten die komplette Mannschaft nicht mehr spielen lassen, bis sie den Schuldigen gefunden haben, also nahm ich die Schuld auf mich. Ich durfte erst wieder spielen, als er wieder eiskunstlaufen konnte.«

»Oh, Mist!«

»So schlimm war es gar nicht. Meine Freundin ist die Partnerin von dem Typen, und da habe ich dann sechs Wochen mit ihr trainiert. Heute haben sie übrigens einen Wettbewerb, ich bin gerade auf dem Weg dorthin.«

Cory runzelt die Stirn. »Moment mal, redest du von Aaron und Stas?«


Kein gutes Zeichen.
 »Ja, kennst du sie?«

Er nickt und ist offensichtlich verwirrt. »Ich bin mit Aaron in Chicago in die Schule gegangen. Ich kenne ihn, seit wir Kinder waren. Du wurdest wegen Aarons Verletzung beschuldigt? Stassie ist dein Mädchen?«

»Es war an Halloween. Er tauchte mit einem kaputten Arm im Honeypot
 auf und behauptete, ich hätte ihm einen Streich gespielt und dabei hätte er sich verletzt. Du kennst ja unseren Ruf …«

»Halloween? Kumpel«, unterbricht er mich und hebt die Hand. »Aaron hat sich verletzt, als er mit uns Football gespielt hat. Wir haben getrunken und am Strand rumgeblödelt, hatten ein Lagerfeuer gemacht. David hat ihn getackelt und ist auf seinem Arm gelandet … ich wusste nicht, dass er das dir in die Schuhe geschoben hat. Verdammt! Er hat uns nichts davon er…«

Ich sehe, wie sich sein Mund bewegt, aber das Klingeln in meinen Ohren ist so laut, dass ich nichts mehr höre.

Alles scheint sich zu verlangsamen, während sich die Puzzleteile zusammenfügen. Ich hatte mich damit abgefunden, dass ich der Erste bin, den Aaron bei einem unglücklichen Unfall beschuldigen würde. Ich habe fast vier Jahre lang gegen den Ruf dieses Teams angekämpft, und ich war nicht länger wütend darüber.

Aber er wusste es. Er wusste verdammt gut, wie er sich verletzt hatte, und hat trotzdem versucht, mich in Schwierigkeiten zu bringen.

Weswegen? Wegen Anastasia? Sie war seit Jahren Single, und er hat es nie bei ihr versucht. Damit ich von der Uni verwiesen werde? Nichts ergibt Sinn, weil das, was er getan hat, einfach keinen Sinn ergibt.

»Hawkins?«, fragt Cory.

»Ich muss los.«

Ich bin schon halb in San Diego, als mir auffällt, dass ich keine Musik angemacht habe. Ich drehe das Radio laut, um meine Gedanken auszublenden, die gerade höllisch laut sind. Der Hauptgedanke ist: Was tue ich, wenn ich dort bin? Am liebsten würde ich dort reinstürmen, allen erzählen, was er getan hat, wie er die Menschen, die ihm am nächsten stehen, getäuscht hat. Aber sie
 hat das nicht verdient. Dies ist der bisher wichtigste Wettbewerb in ihrem Leben. Will ich wirklich eine Bombe hochgehen lassen, wenn sie sich konzentrieren muss?


Ich weiß die Antwort, bevor ich die Frage zu Ende formuliert habe – es muss warten.

Ich kann mir eine Zukunft ohne Stassie nicht vorstellen, und leider hängt ihre Zukunft auch mit ihm zusammen. Umso mehr, wenn sie dieses Wochenende gewinnen.

Ihre Namen werden gemeinsam aufgezeichnet.

Er weiß, dass sie ihn mehr braucht als verabscheut. Nur darum ging es bei diesem ganzen Therapiescheiß; er erinnert sie daran, dass sie ihn als Partner braucht.

Als wenn wir das nicht alle längst wüssten, verdammt.

Der Rest der Fahrt vergeht schnell, und schon biege ich in den vollen Parkplatz des Spirit Center ein. Stas hat erzählt, dass die nationalen Meisterschaften zum ersten Mal seit Jahren an der Westküste ausgetragen werden, und ich bin gerade dankbar, dass sie nicht auf der anderen Seite des Kontinents ist. Abgesehen von allem anderen, bin ich froh, dass ich hier bin und sie unterstützen kann, und darauf konzentriere ich mich.

Als ich mich auf den Weg ins Gebäude mache, stehen überall Leute. Trainer mit ihren Schützlingen, Eltern mit ihren nervösen Kindern und große Familien, die Embleme von unterschiedlichen Eiskunstlaufmannschaften an ihren Jacken tragen.

Es ist schon krass, dass in diesem Moment die besten Eiskunstläufer des Landes in diesem Gebäude sind und Stassie eine von ihnen ist. Sechs Wochen Eiskunstlauf haben definitiv zu meinem Verständnis beigetragen, wie schwierig dieser Sport ist.

Wahrscheinlich habe ich vom Hinfallen noch immer blaue Flecken an Hintern und Knien.

Mir bleiben noch etwa zehn Minuten, bis das Kurzprogramm der Paare beginnt, und so kann ich noch auf die Toilette gehen und mir anschließend etwas zu trinken kaufen. Ich weiß nicht, warum ich so nervös bin, schließlich ist sie diejenige, die eiskunstlaufen muss.

Glücklicherweise ergattere ich einen Platz am Rand einer Sitzreihe, neben einer großen Familie, in der alle dasselbe T-Shirt tragen.

Aaron und Stassie sind als Zweite in ihrer Gruppe dran, aber ich habe das Aufwärmen verpasst und sie deshalb noch nicht zu sehen bekommen. Es gelingt mir nicht, dem ersten Paar meine Aufmerksamkeit zu schenken, ich bin zu sehr in Gedanken. Mein Sitzplatz befindet sich direkt über dem Tunnel zur Eisbahn, und ich entdecke Bradys Kopf, also kann Stas nicht weit sein.

Um die gesamte Eisfläche herum sind Kameras angebracht, der Wettbewerb wird vollständig online übertragen. Die Jungs habe sich alle in unserem Haus versammelt, um zuzuschauen, und unser Gruppenchat ist überflutet von unterstützenden Nachrichten – und von Horrormeldungen, wenn jemand in der vorigen Gruppe böse gestürzt ist.


»Als Nächstes auf dem Eis, aus der Maple Hill Eiskunstlaufmannschaft, Aaron Carlisle und Anastasia Allen.«


Ich höre meinen Herzschlag in meinem Ohr, als ich sie auf das Eis laufen sehe. Sie sieht wunderschön aus, ihr langes hellbraunes Haar ist gelockt und hinten hochgesteckt, sodass der mit diamantenähnlichen Steinen besetzte Netzstoff über ihrer Brust, ihren Armen und an der Vorderseite ihres marineblauen Kostüms zu sehen ist. Sie gleiten in die Mitte der Eisbahn und warten, dass die Musik beginnt.

Eine verlangsamte akustische Version von Sixpence None the Richers »Kiss me« setzt ein, und sie machen ihre erste Bewegung auf dem Eis. In unserer gemeinsamen Zeit habe ich dieses Lied und »Clair de Lune« häufiger gehört, als ich zählen kann.

Im Training war ich bei ihr, wenn sie über das Eis glitt und so perfekt wirkte, dass kaum zu glauben war, sie wäre nicht allein zu diesem Zweck auf der Welt. Wie auch zu Hause, wenn sie über die Fliesen in der Küche schlitterte, mich mit sich zog, lachte und behauptete, wir würden trainieren.

Dieses Lied wird mich immer an diese Momente erinnern.

Ich kann die Augen nicht von den beiden abwenden. Nahtlos und perfekt vollführen sie jede Bewegung. Das Handy in meiner Tasche klingelt ununterbrochen, aber ich ignoriere es, denn ich will nicht eine Sekunde verpassen. Ihr Kurzprogramm nähert sich dem Ende, zwei Minuten und fast vierzig Sekunden sind vergangen wie nichts. Aaron hebt sie für den letzten Sprung hoch, und Anastasia fliegt perfekt durch die Luft und landet so sanft, es ist kaum zu glauben, dass sie vor einer Sekunde noch in der Luft schwebte.

Die beiden gleiten in die Mitte der Eisbahn, vollführen ihre letzten Bewegungen und enden mit Ausblenden der Musik in einer Umarmung. Jede Sekunde war perfekt. Alles bis aufs Haar genau stimmte.

Und dann, als der Applaus losbricht, legt Aaron die Hände an ihre Wangen und küsst sie.






 49. KAPITEL

Anastasia

Um uns herum bricht ein Blitzlichtgewitter los, und mir ist so eng in der Brust, dass ich nicht atmen kann.

Ich versuche, ihn wegzuschieben, aber er hält mein Gesicht zu fest, und ich will auf dem Eis keine Szene machen, denn hier sind etwa dreißig Filmkameras, die diesen Moment aus unterschiedlichen Winkeln einfangen.

Einfangen.

Jeder wird es sehen können. Die Leute haben es bereits gesehen; sie sehen es in diesem Moment. Nathan ist zu Hause und sieht es in diesem Moment. Sieht, wie wir uns küssen.


Ich muss mich gleich übergeben.


Endlich lässt Aaron mich los, richtet sich auf und strahlt triumphierend. Er winkt der Menge, und ich versuche mit letzter Kraft, nicht in Tränen auszubrechen, hier vor all diesen Menschen. Mein Körper bewegt sich von allein, führt mich vom Eis und zu Bradys lächelndem Gesicht.

Natürlich lächelt sie, wir waren perfekt. Ich konnte es bei jeder Bewegung spüren, bei jeder Drehung, jedem Sprung. Jede Sekunde auf dem Eis waren wir völlig im Einklang. Bis zum Schluss, als Aaron seinen Mund ohne meine Erlaubnis auf meinen legte und alles
 ruinierte.

Ich nehme Brady die Schlittschuhschoner aus der ausgestreckten Hand, weiche der Umarmung aus, in die sie mich locken will, und eile durch den Tunnel, weg von den Kameras und weg von Aaron.

Ich sehe kaum den Ausgang ein paar Meter vor mir, weil mir Tränen in die Augen treten und meine Sicht verschwimmt.

»Stas!«, brüllt mir Aaron hinterher, und ich merke es an seiner Stimme – er ist verwirrt. Er versteht nicht, warum ich von ihm wegstürme, wenn wir doch unsere überragende Vorführung feiern sollten.

Eine aufsehenerregende Vorführung.

Eine Vorführung, mit der man auf den Radar der Leute gelangt – jener Leute, auf deren Radar wir sein wollen.

Er packt mich am Oberarm und hält mich fest, und mir bleibt nichts anderes übrig, als mich zu ihm umzudrehen. Ich möchte stark erscheinen, den Eindruck vermitteln, dass er mir nichts anhaben kann, aber das kann ich nicht, denn die Tränen fließen mir über das Gesicht.

»Das war’s, Aaron. Diesmal bist du zu weit gegangen.«

Seine Augenbrauen wandern fast bis zu seinem Haaransatz hinauf. »Was meinst du mit ›Das war’s‹? Wir waren großartig!«

Hinter ihm taucht Brady auf und schaut fragend zwischen uns hin und her. »Wir müssen auf euer Ergebnis warten, Anastasia. Ich weiß, du bist sauer, und damit kommen wir klar, aber du musst dir die Tränen abwischen und tapfer in die Kameras lächeln.«

Meine Brust bebt, während sie mich mit ihren wachsamen Blicken ersticken.

»Ich weiß, meine Liebe«, sagt sie. »Es tut mir so leid, wirklich. Aber du musst an eure Karriere denken, wir befassen uns später damit, das verspreche ich.«

»Ich weiß gar nicht, was ich getan habe«, sagt Aaron tonlos. »Ich verstehe es nicht. Hör auf zu weinen, wir müssen herausfinden, wie wir abgeschnitten haben.«

»Nein! Ich will nicht mehr«, erwidere ich schluchzend. »Ich konnte ihn nicht abwehren. Er hörte einfach nicht auf. Ich wollte das nicht. Du
 wolltest mich nicht loslassen. Ich kann nicht mehr, Coach. Ich will nicht, ich will nicht, ich
 will
 nicht
 .«

Hinter uns öffnet sich die Tür, und ich bekomme den Schrecken meines Lebens, als ich Nathan hindurchstürmen sehe. Über die Schulter sehe ich ihn näher kommen, und ihm reicht ein Blick auf meine Tränen, um zu wissen, dass dies kein Teil unserer Vorführung war. Es ging nicht darum, Kameras und Richtern vorzuspielen, wir wären verliebt.

»Oh, jetzt geht das los«, knurrt Aaron.

»Alles okay?«, fragt Nate und zieht mich fest an sich. Zärtlich streicht er mit dem Daumen die Tränen unter meinen Augen weg, als ich zu ihm hochschaue und den Kopf schüttele.

»Ich will nach Hause«, stoße ich zwischen Schluchzern hervor.

»Das ist doch total lächerlich, Anastasia. Tut mir leid, wenn ich dich wütend gemacht habe, okay? Es war einfach dieser Moment. Die Leute wollten das, und ich wollte liefern. Ich tue es nie wieder, wenn dich so ein kleiner Gimmick derart aufwühlt.«

»Du kapierst es nicht, oder?«, faucht Nathan, lässt mich los und geht auf Aaron zu. Bevor ich ihm sagen kann, er soll nichts tun, landet seine Faust schon in Aarons Gesicht, und er fällt zu Boden. Brady packt Nate am Arm, bevor er noch mehr anrichten kann, und brüllt seinen Namen. »Du hast sie genötigt, du verdammtes Stück Scheiße«, schreit er auf Aaron hinunter, der die Hand an seine anschwellende Wange gelegt hat.

»Himmel noch mal. Gebt ihr alle mal Ruhe!«, brüllt Brady. »Hawkins, raus hier. Aaron, stehen Sie auf.« Sie zupft an ihren Haaren. Endlich verliert sie die Selbstbeherrschung. »Anastasia, bitte
 , stehen Sie die nächsten fünfzehn Minuten durch. Dann reden wir, ich verspreche es Ihnen.«

Aaron und ich müssen wie ein Häufchen Elend wirken, als wir vor der Kamera auf der Bank sitzen und auf unser Ergebnis warten.

Meine Augen sind gerötet, und Aarons Wange ist geschwollen, wenn auch teilweise verdeckt durch einen Eisbeutel, den ein Sanitäter für ihn aufgetrieben hat. Brady sitzt zwischen uns, hält uns beide an der Hand, und es gibt wohl keine anderen Menschen, die weniger gern als wir drei gerade vor der Kamera sitzen würden.

Das Ergebnis wird bekannt gegeben, und wir sind auf dem ersten Platz vor den Eiskunstläufern, die bereits aufgetreten sind, aber ich schaffe es nicht, mich zu freuen. Es ist vorbei. Ich sitze reglos da und ignoriere Bradys und Aarons Jubeln. Brady legt tröstend den Arm um mich, aber sobald das Licht der Kamera erloschen ist und damit anzeigt, dass nichts weiter aufgenommen wird, springe ich auf und mache mich auf die Suche nach Nathan.

»Anastasia, warte!«, ruft Brady, ihre Schritte hallen hinter mir. Als ich mich umdrehe, sehe ich sie mit geöffneten Armen auf mich zulaufen. »Es tut mir leid, dass er das mit Ihnen gemacht hat.«

»Ich höre auf.«

»Das sagten Sie bereits, aber was bedeutet das?«, fragt sie vorsichtig.

Ich sehe Aaron aus dem Ergebnisraum kommen. Er schlendert ruhig auf uns zu wie ein Mann, der sich um absolut nichts Gedanken machen muss.

»Sie können doch nicht wegen eines Kusses aufhören, Anastasia. Das lasse ich nicht zu.«

»Ich gebe Eiskunstlaufen nicht auf«, sage ich und sehe Aaron über Bradys Schulter hinweg an. »Ich werde nur nie wieder mit Aaron aufs Eis gehen.«

Er schnaubt, und mich packt das überwältigende Bedürfnis, ihm auf die andere Wange eine Ohrfeige zu geben. »Du findest niemals einen anderen Partner, und selbst wenn, kommst du in den nächsten zwei Jahren niemals weit genug. Willst du dein Olympiadebüt mit siebenundzwanzig geben? Meine Güte
 , sei doch realistisch. Nimm einfach meine Entschuldigung an, Stas. Wir reden nächste Woche mit Dr. Robeska darüber. Wir müssen uns jetzt auf morgen konzentrieren. Schau doch, wie gut wir zusammen sind! Wir …«

Ich lasse ihn weiterbrabbeln wie einen lästigen Verkäufer, und als er schließlich fertig ist und selbstgefällig lächelt, weil er glaubt, ich sei mal wieder auf seinen Scheiß reingefallen, richte ich den Blick wieder auf Brady. »Ich mache im Einzellauf weiter. Wenn uns unsere Bewertung qualifiziert, sagen Sie ihnen bitte, dass ich zurückziehe.«

Aaron greift sich in sein Haar, als ihm die Wahrheit allmählich dämmert. »Du kannst nicht im Einzel weitermachen. Tu mir das nicht an, Anastasia, verdammt. Nach allem
 , was ich für dich getan habe. Scheiße verdammt. Hör auf, so eine sture Bitch zu sein! Für eine Einzelläuferin bist du gar nicht gut genug. Oh mein Gott. Verdammt noch mal. Du ruinierst mein Leben.«

»Das reicht«, fährt ihn Brady an.

»Ich suche jetzt meinen Freund, und dann fahre ich nach Hause. Leb wohl, Aaron.«

»Stas, bitte
 «, fleht er.

»Ich habe dir immer vertraut, Aaron. Fast zweieinhalb Jahre habe ich alles, was ich habe, für unsere Partnerschaft gegeben, für unsere Freundschaft. Du hast mich nur benutzt und manipuliert, hast mich als Hure bezeichnet, mir gesagt, dass ich nicht gut genug bin, um deine Partnerin zu sein. Nun, endlich höre ich dich laut und deutlich. Du willst mich nicht, und das ist in Ordnung, weil ich dich auch nicht will. Ich mache lieber alleine weiter und riskiere zu versagen, als dass ich mit dir Erfolg habe. Siege sind absolut wertlos, wenn der Preis dafür ist, dass ich mich hasse, wenn ich mit dir zusammen bin.«

Ich lasse ihm keine Zeit zu antworten, sondern eile in den allgemeinen Wartebereich, um Nate zu suchen. Ein Teil von mir fühlt sich befreit, leicht, gelöst, aber ein größerer, hervorstechenderer Teil von mir ist peinlich berührt und enttäuscht, dass ich jemals geglaubt habe, eine Partnerschaft mit Aaron sei möglich.

Sobald Nate mich entdeckt, springt er auf und kommt auf mich zu. Ich gebe ihm gar nicht erst Gelegenheit, mich zu fragen, ob alles okay ist, vor allem weil ich fürchte, ich könnte wieder in Tränen ausbrechen. Stattdessen bitte ich ihn, mich ins Hotel zu fahren, damit ich meine Sachen holen kann.

Ich bringe es nicht über mich, auf dem Weg zum Hotel auf mein Handy zu schauen, aber ich weiß, es wird vor Nachrichten überquellen. Glücklicherweise hatte ich noch nicht ausgepackt, und so schnappe ich mir rasch meinen Koffer, gebe meine Schlüsselkarte am Empfangstresen zurück, und schon sind wir auf der Schnellstraße Richtung Maple Hills.

Zum tausendsten Mal leuchtet der Name meiner Mutter auf dem Display auf, aber ich ignoriere ihren Anruf, bis sich die Voice Mail einschaltet. Nate hat nichts gesagt, aber seine Hand liegt abwechselnd zwischen meinen Beinen und an meinem Nacken. Er streichelt mich sanft, und gelegentlich drückt er leicht zu, um mir zu zeigen, dass er für mich da ist.

Das Radio schaltet sich aus, als der Name meines Dads auf dem Display von Nates Handy auftaucht und seinen Anruf ankündigt.

»Sie werden wütend auf mich sein. Sie haben so viel Geld für dieses Outfit ausgegeben …«

»Sie werden nicht wütend sein, Baby. Sie machen sich offensichtlich Sorgen um dich. Darf ich drangehen?«

Ich nicke, und er nimmt den Anruf an. »Hallo.«

»Nate, tut mir leid, wenn ich Sie belästige. Sie haben vermutlich nicht mit Annie gesprochen, oder? Julia hat sie angerufen, aber sie geht nicht dran. Wir haben uns den Stream angeschaut, und sie wirkte verstört. Unter uns, Julia ist sehr aufgebracht.«

»Sie ist hier bei mir.« Nate wirft mir rasch einen Blick zu, dann konzentriert er sich wieder auf die Straße. »Sie schläft. Sie ist sehr aufgewühlt, und gleichzeitig total erschöpft. Wir fahren gerade zurück nach Maple Hills. Sie, ähm, war nicht sehr glücklich, dass Aaron sie geküsst hat. Das gehörte nicht zu ihrer Vorstellung, und ich, ähm, ich bin mir nicht sicher, ob sie noch seine Partnerin sein will.«

Mir gefällt es nicht, dass ich Nate dazu bringe, meine Eltern anzulügen, aber ich fühle mich nicht in der Lage, mit ihnen zu sprechen.

»Das überrascht mich nicht«, erwidert er grimmig. »Der Eisbeutel …«

Nate räuspert sich. »Ich habe ihn geschlagen. Aber ich möchte, dass Sie wissen, ich …«

Dad unterbricht ihn, bevor er ihm zu Ende erklären kann, dass er kein gewalttätiger Mensch ist. »Keine Erklärung nötig. Sehr gerechtfertigt, denke ich. Wir sind so stolz auf Annie. Sie war phänomenal, bis er es ruiniert hat. Bitte sagen Sie ihr, sie soll uns anrufen, wenn sie aufwacht. Wir möchten uns vergewissern, dass es ihr gut geht. Wenn sie will, können wir nach L. A. fliegen, aber kein Zwang.«

Meine Eltern fliegen äußerst ungern, und dass sie es anbieten, lässt mir schon wieder Tränen in die Augen treten. Allerdings schlafe ich ja angeblich und kann nicht bei einem Anruf im Hintergrund rumheulen, deshalb schlucke ich es hinunter.

Nate drückt meinen Oberschenkel. »Das mache ich. Danke für den Anruf.«

»Sie klingen nicht wütend«, sage ich, mehr zu mir selbst.

»Das sind sie auch nicht«, bestätigt mir Nate.

Ich schlafe tatsächlich im Auto ein und wache erst auf, als der Wagen über die Bremsschwelle auf dem Weg in die Tiefgarage meines Gebäudes fährt.

Leider hatte ich letzte Woche meine ganzen Sachen von Nathan wieder in die Wohnung zurückgebracht, und jetzt möchte ich ein paar Sachen holen, die ich zum Trost brauche, bevor wir wieder zu Nate fahren.

Noch bevor ich die Tür öffne, höre ich Poltern und Rascheln, und ein Teil von mir fürchtet, Lola und Robbie bei irgendetwas Seltsamem auf der Couch zu stören. Stattdessen steht Russ in meinem Wohnzimmer, in der Hand einen Karton mit der Aufschrift SMUT
 in großen Buchstaben, und sieht mich an wie ein Reh im Scheinwerferlicht.

»Was zum Teufel ist hier los?«, murmele ich und betrachte die einzelnen Eishockeyspieler in der Wohnung. Nathan legt die Hand an meine Taille, schiebt mich weiter ins Zimmer hinein und schließt die Tür hinter uns.

»Gebt euch mal mehr Mühe«, brüllt Lola in die Runde, als sie aus meinem Zimmer gestürmt kommt. Innerhalb von zwei Sekunden hat sie den Abstand zwischen uns überwunden und zieht mich in eine Umarmung, die alles an Sauerstoff aus mir rausdrückt.

»Was ist hier los?«, quietsche ich mit dem Restatem, der mir noch bleibt.

»Wir ziehen aus«, erwidert sie leichthin.

»Wir? Du und ich? Wohin ziehen wir?« Ich klinge wie ein Trottel und verhaspele mich, während die Jungs um uns herum weiterarbeiten und rasch alles erledigen, was Lola ihnen vermutlich strikt befohlen hat.

Nathan legt die Arme um meine Schultern, vergräbt den Kopf an meinem Hals und küsst mich zart auf eine Stelle unter dem Ohr. »Was glaubst du denn, wohin du ziehst?«

»Schon gut, Höhlenmensch«, zieht sie ihn auf. »Zu den Jungs. Nur, bis wir etwas anderes gefunden haben. Wir können hier nicht mit ihm
 zusammenwohnen.«

Aus ihrem Schlafzimmer kommt ein Krachen, und ich glaube, ich kann regelrecht sehen, wie Lolas Blutdruck in die Höhe schießt.

»JJ!«, schreit sie und stürmt auf die Quelle des Lärms zu.

Ich sollte eigentlich gerade völlig überwältigt sein, aber ehrlich gesagt, empfinde ich nur Erleichterung. Ich habe heute eine riesige Entscheidung getroffen; eine weitere zu treffen, wäre ich nicht in der Lage gewesen. Ich drehe mich in Nathans Armen um, um mich an seine Brust zu schmiegen, und blende das Chaos hinter mir aus.

Er küsst mein Haar und kichert. »Bist du bereit, jeden Tag Vater-Mutter-Kind zu spielen?«

»Solange ich es mit dir spiele.«






 50. KAPITEL

Nathan


Drei Monate später


»Hör auf, mich verführen zu wollen. Ich habe in dreißig Minuten einen Termin bei Skinner, und ich muss vorher duschen.«

Anastasia hört auf, Küsse auf meinem Oberkörper zu verteilen, und schaut mich von leicht oberhalb meines Bauchnabels aus mit diesen großen blauen Augen an, die ich so verdammt liebe. Wie kann jemand so unschuldig aussehen und gleichzeitig so viel Ärger machen?

Sie setzt sich ein wenig auf, windet sich mit dem frechsten Lächeln an meinem Körper nach oben und gibt mir einen züchtigen Kuss. Dann rollt sie sich von mir herunter und legt sich neben mich.

»Was, glaubst du, will er?«, fragt sie und zieht die Decke über ihren Körper, damit ich eine Antwort formulieren kann, ohne von ihren Brüsten abgelenkt zu werden.

»Keine Ahnung«, murmele ich, rutsche auf sie zu und streichele ihre zarte Haut. »Vermutlich braucht er mich als menschliches Opfer oder irgendetwas Ähnliches.«

Sie nickt zustimmend und kuschelt sich wieder an mich. »Das kann ich mir vorstellen. Glaubst du, dein Vater wird mich hier wohnen lassen, wenn du weg bist? Wir können nicht vor dem Ende des Trimesters in unsere neue Wohnung einziehen, und ich glaube, die Straßen von Maple Hill sind nichts für mich.«

»Ich vermute, er würde dich lieber auf die Straße setzen, aber es besteht die Chance, dass er frühestens sechs Monate nach meinem Tod merkt, dass ich nicht mehr am Leben bin, du dürftest also auf der sicheren Seite sein.«

Mit Dad ist es schwierig wie immer. Er hat in letzter Zeit nur eine einzige halbwegs anständige Entscheidung getroffen, nämlich als er Sasha erlaubt hat, mit den Hamlins nach Denver zu fahren, wo wir Anfang des Monats bei den NCAA-Meisterschaften gespielt haben.

Wir haben die Meisterschaft gewonnen – er hätte es nicht mal mitbekommen, selbst wenn er anwesend gewesen wäre. Ich bin froh, dass Sasha unseren Sieg miterleben konnte, gemeinsam mit Anastasia und ihren Eltern. Ich höre noch immer, wie Colin mir und absolut jedem, der bereit war zuzuhören, erzählte, wie unglaublich stolz er sei. Es war in jeder Hinsicht ein emotionaler Tag, selbst Faulkner und Robbie waren begeistert.

Es war der perfekte Abschluss meiner Karriere als College-Eishockeyspieler, noch perfekter dank all der Menschen, mit denen ich ihn erleben durfte.

»Wenn du geopfert wirst, bekomme ich dann deinen Treuhandfonds, oder fällt der wieder an deinen Dad zurück?«, fragt sie und kichert, als ich ihr den Finger in die Seite bohre. »Und habe ich deinen Segen, dass ich Henry heirate?«

»Nein und nein«, erwidere ich so ernst wie möglich. »Ich will, dass du für den Rest deines Lebens Schwarz trägst und dir nie einen Neuen suchst.«

»Mist«, sagt sie halb knurrend, halb lachend und windet sich. »Das beißt sich mit meinen Plänen für die nächsten Frühjahrsferien.«

Sie kreischt und lacht, als ich sie vom Bett zerre, mir über die Schulter werfe und mit ihr unter die Dusche gehe.

Die Fahrt zu Direktor Skinners Büro scheint doppelt so lang wie sonst zu dauern.

Gestern hatte ich Faulkner eine Nachricht geschickt, um herauszufinden, worum es ging, aber er war nicht hilfreich.


COACH


Hallo, Coach. Soll morgen zu Skinner kommen. Wissen Sie, um was es da geht?

Sehe ich etwa aus wie seine Sekretärin?

Nun, ich habe Sie und seine Sekretärin nie am selben Ort gesehen … Insofern …

Kommen Sie in mein Büro, wenn Sie bei Skinner fertig sind.

Ohne schlechten Nachrichten.

Mein Leben wird so viel einfacher, wenn Sie in zwei Monaten Ihren Abschluss haben.

Ich werde Sie auch vermissen, Coach.

Skinners Büro liegt nicht wie die Büros der Trainer im Sportgebäude. Aus irgendeinem Grund ist seines im Hauptgebäude, direkt beim Büro des Dekans. Vermutlich ist es einfacher für ihn, dem Dekan in den Hintern zu kriechen, wenn er in der Nähe ist.

Er ist am Telefon, als ich von seiner tatsächlichen Sekretärin in sein Zimmer geschoben werde. Das gibt mir Gelegenheit, mich umzusehen und festzustellen, dass es so trostlos ist, wie ich es mir vorgestellt hatte.

»Tut mir leid mit dem Anruf. Nathan, hallo. Danke, dass Sie gekommen sind. Sie fragen sich sicher, worum es hier geht.«

»Habe ich irgendetwas angestellt?«

»Nicht direkt«, erwidert er ruhig und lehnt sich in seinem Sessel zurück. »Vor zwei Monaten kontaktierte mich eine Studentin bezüglich des Vorfalls, in den Sie und Aaron Carlisle verwickelt waren.«

»Okay …«

»Sie erklärte mir, dass Mr Carlisle auf einem Rachefeldzug gegen Sie war und sich außerhalb des Campus bei seinen Freunden in Trunkenheit verletzte. Er nutzte den Vorfall, um Ihren Ruf zu beschmutzen.«

»Das wurde mir von den Personen erzählt, die dabei waren, ja.«

»Allerdings haben Sie zugegeben, der Verursacher zu sein, was Sie nicht hätten tun sollen … Aber man sagte mir, dass Sie das erst getan haben, nachdem Coach Faulkner das gesamte Team von Training und Spielen suspendiert hatte. Kurz gesagt, Sie haben das Beste getan, um Ihr Team zu schützen.«

Nicht eine meiner klügsten Entscheidungen. »Das stimmt, Sir.«

»Es wurde eine unabhängige Untersuchung durchgeführt, die bestätigt hat, dass alles stimmt, was uns die Studentin mitgeteilt hatte. Sie informierte uns sehr ausführlich, wie wichtig es ihr ist, dass Sie von jeglichem Fehlverhalten freigesprochen werden.«

»War diese Studentin zufällig Anastasia Allen, Sir?«

Er zuckt mit den Schultern, aber um seine Lippen spielt ein leichtes Lächeln. »Die betreffende Studentin bat, anonym zu bleiben, aber ich wollte Sie unter vier Augen sprechen, um Ihnen zu versichern, dass der Vorfall aus Ihren College-Akten gestrichen wird. Wie ich weiß, machen Sie bald Ihren Abschluss, aber ich möchte Ihren und allen betroffenen Parteien mitteilen, dass Mr Carlisle auf die UCLA wechselt, und zwar mit sofortiger Wirkung.«


Oh.


»Ich bin mir sicher, dass Aaron dort sehr glücklich sein wird. Ist das alles?«, frage ich vorsichtig, da ich gern in gutem Einvernehmen gehen möchte.

»Ja, das ist alles. Ach, und herzlichen Glückwunsch zur Meisterschaft.«

Ich nicke zum Dank und verlasse sein Büro so schnell wie möglich. Ich hätte es wissen sollen, dass Stassie Aaron nicht ungeschoren davonkommen lassen würde.


UBER-SCHLAMPE


Du bekommst Ärger.

Bin ich das Opfer?

Das kann nicht sein. Ich bin sehr beschäftigt und wichtig.

Du bist zu Skinner gegangen.

Das klingt nicht wie etwas, das ich tun würde.

Du bist zu Skinner gegangen und hast Aaron verpfiffen.

Und das nur, weil du alles dafür tust, um meine Ehre zu verteidigen.

Du hast keine Ehre. [image: ]


Was du letzte Nacht mit mir gemacht hast, war alles andere als ehrenhaft.

Es hat dir gefallen.

Natürlich. Ich habe auch keine Ehre.

Aaron hat auf die UCLA gewechselt.

Sag bloß. Echt?

Ja. Skinner hat es mir gerade erzählt.

Irgendwo in Alaska wäre mir lieber gewesen, aber alles außer Maple Hill reicht auch.

Zu wissen, dass ich nächstes Jahr nicht hier sein werde, war ein harter Brocken, aber zu wissen, dass sie ihn nicht mehr in der Halle sehen oder ihm bei Partys über den Weg laufen muss, beruhigt mich ungemein.

Als Nächstes steht auf meiner Liste ein Treffen mit dem Coach drüben im Sportgebäude. Als ich sein Büro betrete, isst er etwas, das wie ein Everything Bagel ausschaut. Sofort kneift er die Augen zusammen, und in meinem Kopf höre ich bereits, wie er mich anschreit. Schließlich schluckt er und gibt so etwas wie einen Grunzlaut von sich.

»Ich kann nicht mal mehr in Ruhe allein frühstücken. Sie Clowns und meine Töchter machen mir vorzeitig graue Haare.«

Ich betrachte seinen kahl geschorenen Schädel und nicke zustimmend. »Sie wollten mich sprechen?«

Er wischt sich die Hände an einer Serviette ab und schiebt den halb gegessenen Bagel zur Seite. »Wir müssen darüber reden, wer Sie als Mannschaftskapitän ersetzen soll. Es ist an der Zeit zu schauen, an wen der Titel weitergegeben werden soll, so, wie das bei Lewinsky und Ihnen war. Haben Sie mal darüber nachgedacht?«

Ich habe darüber nachgedacht, wer mich ersetzen soll, seit ich letztes Jahr gesperrt war. Als ich nicht auf dem Eis war, hatte ich Zeit, mir das Team anzuschauen, es zu beobachten, wie Faulkner und Robbie das tun, und ich habe vieles gesehen. »Sie werden lachen …«

»Ich lache nicht, aber reden Sie weiter.«

»Ich glaube, Henry würde einen großartigen Captain abgeben«, sage ich aus voller Überzeugung. »Er ist ruhig, und wenn ich erst weg bin, wird er der beste Spieler in der Mannschaft sein; er wird immer ehrlich sein, und er wird keinen Unsinn anstellen. Er wird im dritten Jahr sein, was bedeutet, dass das Team zwei Jahre lang denselben Kapitän haben wird.«

Er denkt eine Minute darüber nach und brummt leise vor sich hin. »Okay. Ich rede mit Robbie und frage ihn, was er davon hält.«

»Wir haben bereits darüber gesprochen, und er meint ebenfalls, dass Turner die beste Wahl ist.«

Robbie wird an der UCMH bleiben, um seinen Master zu machen, und kann deshalb die Mannschaft weitertrainieren. Da die Trainerassistenz normalerweise eine bezahlte Stelle ist, hoffen wir alle, dass er sie bekommt, wenn er mit dem Studium fertig ist.

Vor zwei Wochen haben wir bei Unmengen Bier in einem Streitgespräch erörtert, wer mein Nachfolger werden solle. Henry hat in der Zeit, seit er mit uns zusammenwohnt, so viel an Selbstvertrauen dazugewonnen, dass ich glaube, er könnte mit dem Druck fertigwerden, der als Anführer auf einem lastet. Davon abgesehen, kann niemand bestreiten, dass er der beste Spieler ist.

»Lassen Sie mich darüber nachdenken«, sagt Faulkner und greift nach seinem Bagel. Das ist das Zeichen, dass ich gehen und ihn allein lassen soll. »Wir sehen uns nachher im Training.«

Da ich bereits auf dem Campus bin, gehe ich in die Bibliothek, leihe mir ein paar Bücher aus, die ich brauche, um für mein Examen zu lernen, und fahre nach Hause.

Das Haus ist voll, als ich zurückkomme, viel zu viele Eishockeyspieler fläzen sich auf meiner Einrichtung. »Habt ihr kein eigenes Zuhause, wo ihr hinkönnt? Statt mir hier mein ganzes Essen wegzufressen und mein Wohnzimmer zu verpesten?«

Einige zeigen mir den Mittelfinger, einige grunzen, und schließlich würdigt mich Kris einer Antwort. »Dein Mädchen hat uns Pad Thai versprochen.«

JJ und Anastasia haben vor ein paar Wochen den Vietnamesisch-Kochkurs gemacht, und seitdem geht es hier zu wie im Restaurant. Sie haben vor, so viele unterschiedliche Gerichte und Küchen von unterschiedlichen Ländern auszuprobieren, wie sie nur können. Sie kochen Seite an Seite und wetteifern im Geheimen darum, wer das beste Hauptgericht oder die beste Vorspeise zubereitet oder auch die besten Beilagen. Wenn wir uns dann hingesetzt haben und essen, grinsen sie selbstgefällig vor sich hin und genießen die Komplimente der Jungs.

Ich erwähne Stas gegenüber nicht, dass sich Bobby und Mattie mit ziemlicher Sicherheit ausschließlich von Tiefkühlpizza ernähren und deshalb auch noch auftauchen werden, lange nachdem JJ und ich unseren Abschluss gemacht haben.

Ich dränge mich durch all die Leute und das Chaos in meinem Wohnzimmer und bahne mir einen Weg in die Küche. Stassie zerstampft irgendwelche Sojabohnenkeime und lässt den Wok nicht aus den Augen. »Hey, Honey.« Sie lächelt. »Das Essen ist fast fertig.«

Ich beuge ihren Kopf nach hinten, küsse sie und genieße es, wie sie sich sofort an mich schmiegt. »Du weißt, dass du nicht alle durchfüttern musst, oder? Das erwarte ich nicht von dir.«

Sie kichert und wendet sich wieder dem Wok zu. »Du weißt doch, dass ich das gern mache. Es ist, als hätte man Unmengen Kinder, aber statt klein und niedlich sind sie riesengroß, trinken und fluchen. Es ist schön, wenn die Jungs Zeit miteinander verbringen können, schließlich werden einige von euch bald nicht mehr hier sein. Thailändisch scheinen alle zu mögen – sie waren sofort hier.«

»Anastasia Allen, bist du im Babyfieber?«

Ihr fällt die Kinnlade hinunter, und ihre Wangen laufen rot an. Sie blinzelt ein paar Mal, als könne sie nicht fassen, dass ich so etwas glauben kann. »Nein! Ich bin eine gute Freundin und Mitbewohnerin.«

Ich kann mir das Lachen nicht verkneifen. Manchmal ist sie so verdammt niedlich, dass ich nicht weiß, was ich mit ihr tun soll. »Du bist die beste
 Freundin und definitiv die beste Mitbewohnerin von allen. Ich liebe …«

»Wie war das mit den besten Mitbewohnern?«, unterbricht mich JJ und schiebt mich vom Herd weg. »Raus aus unserer Küche, Hawkins. Hier findet kulinarische Exzellenz statt, und du bist mit deinem unerfahrenen Getue im Weg.«

Stas sieht mit gerunzelter Stirn zu, wie ich den Rückzug aus der Küche antrete. Mit den Lippen formt sie »unerfahrenes Getue« und versucht, nicht zu lachen, als JJ ihr Anweisung gibt, das Essen aufzutun. Ich schaue zu – aus sicherer Entfernung –, wie sie alles in Servierschüsseln umfüllen und diese auf den Bierpong/Esstisch stellen.

»Essen!«, ruft JJ, so laut er kann, und sofort stürzt alles ins Nebenzimmer.

Lola und Robbie sitzen bereits am Tisch, sie haben sich die besten Plätze gesichert. Beim Anblick der Speisenauswahl reißen die hereindrängenden Jungs die Augen weit auf. Dann ist nur noch Besteckklappern zu hören sowie begeistertes Mmh
 , Ah
 und Oh
 . Stassie bringt die letzten Teller mit thailändischen Frühlingsrollen, und ich kann den Blick nicht von ihr abwenden, wie sie dasteht, alle der Reihe nach ansieht und vor sich hin lächelt.

Das Mädchen, das nur Salat aß, keine Beziehung wollte und Eishockeyspieler nicht ausstehen konnte, ist nirgendwo zu entdecken.

Sie quetscht sich neben mir auf den Stuhl, füllt sich den Teller voll mit Essen und stöhnt selig, nachdem sie sich einen Bissen Nudeln in den Mund geschoben hat. Als Bobby versucht, eine Frühlingsrolle von ihrem Teller zu klauen, gibt sie ihm einen Klaps auf die Hand und schaut ihn so böse an, dass er zurückzuckt.

Sie wendet den Blick wieder auf mich, und als sie sieht, dass ich über die Auseinandersetzung zwischen ihr und Bobby lache, werden ihre Gesichtszüge weicher. Sie zuckt mit den Schultern, denn es tut ihr nicht im Geringsten leid, dass sie seine Angst vor ihr vergrößert hat. »Frühlingsrollen mag ich am liebsten.«

»Ich mag dich am liebsten«, flüstere ich und beuge mich vor, um ihre gerötete Wange zu küssen.

»Selbst wenn ich Krabbenhände hätte?«

»Selbst wenn du Krabbenhände hättest, Anastasia.«






 EPILOG

Anastasia


Zwei Jahre (und ein paar Tage) später


Die Skyline von Seattle glänzt im Sonnenlicht des späten Nachmittags. Dr. Andrews verspätet sich, aber das macht mir nichts aus, denn so kann ich den Ausblick ein wenig länger genießen.

Manchmal, wenn ich im Regen festsitze, vermisse ich das Wetter in L. A., aber gerade im Moment bin ich völlig zufrieden.

»Kommen Sie rein, Anastasia.« Dr. Andrews hält mir die Tür auf. »Tut mir leid, dass Sie warten mussten.«

»Keine Sorge«, versichere ich ihm und hieve mich von meinem Stuhl hoch. »Meine Knöchel sind so geschwollen, dass es angenehm ist zu sitzen.«

»Nun, Sie strahlen definitiv, falls Sie das tröstet. Die Schwangerschaft steht Ihnen gut.«

»Es ist herrlich, keine Frage.« Ich setze mich auf die gegenüberliegende Seite seines Schreibtisches, lasse die Hand über meinen Bauch gleiten und zische, als ich einen winzigen Fuß an meinem Brustkorb spüre. »Wir glauben, sie wird Fußballspielerin. Sie tritt gern.«

»Mit einer Goldmedaillengewinnerin als Mutter und einem Stanley-Cup-Gewinner als Vater wird sie in allem garantiert die Beste sein, egal, wofür sie sich entscheidet.«

»Im Moment hat sie vor allem ein Talent dafür, dass ich mir fast in die Hose pinkele.«

Nachdem ich mein Studium abgeschlossen hatte und wieder nach Washington gezogen war, um näher bei Nathan zu sein, beschloss ich, wieder halbwegs regelmäßig Therapiestunden zu nehmen. Therapie fühlt sich nicht mehr kräfteraubend an, sie bewirkt, dass ich dankbar bin: wenn ich mir meine Gefühle anschaue, Dinge, die ich getan habe, Dinge, auf die ich mich freue, und sogar die Dinge, die mich nervös machen. Alles ruft mir in Erinnerung, wie viel ich habe, für das ich dankbar sein muss.

Als ich nach Hause fahre, zappelt Baby H hin und her. Sie freut sich eindeutig genauso auf ihren Dad wie ich. Nun, zumindest erzähle ich das Nate, lasse aber aus, dass sie angefangen hat, auf meinen Organen Breakdance zu tanzen, als ich die zweite Tüte Flamin’ Hot Cheetos öffnete.

Als er mir meinen Range Rover gekauft hat, auch bekannt als »Tut mir leid, dass ich dich aus Versehen geschwängert habe«
 -Mom-Wagen, hat er in allen zur Verfügung stehenden Hohlräumen Snacks verteilt.

Eine weise Wahl, denn sein Kind hat ununterbrochen Hunger.

Ja, ich schiebe die Schuld auf mein ungeborenes Kind, dass ich so viel esse, wenn ich im Verkehr feststecke.

Ich biege in unsere Auffahrt ein und stelle den Wagen neben dem meiner Eltern ab. Noch bevor ich ganz aus dem Auto bin, höre ich hinten im Garten Bunnys typisches Bellen.

»Hör auf, mein Baby aufzuregen«, rufe ich über das Bellen hinweg und watschle auf Nathan und meinen Dad zu, die mit einer Wasserpistole auf Bunny schießen.

»Mom ist zu Hause!«, ruft Nate, und schon rast ein zwanzig Kilo schweres, nasses goldenes Fellbündel auf mich zu und wedelt aufgeregt mit dem Schwanz.

Da Nathan wusste, dass er zum Ende der Saison nach Seattle wechseln würde, versprach er mir nach den Olympischen Spielen im Februar, dass wir uns einen Golden Retriever anschaffen würden. Was wir beide nicht geplant hatten, als wir beschlossen, Hundeeltern zu werden, war, dass mich meine Angst vor meinem Olympiadebüt dazu brachte, meine Antibabypille auszukotzen.

Ich gewann im Einzel der Frauen die Goldmedaille.

Wir feierten.

Ausgiebig.

Auf jeder Oberfläche, die wir finden konnten.

Sechs Monate später trage ich eine riesige Wassermelone vor mich hin, und ich habe den chaotischsten Welpen der Welt.

Nate kommt rasch auf mich zu und richtet mit schelmischem Grinsen die Wasserpistole auf mich. Seine Shorts hängen ihm tief auf den Hüften, und die letzten Sonnenstrahlen des Tages lassen seine braune Haut glänzen. Himmel, er ist heiß.
 »Wag es ja nicht, Hawkins.«

»Willkommen zu Hause.« Er lässt die Waffe auf den Boden fallen und verfehlt nur knapp Bunny, der zu unseren Füßen herumspringt. Er legt die Hände an meine Wangen, senkt den Mund auf meinen und lässt jede Zelle in meinem Körper vor Glück summen.

Durch die Schwangerschaft empfinde ich alles viel intensiver, und wenn ich vorher dachte, er übe eine große Anziehungskraft auf mich aus, dann lag ich aber so was von falsch. Nur weil meine Eltern hier sind, versuche ich nicht, ihn zu besteigen wie einen Baum.

»Wie geht es meinen Lieblingsmädchen heute?« Nate lässt die Hände zärtlich über meine Arme gleiten, bis er an meinem Bauch angekommen ist. Sie dreht durch, wie immer, wenn er in unserer Nähe ist. »Soll ich diese eine Übung machen?«

»Himmel, ja. Uns geht es gut. Wir haben Hunger.« Er tritt hinter mich, legt die Arme um mich, verschränkt sie unter meinem Bauch und hebt ihn an, um mich von dem Gewicht zu entlasten. Sofort schmiege ich mich an ihn. »Oh Himmel, ja.«

Ich hatte immer den Verdacht, dass Baby Hawkins ein Riesenbaby sein würde, und tatsächlich war mir die Schwangerschaft quasi vom ersten Tag der Empfängnis an anzusehen.

R. I. P., an meinem armen Körper in wenigen Monaten.

Ich bin nur noch Bauch und Busen. Ein riesiger Busen, der alle auf meine Brust starren lässt. Ich habe Lola zusammen mit meiner Mom in New York besucht, und sie hat mich die ganze Zeit angeglotzt und überlegt, ob sie sich die Brüste vergrößern lassen sollte.

Mom kommt mit einem Glas Limonade, und so, wie sich die beiden um mich kümmern, frage ich mich, wieso ich heute das Haus überhaupt verlassen habe. »Hast du alles gepackt, Liebes?«

Ich nicke. »Nichts passt, also werde ich einfach eine Woche lang Crop Tops tragen.«

Nate küsst mich von hinten auf die Wange. »Winnie Puuh steht das gut.«

Als Alex, JJs Partner, uns anbot, bei der Planung unserer Babyflitterwoche zu helfen, dachte ich, sie machen Witze. Aber wie sich herausstellte, gibt es eine ganze Reihe von Dingen in Zusammenhang mit dem Baby, von denen ich noch keine Ahnung habe. Dazu gehört auch, dass ich Geschenke bekomme – und Reisen mag ich am liebsten.

»Sind Babys Sachen auch gepackt?«, frage ich und bücke mich, um Bunny hinter den Ohren zu kraulen.

Mom seufzt. »Du weißt, dass du aufhören musst, den Hund ›Baby‹ zu nennen, wenn das Baby erst mal da ist?«

Sofort ziehe ich eine Schnute. »Nein. Werde ich nicht. Erstgeborener.« Ich deute auf das flauschige Wesen, das intensiv an meinen Knöcheln leckt. Dann deute ich auf meinen dicken Bauch. »Zweitgeborene.«

Sie verdreht die Augen, beugt sich hinab, um ihn zu streicheln, und entgeht nur knapp seiner riesigen Schlabberzunge, die Kurs auf ihr Gesicht nimmt.

»Komm schon, Kleiner, du darfst mit in die Ferien!«

Seit ich eine Bowlingkugel bin, hat die intensive Begeisterung, die ich früher für Reisen empfand, etwas nachgelassen, aber ich scheuche Nathan gern von einem bequemen Platz mit hochgelegten Füßen aus herum.

Mehr als zweieinhalb Jahre sind wir zusammen, und der Mann kann noch immer nicht richtig mit Packwürfeln umgehen.

Die Fahrt von Seattle nach Cabo verläuft reibungslos, und wir werden nur etwa eine Million Mal wegen Fotos aufgehalten. Meine Lieblingsfans sind die, die kein Eishockey schauen und deshalb Nate ihr Handy oder ihre Kamera reichen, wenn sie um ein Foto bitten. Er sagt, ihm macht es nichts aus, wenn die Leute glauben, er sei nur berühmt, weil er mein Freund ist.

Ich muss immer lachen, wenn er das sagt, denn er scheint es ernst zu meinen. Ich habe vorgeschlagen, wir könnten an seinem öffentlichen Image arbeiten, bevor ich meine nächste Medaille gewinne, vielleicht muss er dann nicht so oft den Fotografen spielen.

Unsere Villa ist weniger eine Ferienvilla, es ist ein Herrenhaus am Strand, aber Nate sagt, die Extravaganz sei nötig für unsere Privatsphäre, damit ich es bequem habe.

Nackt. Vor allem will er mich nackt.

Wir verbringen den Tag am Strand, lesend und dösend, und kühlen uns im Meer ab. Nate hat ein Loch von der Größe von Baby Hawkins in den Sand gebuddelt, exakt so groß, dass mein Bauch hineinpasst, und zum ersten Mal seit Monaten kann ich auf dem Bauch schlafen.


»Stas, bist du allmählich fertig?«

»Hör auf, mich zu hetzen!«

Ich höre ihn im Wohnzimmer kichern. »Nun, kannst du dich zumindest ein wenig beeilen? Wir haben eine Reservierung.«

Da mir nichts anderes übrig blieb, als mir das Salzwasser aus den Haaren zu waschen, habe ich nach dem Duschen den entscheidenden Fehler gemacht, mich in meinem Handtuch mit einer Tüte Barbecue Lays und meinem Handy auf das Bett zu setzen. Jetzt bin ich auf dem neuesten Stand, was alle treiben, denen ich gefolgt bin, aber unglücklicherweise habe ich keine Kleidung an und feuchtes, krisseliges Haar.

Ich binde das Haar zum Pferdeschwanz, ziehe ein Sommerkleid über, bearbeite verschiedene Stellen in meinem Gesicht mit Highlighter und trage noch etwas Wimperntusche auf. Das Schöne am Urlaub ist, dass ich so tun kann, als hätte ich exakt so aussehen wollen, und keiner kann mir widersprechen.

Als ich endlich aus dem Schlafzimmer komme, schaut sich Nate mit einem Bier in der Hand den Grand Prix an. »Los, wir kommen zu spät.«

Er öffnet den Mund und dreht den Kopf ungläubig in meine Richtung. »Ich warte auf dich
 !
 Ich habe schon so lange auf dich gewartet!«

»Das klingt übertrieben«, murmele ich und verstaue mein Handy in der Handtasche. »Sollen wir los?«

Er steht auf, trinkt sein Bier aus und verflucht mich kopfschüttelnd. »Ich muss noch was nachschauen, wir treffen uns draußen.«

»Beeil dich, Nathan.« Ich bemühe mich, das Grinsen zu unterdrücken. »Wir haben eine Reservierung.«

Er reißt die Augen auf, dann schließt er sie und holt tief Luft. »Ich weiß. Das habe ich dir mehrfach gesagt.«

Bis zum Restaurant ist es nur ein kurzer Fußweg, und dort angekommen, führt man uns durch den Hauptspeisesaal hindurch zu einem privaten Strandbereich. Ein Weg aus Rosenblättern weist zu einem einzelnen Tisch am Strand.

Nathan rückt mir den Stuhl zurecht, bevor er sich mir gegenüber hinsetzt.

»Ich werde alles auf der Speisekarte essen«, warne ich ihn vor. »Das wird nicht attraktiv ausschauen.«

»Alles, was du tust, ist attraktiv.«

»Das werden wir ja sehen …«

Ich schaffe nicht ganz alles auf der Speisekarte, aber das meiste von meinem und von Nates Essen und vom Brotkorb. Während er seinen Wein trinkt und Leute beobachtet, sitze ich da und beobachte ihn. Er ist heute Abend seltsam still, aber so ist er manchmal in seiner Freizeit. Bei der Arbeit die ganze Zeit von Lärm und Chaos umgeben zu sein ist ermüdend für ihn, und manche unserer besonders schönen gemeinsamen Zeiten sind die, in denen wir schweigend unser Beisammensein genießen.

Als er spürt, dass ich ihn anschaue, dreht er den Kopf in meine Richtung und sieht mir in die Augen. Mir stockt der Atem. Seine Nasenspitze ist rosa von der Sonne, und seine normalerweise kurzen Bartstoppeln sind etwas länger. Jedes Mal, wenn ich ihn betrachte, steigt mein Puls an, und mein Herz hämmert in der Brust. Und wenn ich denke, noch mehr kann ich ihn gar nicht lieben, beweist mir irgendetwas das Gegenteil.

Dass ich mich in Nathan Hawkins verliebe, hätte ich niemals vorausplanen können.

Kein Terminkalender, kein iPad und auch keine Tafel mit Stickern hätte mich auf meine Zukunft vorbereiten können.

Meine Vorstellungskraft reicht nicht aus, mir so ein riesiges Glück zu erträumen.

»Du starrst mich mit diesem verpeilten Blick an, den du immer hast, wenn du zu intensiv nachdenkst«, sagt Nate scherzhaft.

Ich verdrehe die Augen und kichere über seine unhöfliche Unterbrechung meines inneren Monologs. »Ich habe gerade darüber nachgedacht, wie sehr ich dich liebe.«

»Das ist witzig. Ich habe auch gerade an dich gedacht.«

Er schiebt seinen Stuhl zurück und steht auf, und ich sehe ihn neugierig an. »Was machst du …?« Er geht neben mir im Sand in die Knie. »Oh mein Gott.«


Als er in seine Tasche greift, verlangsamt mein Herz seinen Schlag, und in meiner Kehle bildet sich ein Kloß – ein großer, aber nicht so groß wie der Diamant, den er mir hinhält. Baby H führt einen wilden Tanz in meinem Bauch auf, und Tränen treten mir in die Augen.

»Anastasia, du bist das Beste, was mir je passiert ist, und dich die Liebe meines Lebens zu nennen, ist gar kein Ausdruck dafür, wie sehr ich dich liebe. Meine Existenz ergibt ohne dich an meiner Seite keinen Sinn. Für den Rest unseres Lebens, im nächsten Leben, in jeder anderen Realität werde ich der Deine sein, wenn du mich willst. Du bist meine beste Freundin, mein größtes Geschenk, und Mila – und Bunny – können sich so glücklich schätzen, dich zur Mom zu haben.«

Okay, jetzt fließen sie, die Tränen.

»Willst du mich heiraten?«

Ich nicke wie wild und werfe mich ihm in die Arme, sodass er fast in den Sand fällt. »Ja, ja, ja!« Meine Hände zittern, als er mir den Ring an den Finger steckt und gleich darauf die Hände an meine Wangen legt, um mir die Seele aus dem Leib zu küssen.

»Anastasia Hawkins. Wow. Und ich dachte, dies sei nur eine lockere Beziehung ohne Verpflichtungen und ohne Eifersucht.«

Er schnaubt und presst erneut die Lippen auf meine. »Halt die Klappe, Anastasia.«






 DANKSAGUNG

Danke an meinen Mann, dass du an mich geglaubt hast, mich unsere Ersparnisse für meinen (sehr teuren) Traum hast ausgeben lassen, und danke dafür, dass du, obwohl du dich so oft verplapperst, mein Hobby geheim hieltest, wie du es mir versprochen hattest.
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Weitere Romane der Autorin sind bei LYX in Vorbereitung.








 Triggerwarnung


Dieses Buch enthält Elemente, die triggern können:

Diese sind:


Slut-shaming, Essstörung, toxische Freundschaften, Gaslighting, Tod eines Familienmitglieds, Nahtoderfahrung, übergriffiges Verhalten, Gewalt.


Außerdem möchten wir darauf hinweisen, dass dieses Buch folgende Themen behandelt:


Alkoholkonsum, Adoption, Erbrechen, schwierige Familienverhältnisse, derbe Sprache, sexuelle Inhalte.
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Hold Me - New England School of Ballet
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Verrat mir deine Wahrheiten, dann erfährst du meine

Als Zoe die Zusage für die renommierte New England School of Ballet erhält, erfüllt sich ihr größter Traum - auch wenn das bedeutet, dass sie dort Jase wiedersieht. Den Jungen, dem all ihre Wahrheiten gehören. Alle außer einer: warum sie vor einem Jahr den Kontakt zu ihm abbrach. Deswegen ist Jase auch überhaupt nicht begeistert, ihr plötzlich jeden Tag an der Schule zu begegnen. Denn neben seinen Eltern, die seinen Traum vom Tanzen nicht akzeptieren, braucht er nicht auch noch Zoe, die ihn an alles erinnert, was er verloren hat. Doch als Zoe Jase als Tanzpartnerin zugeteilt wird, kommen sie sich unweigerlich näher - genauso wie ihrer gemeinsamen Vergangenheit, die sie beide bis heute nicht vergessen konnten ...

"Eine Geschichte voller Twists und Wahrheiten, mit der sich Anna Savas ab der ersten Seite in mein Herz geschrieben hat. Ich wünschte, ich hätte die New England School of Ballet nie verlassen müssen!" SARAH SPRINZ, SPIEGEL-Bestseller-Autorin

Band 1 der New-Adult-Reihe an der NEW ENGLAND SCHOOL OF BALLET von Anna Savas



The Brooklyn Years - Wonach wir uns sehnen
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Sich in ihn zu verlieben stand nicht auf ihrer Liste

Am Vorabend ihres dreißigsten Geburtstags beschließt Sportagentin Bess Beringer, ihr Leben zu verändern. Bewaffnet mit einem Fünfjahresplan will sie die Liebe mit der gleichen Zielstrebigkeit angehen wie die Arbeit in ihrer erfolgreichen Agentur. Doch dann macht ihr Mark "Tank" Tankiewicz, der große, gut aussehende Eishockeyspieler, der vor Kurzem zu den Brooklyn Bruisers gewechselt ist, einen Strich durch die Rechnung. Die beiden hatten vor Jahren eine heiße Affäre, und die alte Anziehungskraft ist mit einem Schlag wieder da - aber Tank ist nicht an etwas Festem interessiert. Eigentlich müsste Bess es besser wissen, als sich auf ihn einzulassen ...

"THE BROOKLYN YEARS ist der perfekte Sports-Romance-Mix: charmante Eishockey-Hotties, prickelnde Momente und spritzige Dialoge - diese Feelgood-Reihe macht hochgradig süchtig." SPARKLESANDHERBOOKS

Band 7 der Sports-Romance-Reihe THE BROOKLYN YEARS von USA-TODAY-Bestseller-Autorin Sarina Bowen



The Moment I Fell For You
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"Ihre Stimme war einfach vollkommen. Sie brachte Dinge zum Vorschein, die so tief versteckt waren, dass sie mir Angst einjagten."

Für einen kurzen Moment fühlt es sich an, als würde Dares Welt stillstehen. Als der Highschool-Footballspieler eines Abends seine Nachbarin Bay singen hört, löst ihre Stimme etwas in ihm aus, das er noch nie gefühlt hat. Eigentlich kennt Dare seine Mitschülerin kaum: Die beiden bewegen sich nicht im gleichen Freundeskreis und Bay gehört ganz sicher nicht zu den begeisterten Fans, die Dare auf dem Football-Feld anfeuern. Doch nun gehen ihm Bays Stimme und die Gefühle, die sie in ihm auslöst, einfach nicht mehr aus dem Kopf. Und je mehr er über Bay erfährt, desto faszinierter ist Dare von ihr. Kurz vor dem Highschool-Abschluss bleibt ihm aber nicht viel Zeit, das Herz der Frau zu erobern, die seines so sehr berührt hat ...

"Ihr müsst dieses Buch lesen, wenn ihr New-Adult-Geschichten liebt!" NADINE BOOKAHOLIC

Band 1 der LOVING-YOU-Trilogie
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